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1 Arn. Erezie, 
Koͤnigl. Frantoͤſi f 1 


‚Chili, Peru 


und 


„Braflien, 


Aus dem Frantzöſiſchen überfeßet / und mit 
vielen ſaubern Kupfern . 5 


HAMBURG, | 
. 35 verlegt bey fehl. Thomas von Wierings Erben 99 
N im nen 2 85 1718, BER 


— — 


| 
. 
2 
E 


. —— —— —— 
. 


| 


> 


2 


* 


gen 


| Vorrede. 
wenigſtens eine andre Abſich 
fuͤhret / und duͤrffte ihm / all 
Vermuthen nach / nicht eben j 
gelungen ſeyn. Zudeme erw: 
der etlichjährige Ruff von einer 
Engelland neu ⸗ errichteten S. 
See⸗Compagnie noch groſſre C 
riofitäf / alles / was nur zu 
nigmaͤſſiger Oonnoiſſance der 
uns ſo weit entlegenen Gege 
den / dienlich / mit Plaiſir zu 
fen, Verhoffen demnach d 
Herrn Verlegere dem Public 
einen Gefallen zu thun / die 
des Herrn FREZIER Ne 
durch meine geringe Feder be 
den getan me on ne 
ſten Kupfern verſehen zu Aa 
ſen. Bey welchen / ſo viel un 
5 we 


z 5 
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ER Vorrede. N 
dieſem Tractat unentbehrlich 
daͤucht / ich nichts zu erinnern 
abe / als daß Fig. I. auff den 
leridianum von Paris gerich⸗ 
bund die krumme Limen mit 
tömilchen Ziffern die Abwei⸗ 
zung der Magnet⸗Nadel von 5 
5 Graden / Nord ⸗Weſtlich 
her der Linie 00 / und Nord⸗ 
ſtlich unter ſolcher Linie anzei⸗ 


Ubrigens kan nicht laͤugnen / 
ß dieſes meine ſchwehreſte Uber⸗ 
zung geweſen. Die Malerien 
uffen ſo durcheinander / und 
id dabey aus fo vielerley Scien- 
en hergeholet / daß bey man⸗ 
er Paſſage einem recht bange 
erden mochte. Daher auch die 
8 90 3 Hrn. 


1 AU N 11 \ 1 ! LER 
ES u hi K 1 92 0 Aal WA ; 15 b 

FE? Gi 59 0 . 5 18 1 . 1 
ion dieſes Tractats 
mehrern als nur E ner Pe 
WN w olen. . N 


Dan Dr — e. i 
in Uberſetzungen bald gluͤcklich 
unglücklich ‚geführte Praxins. 
dern das Anſinnen derer 
Verlegern ſowohl als 3 

guter Freunde ſpornte mich an / ei 
nen Verſuch . thun wie 195 


| Vorrede. 
De in einer fo difficilen Materie 
ringen koͤnte. Wie ferne es nun 
erathen ? uͤberlaſſe demenigen / fo 
n allen dieſen weitlaͤufftigen Din⸗ 
en beſſer bewandert / zur Unter⸗ 
ich⸗ und geneigter Beurtheilung. 


Ich bin freylich / da das Werck 
ang zu Ende / kluger als bey def 
en Anfang / und haͤtte manche 
Stelle deutlicher und eigentlicher 
usdrucken koͤnnen / wann ich 
nehr Subſidia, nebſt Zeit und 

Nuſſe dazu gehabt. Solte man 
ber / wie nicht ſonder Grund 
u bermuthen / zu einer neuen 
Aufflage ſchreiten muͤſſen / wuͤr⸗ 
e das hier etwa aus gelaſſene / 
berſehene / dunckle / faliche/ 
nd vornehmlich die da und dor⸗ 

W “4 ken 


Vorrede. He, 


ten fen. holprichte Verſion mit alle 
Vorſichtigkeit und Application 
unfehlbar verbeſſert werden. Wor⸗ 
unter abſonderlich gehöret die Paf 
lage pag 162 / da ich aus Un⸗ 
wiſſenheit das Frantzoſiſche Wort 
Couroi durch zerzauſeten Hanff 
oder Wergk überſeket / als 
welches ſonſten freylich zu Ver⸗ 
ſtopfung der Ritzen zwiſchen 
denen Schiffs ⸗ Brettern ger 
braucht / hier aber gar nicht / fon: 


dern vielmehr der von den Hol⸗ 


laͤndiſchen und unſern Hambur⸗ 
giſchen Seefahrenden alfo genannte 
Papp oder / zu Verhütung der 
Faͤulnis / von Unſchlitt / Schwe⸗ 
1 Hartz oder Theer und ir 


| Berrede | 
0 Ei / gekochte Brey / 
et wird. Biß dahin mir 
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und ve Kürten. 


von 


HILL, PERU und BRASILIEN, 


Erſter Dell. 


I, Sail, 


Abreiſe aus dem Haven St. Malo in 
Franckreich / Schiffbruch und Ruͤckreiſe. | 


Er groffe Welt⸗Bau / über welchen 
wir Menſchen uns von Natur verwun⸗ 
dern muͤſſen, hat gleichfals von je her 
meine Curiofität auff ſich gezogen. 
> Schon von der erſten Jugend an hatte 


r meine bft Freude an 9 mix nur zu nie 
Aber 


I. Theil, 


näherer Erkaͤnntniß verhelffen konte, und wuſte ich mid 
anden Wel, ngen, Land und Ser hae e 
den Reiſe⸗Beſchreibungen nie ſatt zu ſehen noch zu 
fen. Kaum war ich in dem Stande, die 
eignen Augen zu beſchauen, ſo unternahr | 
nach Italien. Der Vorwand meiner Studien ha 
mir nachgehends ein Theil von Franckreich durchwan 
dern. Endlich da ich die Gnade hatte, von Sr. Aller 
Chriſtl. Majeſt. in ein beſtaͤndiges Amt geſetzt zu wer 
den, vermeynte ich keine Hoffnung mehr uͤbrig zu haben 
meiner Reiſe⸗Begierde fernerhin ein Genuͤgen zu thun 
Doch fügte fich eine erwuͤnſchte Gelegenheit, Chili uni 
Br 1 ſehen, und ich erhielte darzu allergnaͤdigſte Er 
laubni ß. ,,, u 
Demnach begab ich mich als ein Schiffs⸗Officier zi 
St. Malo auff ein Schiff von 36 Stuͤcken, 350 Ton 
nen, und 135 Köpffen , Nahmens St. Joſeph, untern 
Commando des Hrn. Duch£ne Battas, eines erfahrnei 
und klugen See⸗Mannes, ſo esc Wiſſen 
ſchafft im Kauffhandel hatte, welches ſich eben zu unfte 
Abſicht trefflich ſchickte. 9 
Montags, den 23 Nov. des Jahrs 1711 lieffen wi 
aus dem See⸗Haven St. Malo hinaus, in Geſellſchaff 
eines kleinen Schiffes von 120 Tonnen, genannt Ma 
ria, unterm Commando des Hrn. Jordais Daniel, ſo un: 
zu einem Proviant⸗Schiff dienen ſolte. Wir warte 
ten beym Cap Frehel, unter dem Geſchuͤtze des Eafteel: 
la Latte, in der Bucht Frenaye, woſelbſt wir felbiger 
Tags vor Ancker gekommen, auff guten Wind, aber 
bey 2 Monahten umſonſen. 
Der Verdruß über eine fo lange Zoͤgerung, di 
Strengigkeit des ſchon nahe herbeygeruͤckten Winters 
den Wind, die Kälte und der Reegen, dau man aufe 


| nach der Suͤd See. 3 
nach Schiffs⸗Gebrauch von 4 zu 4 Stunden bey Tag 
\ > Nacht abwechſelnden Wache unauffhoͤrlich 
aushalten muſte, und der enge Raum auff unſerm 
Kaufffardey⸗Schiff, da alles ſo voll gepropffet, daß man 
ch kaum regen konte, gaben mir allmaͤhlich zu verſte⸗ 
hen, wie ein hartes Leben es um die Schifffahrt ſeye, und 
wie übel fie ſich zu der Ruhe und Nachſinnen derer Stu⸗ 
Nen, welche auff dem feſten Lande ſonſten mein liebſtes 
Vergnuͤgen waren, schickten (*). Endlich erlernte ich 
Deren ungläcklichſten Zuſtand vollends durch einen 
Schifbruch, der vor unſern Augen geſchahe, und mit de⸗ 
me es folgender maſſen zugieng. 45 255 
Doraus iſt zu wiſſen, daß die meiſte aus dem Haven 
St. Malo ausgehende Schiffe auff der Rheede de la 
Frenaye, ſo nur 4 Meilen Weſtwerts davon gelegen, 
anckern, entweder auff guten Wind zu warten „oder 
guch bis ſich das Volck, welches ſolange als immer möge - 
lich am Lande bleibt, zu Schiffe einfindet. Den 9 Dec. 
lagen ihrer fünffeda. Der Graf von Girardin, der 
Michael Andreas, der Jager / die Maria / und wir. 
Des Abends gegen s Uhr wirfft der Ritter dle la . 
fo ein zur Caap ausgerüftetes Schiff von 36 Stuͤcken, 
Nahmens Groß ⸗Britannien fuͤhrete, feinen Ebbe⸗An⸗ 
cker recht bey unſerm Fluht⸗Ancker aus. Weil aber 
das Touw, unten am Ancker, woran die Boy oder der 
Ancker⸗ Wächter angeknuͤpffet, aus Verſehen am 
Schiff feſte hangen gelieben, und alſo den Ancker in den 
Grund einzuhauen verhindert hatte, reißt das ablauf⸗ 
* A 2 fende 


(*) , jam inde abadolefcentiä . 
gRgo hanc clementem vitam urbanam atque otium 
Secutus ſum, &, quod fortunatum iſti putant, 
Uxorem nunquam habui. Ter. Adel, I. . 


% nach der Sud ⸗ See. 31 


Es waren ſchon 27 Tage, daß wir faſt ſtaͤten Sturm 

undunwetter gehabt, und dennoch wegen des contraizen 

Windes nicht auff die offenbahre See hinaus lauffen 

konten, fo kam von unſern Rheedern (*) Befehl, wie⸗ 

der nach St. Malo zu kehren, um von denen Engliſchen 

Schiffen, welche der bey ihnen eingelauffenen Zeitung 

nach uns hieſelbſt angreiffen wuͤrden, nicht uͤberfallen zu 

werden. Demnach nahmen wir Sonntags den 

20 December den Ruͤckweg immerhin wieder nach St. 

Malo, und blieben allda bis den 6 Januarii folgenden 

171 aten Jahres ſtille liegen. | 

An dieſem Tag drehete fich der Wind nach dem O⸗ 

ſten, und wir lieffen aus der Rheede de Rance zum an⸗ 

dernmahl aus. Kaum aber waren wir vor der Oef⸗ 

nung der Rheede drauſſen, ſo muſten wir wieder an⸗ 

ckern, aus Angſt, wir moͤchten ſonſt in der Nacht auff 

die Klippen ſtoſſen, bey denen wir, wann wir anders in 

den Canal (zwiſchen Franckreich und Engelland) hin⸗ 

ein wolten, unumgaͤnglich vorbey muſten. Der Wind 

war Nord⸗Nord⸗Oſtlich, und das Schiff ſchlengerte 

wegen der hohlen See ſo ſtarck, daß, ſobald der Ancker 

im Grunde, das Cabel⸗Touw entzwey rieſſe. Muſten 

wir alſo wieder vornen an der Bucht de la Frenaye vor 

Ancker gehen, und hatten eine ſehr uͤble Nacht. 

Folgenden Morgen giengen wir unter Seegel, um, 

ſamt der Maria, deren gleiches Ungluͤck begegnet, unſere 

Er zu ſuchen. Sie fand den ihrigen, allein der un⸗ | 
ſere war und blieb verlohren, weil die Boy unter geſun⸗ 

cken. Waͤhrend wir mit deſſen Suchung beſchaͤfftiget 
waren, uͤberfiel uns eine Wind⸗Stille, deswegen an⸗ 
ckerten wir nun zum drittenmahl anderthalb Meilen 
vom Caſteel de la Latte, bis der Wind, welcher alle Au⸗ 
n A 3 i gen⸗ 
(60 Die Hrn. Gebruͤdere Vincent, und Mont. Duhamel, 


ne Allerneueſte Neite 


| 


a 3 aus einem Strich beſtaͤndig we⸗ 
hen md te. K 5 KEN, 1005 N 045 5 En 
Bey anbrechendem Ta je gedachten wir unter ee⸗ g 


e 


gel und auff die offne See hinaus zu gehen, weil aber 


a‘ 


das Cabel⸗Touw 30 Klaffter vom Ancker herauff zer⸗ 
rieben befunden wurde, erachtete man fuͤrs beſte, es zu 
Tappen (abzuhauen,) ein anders aus der Stadt zu 


Hohlen, und zugleich einen neuen Ancker⸗ ſtatt des ver⸗ 


lohrnen, beyzubringen. Demnach naͤherten wir uns 
derſelben ein wenig, und hatten die Flagge eingebunden. 
Wir gaben uͤberdies mit einem Canon⸗Schuß ein Zei⸗ 


chen, daß wir Huͤlfe benoͤhtiget, kehrten ſodann wieder 


um, und legten uns unter obgedachtem Caſteel nun zum 
vierdten mahl dieſer zweyten Abreiſe vor Ancker. So⸗ 
fort wurden zween Officiers wegen der uns gebrechen⸗ 
Den Dinge abgefertiget, und von ſelbigen des andern 
Tags uns alle Nohtdurfft an Bord gebracht 

Hier lagen wir noch gantze 8 Tage, und ſahen nach 
dem Oſi⸗Wind aus, ohne daß ſich etwas beſonderes zu⸗ 
getragen. Dieſe Zeit aber wandten wir an zu beſſter 
Ordnung unſers Schiffs, als welches, weil es obenher 
allzu beſchwehret, nicht recht ſeegeln wolte, wie wir den 


Tag unſers zweyten Auslauffens erfahren. 


— 


Zweyte und voͤllige Abreiſe. Die Inſul 
Palma. Curieuſe Anmerckungen über die 
Lock · Schnure oder das Schiffchen womit 
die Fahrt eines Schiffes auff der See erfor- 
ſchet wird. Grünes Gewoͤlcke. Inſuln des 

gruͤnen Vorgebuͤrgs. Glänzendes e 


„ 8 
1 ’ 
Fur 


nach der Suͤd See. 7 


e ee lee eee 
Nolich, nachdem wir bey dem ſtaͤts harten und 
DIS uns gang nicht dienlichem Wetter ſehr vieles 

ausgeſtanden, lieff der Wind Oſten zum Suͤ⸗ 
den. Sofort gienge man zu Seegel, um, zwiſchen Ro- 
edouvre und Guernſey durch den groſſen Canal zu 
yaffiren , mithin recht in die Mitte der Meer⸗Enge (la 
Manche) hinein zu kommen, damit wir ſolchergeſtalt 
denen feindlichen Caapern, welche ſich gerne auff der 
Cüſte von Bretagne finden lieſſen, zu entgehen. Wir 
viſchten in der Nacht auch glücklich durch, und hatten 
um 10 uhr Rochedouvre etwa 1 Meile Suͤd⸗Weſt⸗ 
ich von uns vermercket. | 19 1 
Etliche Stunden hernach entdeckten wir beym Mond⸗ 
Schein ein Schiff, fo hinter uns her war. Sofort 
wurden die Hang⸗Matten in das Fincken⸗Netz gethan, 


und alles zum Gefecht fertig gemacht, in Meynung es i 


ey ein Caaper von Ferſey. Allein er hatte das Hertz 
nicht, uns anzugreiffen, und blieb, noch vor Tags, hin⸗ 
ten aus, daß wir ihn nicht weiter ſehen konten. ya 
Die folgende 3 Tage erblickten wir deren noch mehr, 
denen wir aber durch unſre gute Seegelage ohne Schla⸗ 
gen entgiengen. nn 
Endlich brachte uns der ſtarck⸗kuͤhlende Oſten⸗Wind 
aus den gefaͤhrlichſten Gewaͤſſern, und zum Canal hin⸗ 
aus. Unterm 4ö0tzigſten Grad der Nord⸗Pol⸗Hoͤhe 
in wir einen Nord s und Nord⸗Oſten⸗Wind von 
hinten mit folcher Hefftigkeit, daß wir kaum die Focke, 
das groſſe Seegel des vorderſten Maſts) uneracht wir 
in Reff deſſelben eingebunden, fuͤhren konten. Weil 
uns die Maria nicht zu folgen vermochte, muſten wir al⸗ 
e Seegel mindern, und fuhren dennoch jede Stunde 


eh 3 Meilen. 
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Bey den Engelländerny und nach deren Exempel auch an⸗ 
dern Nattonen / ſo eine lange Schiffahrt vorhaben / ſieht 
man ein Stuͤcklein ausgehoͤlten Holtzes / laͤnglicht / von et⸗ 
was bis 9 Zoll / fo fie Lock, wir Teutſchen aber insgemein 
des Schifſchen nennen. Dieſes beſchwehren fie mit ein we⸗ 
nig Bley / damit es auff dem Waſſer ſiille liege. An dem⸗ 
ſelben iſt eine Schnure oder duͤnner Strick / die Lock um 


— 


00 


nach der Suͤd⸗ See. 9 


nem Schiffer in die Schule gegangen, noch jemahls auf 
dem Meer geweſen ſich nicht einbilden konten, daß man 

it einer geringen Mathematiſchen Wiſſenſchafft Sa⸗ 
chen zu thun vermoͤge, welche die Seefahrende aus bloſ⸗ 
ſer Gewohnheit errathen, davon fie doch wie in allen ih⸗ 
ren noch ſo ſchlechten Dingen, keine gründliche Urſache 
beyzubringen wiſſen. 5 
Nun iſt nicht zu laͤugnen daß uns eine 4 oder 5 mali⸗ 
ge Beobachtung der Sonnen⸗Hoͤhe viel zurechte geholf⸗ 
fen. Seit unſerer Abſeeglung befanden wir uns ſchier 
allezeit weiter zurücke als unſre Muhtmaſſung gegan⸗ 
ke In meinen Gedancken legte ich die Schuld die⸗ 


er 


2 


ſes Fehlers der Abtheilung der Lock. Schnure bey. Un⸗ 
ſere Seefahrende ſchlagen nemlich jeden Knotten nur 
41 Schuh, 8 Zoll weit, fuͤr den dritten Theil einer Mei⸗ 
le, und rechnen eine See⸗Meile auf 15000 Frantzoͤſiſ. 
Schuhe. Welches doch gar ein dummer Fehler iſt, 
wann 1 Grad 57060 Ruthen, und 1 See⸗Meile 2873 
derer nach dem Pariſer Fuß halt, wie die Hrn. der Koͤ⸗ 
nigl. Academie ſie im Jahr 1672 auff Befehl des ver⸗ 
. Koͤnigs abgemeſſen. Dann wann dieſer 
Rechnung zufolge die Meile 17118 Schuhe begreifft, 
ſolte ja die Lock Schnure in Anſehung einerseconden⸗ 
Uhre, zu jedem Knoten 47 ei Zoll, und / 55 
| A 5 us 


genañt / mit Knotten in gewiſſer Weite insgemein 30 Secun⸗ 
0 den abgetheilet / und auff einen Stock gewickelt. In dem 
nun das Schiff bey gutem Wetter unter Seegel iſt / werf⸗ 
fen ſie das Schiſſchen aufs Waſſer / laſſen die Schnure 
EN 2.2. oder mehr Minuten lang / nach der dabey liegenden 
alceuraten Uhre / ablauffen / zehlen ſodann die Knotten / und 
N errathen dann muhtmaßlich / wie weit fie in gedachten Mi: 
Aàuten geſeegelt / mithin / wie weit ſie von dem Ort der Abe _ 
flahrt wegſeyen. | 1 


10 Allerneueſte Reiſe 


haben. Da nun aus dieſem Grunde die Knotten all⸗ 
zunahe an einander, wunderte ich mich nicht, daß wir 
nicht fo weit gefahren, als unſte Gilf ng oder Muht⸗ 
maſſung geweſen; Maſſen wir z und 135 / das iſt, un⸗ 


gefahr „u weniger ſeegeln ſolten. 
In ſolcher Meynung wurde ich den 31 Jan. befräff- 
tigeki, als ich, nachdem wir feit der letzen Obfervation 
bey 100 Meilen gefahren, 8 Meilen 2 zu viel Gifing, 
und die andern noch mehr befanden. Allein ich habe 


im Vorfolg unſrer Reiſe die Ungewißheit des Schif⸗ 


1 * 


chens abgemercket. Es recht zu werffẽ gehort eine Erfah⸗ 
rung und geſunder Verſtand darzu. So bleibt auch der 
Wind die 2 Stunden über, da mans nicht wirft, nicht 

allemahl gleich ſtarck. Der Fall derer unbekannten 
Stroͤhme ift eine neue Urſache fi olcher Ungewißheit. 
Alſo daß ſichs oͤffters zugetragen, daß die Lock. Tabelle 
mit der genommenen Hoͤhe uͤbereinkam, ja man gar zu⸗ 
mg ‚an ſtatt davon abzuziehen, noch etwas zugeben 
Es fanden ſich noch einige unter und, die ſich auff ihre 
Giſſing gruͤndende ſich einbildeten, ſie haͤtten das Land 
ſchon des Mittwochs Abends geſehen. Den 4 Febr, 
als des Donnerſtags, erblickten wir Oſten zum Suͤden 
ein ander Land, welches man zufolge der genommenen 
Hoͤhe und dem Weg von dem Eiland palmaher, wel⸗ 
cher mit der Weite dieſer zwo Inſuln gautz wohl uͤber⸗ 
ein kam, für das Eiland FER RO annahme. 
Weil wir nun gewiß wuſten, in was fur einer Ge⸗ 
gend wir waͤren, richteten wir die Fahrt nach denen Ei⸗ 
landern des grunen Vorgebürges mit einer ſchwachen 
Kühlung aus dem Nord⸗Oſten, und Nord⸗Nord⸗O⸗ 
ſten, ſo uns innerhalb 3 Tagen unter den Fe 
e brach⸗ 


9 


nach der Suͤd⸗See. II 


brachte, woſelbſt uns die Wind⸗Stille die ſtaͤrckſte Hi⸗ 
tze zu emfinden gab. Doch waͤhrete ſie nur 3 Tage uͤ⸗ 
ber, und die Lufft kuͤhlete ſich je und je durch einen fri⸗ 
ſchen Wind aus dem Weſten zum Suͤden. 
Unter dieſem ſchoͤnen Himmels ⸗ Strich fiengen wir 
an fliegende Siſche zu ſehen. Sie find an Groͤſſe als 
groſſe Sardinen oder Heeringe. Ihre Fluͤgel find ei⸗ 
gentlich nichts als lange Finnen, mit denen ſie nicht 
länger, als ſie naß ſind, fliegen koͤnnen. Wir fiengen 
ihrer zum oͤfftern, wann ſie ins Schiff hinein, oder auff 
die groſſe Ruſt, (die dicke Seiten⸗Bretter am Schiff, 
woran die Wand befeſtiget,) fielen. Es iſt ein deli⸗ 
cates und wohlgeſchmacktes Eſſen darum. | 
Dieſe Fiſche haben zu ihren Feinden die Dorades 
oder Meer⸗Forellen / welche mit ihnen in ſtaͤtem Krie⸗ 
ge leben. Wer von jenen einen an den Angel ſteckt, 
kan ihrer genug fangen. Maſſen ſie ſo begierig darnach 
ſchieſſen, daß wann man einen fliegenden Fiſch auch nur 
mit Leinwand oder etwas dergleichen nachmacht, ſie 
fich, ob fie gleich ſonſt an keinen andern Köder anbeiſſen, 
immerhin beruͤcken laſſen. Auff ſolche Weiſe haben 
wir die allererſte, ſo ich jemahls gefehen, erhaſchet. Ich 
konte ihre Schoͤnheit nicht genug bewundern. Auff ih⸗ 
ren Schuppen glaͤntzets als das ſchoͤnſte Gold mit Him⸗ 
melblauen, gruͤnen und viol⸗faͤrbigen Flecken, alſo daß 
ſich nichts ſchoͤners einzubilden. Der Geſchmack aber 
iſt weit ſo nicht als ihre Schoͤnheit, ſondern, ob mans 
gleich eſſen kan, iſts doch ſo was trockenes. 

Meine Neygung zur Mahlerey ließ mich auch unter 
dem Krebs⸗Circkel bey der Sonnen Untergang uͤberaus 


choͤne grüne Wolcken beobachten, dergleichen ich mein 
Lebetag in Europa nicht, noch ſo eine lebhaffte und huͤp⸗ 


che Farbe geſehen. 
3 Un⸗ 


nahm, wir müften etwa uͤber einen feuchten Grund, der 
er, hinüber gefeegeli 


te 


n, all 


men Vorgebi 


lauter Feuer ſchiene. Ich hätte mir niemahls einbilden 
koͤnnen, daß dieſes von a Sede 
5. 


— \ 


nach der Suͤd⸗See. 13 
ſers herkaͤme, wann ich es nicht ſelbſt gefeben ; Uneracht 
ich ſchon etwas davon durch die Natur⸗Kundiger erfah⸗ 
f inſonderheit durch Rohault, welcher in feiner Phy- 


ca auch die Urſachen darzu ſetzet, warum das Meer in 
den heiſſern Himmels⸗Gegenden mehr als anderwerts 
unckle. Dem fey wie ihm will, wir dreheten das 
Schiff, meines Erachtens für einer bloſſen Banck von 
Fiſchen, nicht aber Klippen, fuhren 14 Meilen Oſten 
zum Norden, und bekamen des Nachmittags um z Uhr, 
durch den Nebel hindurch, das Eiland St. Lucia gegen 
Suͤden, etwa IE Meilen von uns, zu Geſichte. 
Eine Stunde darauff entdeckten wir die Inſul St. 
Vincent, und zwar, gleichwie die vorige Eilande, durch 
bloſſes Muhtmaſſen, weil ſie keiner von allen unſern 
Leuten jemahls von der Nordlichen Seite her geſehen 
hatte. Damahls erkannte ich den Nutzen der Abzeich⸗ 
nungen derer Laͤnder im Pproſpect, wann fie in denen 
Gegenden geſtellet, wo man fie gewoͤhnlich vermuhtet. 
Doch erkennt man dieſe Inſul an einem niedrigen Erd⸗ 
reich / ſo ſich unten an hohen Gebuͤrgen Nord⸗Oſtlich ger 
gen der Inſul St. Antonio erſtrecket, wie auch an einem 
kleinen Felſen, der wie ein Zucker⸗Huth bey dem Mund 
der Bay, Weſtwerts der Inſul, etwa ein paar Ancker⸗ 
Touwen lang vom Lande abſtehet. 


III. Capitel. 


Ankunfft bey St. VIE Nr, einer der In⸗ 
ſuln des gruͤnen Vorgebuͤrges. Anmer⸗ 
Kckungen uͤber die Giſling. Die Schiffe neh⸗ 
men Holtz und Waſſer ein. Allerhand ra⸗ 
Br; en re 
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Gewaͤchſe. Paſſirung der Linie / un- 
ter welcher fich die Schiffleute mit lacherlt⸗ 
chen Ceremonien taͤuffen. Verſchiedene 

Stroͤhme auff dem groſſen Welt⸗Meere. 
Nuff fo gewiſſe Kennzeichen lieffen wir des Abends 
um Uhr mit einem guten Nord⸗Nord⸗Weſten 
| und Nord⸗Wind in den Canal zwiſchen den bee⸗ 
den Inſuln St. Vincent und St. Antonio hinein, und 
fuhren den kleinen Felſen etwa einen Ae SE 
weit vorbey, um den Wind zu bekommen. Der Grund 
drum herum iſt gantz rein und ſonder Gefahr. Wir 
fanden in ſolcher Weite 27 Klaffter tieff Waſſer, u. ſ. 
w. Im Vorüuͤberfahren bey dieſem kleinen Eiland iſt 
man hefftigen Wirbel⸗Winden, welche vom Gebuͤrge 
gegen Nord⸗Oſten herab fallen, unterworffen. Wie 
dann etliche Schiffe des Hrn. du Guay daſelbſt ihre 
Mars⸗Seegel eingebuͤßt, unter andern la Magnani 
me, welches eben deswegen das Schiff recht in den 
Wind drehen muͤſſen. VV 
Endlich anckerten wir an einer Einfahrt auf ro Klaf⸗ 
ter reinen ſandichten Grund, Suͤden zum Oſten des 
kleinen Felſen⸗Eilandes, und gegen Oſten der Spitze 
auff der rechten Hand. Zu gleicher Zeit gieng die Ma⸗ 
ria Suͤd-⸗Oſtlich von uns auff 8 Faden leimichten 
Grund, vor Anck er 
Unſre Ankunfft bey dem Eiland St. Vincent traff juſt 
mit unſrer Muhtmaſſung uͤberein, weil wir unter dieſer 
ſchoͤnen Himmels⸗Gegend, woßelbſt es allezeit heiter 
Wetter iſt, ſchier täglich die Hohe nahmen, welche von 
unſrer Muhtmaſſung etwa 5 bis 6 Minuten auff den 
Tag Suͤdwerts unterſchieden, auch ſo gar 55 
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nach der Suͤd⸗See. 17 


Wind⸗Stille; Woraus ich geſchloſſen, die Stroͤhme 
muͤſten uns dahinwerts reiſſen. Ja vom 19 Grad her 
hatte die Giffing gar einen Vorſprung. Dieſer Irr⸗ 
thum mochte von der Lock. Line entſtehen, wie ich vor⸗ 
nen gemeldet, weil ich auff 1 Tag⸗Reiſe von 45 Meilen, 
mit Abzug 4 Meilen, annoch mehr als eine fuͤr den ge⸗ 
woͤhnlichen Strohm, der uns ein wenig gegen Suͤden 


verſetzte, befand. | 
Folgenden Tags, den 16 Febr., vermeinten wir in 
einem Bach, welcher etliche Monate im Jahr in einer der 
Nordlichſten kleinen Anfuhꝛten Läuft, Waſſer einzuneh⸗ 
men, ſahen aber nichts als das ausgetrocknete Geſtade. 
Uns wurde bange, einer ſo nohtwendigen Erfriſchung zu 
ermangeln, ſchickten alſo ein paar Schiffs⸗Officiere mit 
Matroſen ab, deſſen auff dem Eiland zu ſuchen, und zu 
ſehen, ob nirgends keine Wohnung anzutreffen, wor⸗ 
aus man Ochſen oder einige Fruͤchten hohlen koͤnte. 
Sie fanden aber nichts als etliche Suͤmpfe von geſaltze⸗ 
nem Waſſer, und anſtatt der Haͤuſer Huͤtten von 
Baum ⸗Aeſten, ſo ſich fuͤglicher zu Vieh⸗Staͤllen als 
menſchlichen Wohnungen ſchickten; maſſen die Thür 
ren ſo niedrig, daß man auffm Bauch hinein kriechen 
muſte. Der gantze Haußrath beſtund in etlichen Saͤ⸗ 
cken von Thier⸗Haͤuten, und in Schildkroͤten⸗Schag⸗ 
len, ſo zu Baͤncken und Waſſer⸗Gefaͤſſen dieneten. Die 
darin ſonſt wohnhaffte Negros hatten ſie verlaſſen, aus 
Fuse, man möchte fie auffheben und für Sclaven ver⸗ 
guffen, uneracht ſie uns an der Fahne für Engellaͤnder 
annehmen ſollen. Man erblickte ihrer ein paar ſplitter⸗ 
nackt, welche ſich auff den erſten Anblick unſrer Leute \ 
ins Gehoͤltze verkrochen, ohne daß wir ſie durch Zuruf⸗ 
fen, daß wir Freunde feyen, herbey locken mögen. 
Endlich fande man durch emſiges Suchen, .. 
h ůd⸗ 
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nicht das beſte, und wurde in / oder 8 Tagen ſo ſt n⸗ 
ckend, daß es uns eine rechte Straffe war davon zu 
trincken. a 
Waͤhrend man Waſſer einnahme, ſammelte man 
auch, ein paar hundert Schritte davon, Holtz. Dieß 
iſt eine Art Tamarinden, deſſen man aber gantz leicht 
und ziemlich nahe am Meer habhafft werden kan. 
Wir hatten die Engliſche Flagge ſamt dem Wimpel 
auff den groſſen Maſt geſtecket, und dabey 1 Canon⸗ 
Schuß gethan, um die Einwohner des nur 2 Meilen da⸗ 
von entlegenen Eilandes St. Antonio herbey zu locken: 
Allein da kam niemand: Entweder daß ſie unſrer Liſt 
nicht traueten, oder uns auch wegen der dicken Lufft 
nicht helle ſehen konten. Nur erblickten wir ein Feuer, 
welches dem Schein nach eben ſo als dasjenige, ſo un⸗ 
ſre Leute beym friſch⸗Waſſer⸗einnehmen des Nachts 
am Strande gemacht hatten; Und gleichwohl, als etli⸗ 
che Monahte hernach das Schiff St. Clemens von St. 
Malo mit ſeinem Pingre an eben dem Ort vor Ancker 
gekommen, wurde er von den Einwohnern der Inſul 
St. Antonio befucht, und ihm gegen Bezahlung, ee 
ſen, Ziegen, Feygen, Bananes, Citronen und ſehr ſuſſer 
Wein an Boord gebracht. Ihrem Berichte nach moͤ⸗ 
gen von allerhand Geſchlechte, Farbe und Zuſtand 
wohl 2000 Seelen auff dem Eyland ſeyn, und liege 
oberhalb dem Ancker⸗Grund ein kleines Somme 
| noner 


[ 


RT EEE 
ET 
ARE 


nach der Suͤo⸗See. 17 


zonen, worin ein Portugieſiſcher Gouverneur dasCom⸗ 
nando fuͤhre. 5 

Unſter Seits bekamen wir keine andre Erfriſchun⸗ 
en als vom Fiſch⸗Fang, welcher in der Bay St. Vincent 
ehr reich iſt. Doch hats nur eine Anfurt zwiſchen Den bee⸗ 
en Erd⸗Spitzen gegen Oſt⸗Suͤd⸗Oſt, wo ſichs mit 
em Streich⸗Netz ziehen last, weil das gantze niedrige 
fer ſonſten überall voll Klippen. Hingegen kan man 
ich des Schadens mit dem Angel 1 Dann es 
jiebt allda eine Menge Fiſche, inſonderheit eine gewiſſe 
Art ſo einen Ratzen⸗Schwantz und allenthalben runde 
Flecken huben. Einer davon, den wir fiengen und 6 
Schuh laug war, findet ſich in dem Kupfer⸗Stich, und 


1 


leichet ſehr der Braſiliſchen Petimbuaba des Margra- 
e, p. 148. So faͤngt man hieſelbſt auch oͤffters ſoge⸗ 
enandte Beutel⸗Liſche von ungemeiner Schoͤnheit, 
elche in der Reiſe des Hrn. de Gennes durch Sr. 
roger heſchrieben werden. Wann es die rechte Zeit 
nit den Schildkröten iſt , finden ſich deren eine unge⸗ 
geute Menge ein wie aus der unſaͤglichen Anzahl derer 
im Strand liegenden Schilden und Gerippe abzuneh⸗ 
nen. Die Einwohner der Inſul St. Antonio ſaltzen 
ie alle Jahre ein, eſſens, und treiben Kauffmannſchafft 
Ai 7 es mangelt ſo gar auch an haͤuffigen Wall⸗ 
hen nicht. 
Wir haͤtten uns gerne für unſte ſchlechte See⸗Spei⸗ 
n mit einer Jagd ergoͤtzt, allein es giebt faſt gar kein 
Vilpraͤt auf dieſem Eiland. Nur findet man etliche 
eerden Wald⸗Eſel / einige Gemſen oder wilde Zie⸗ 
en zu oͤberſt auff denen ſehr muͤhſam zu erſteigenden 
Bergen, wenig Pintades, und gar keine Voͤgel. 
Obſt und andre Früchten zu finden wolte uns eben fü 
henig gluͤcken. Das * iſt ſo duͤrrs „ daß keine 
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darauff wachsen. Gin fh 5 Thaͤlern klein 


Americanus, fo die Spanier in peru Pillerilla nenner 
und davon vorgeben, daß wann die Blaͤtter davon au 
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den Buſen gelegt werden, ſie die Milch Ba den Saͤuge⸗ 
rinnen befördern , binde mans aber auff die Nieren, ſo 


vergehe die Milch davon. Der Saanen oder Kern 


af eben wie in den Indianiſchen Tann⸗Za pffen, woraus 
n Paraguay Oel gepreſſet wird: Eine Menge Sedum 
allerhand Gattung, deren einige groſſe runde Blaͤtter 
wie eine Haſelnuß⸗Staude haben: Coloquinten⸗ 
Apffel: Limonium Maritimum ſehr dick: Lavendel 
ohne Geruch: Sunds⸗Gras / u. g.m. 5 
Bey dem kleinen Felſen⸗Eiland wird ſehr gute Am- 
bra gefunden, davon die Portugieſen an etliche Frantzoͤ⸗ 
ſiſche Schiffe ‚unter andern auch dem st. Clemens ve 


Faufft, 
| "Beil wir von dieſer nf keine Erfrischungen zu 
Hoffen, giengen wir unter Seegel, deren auf St. Antonic 


zu ſuchen. Allein es wehete zu ſtarck aus dem Nord 


Oſten und die See gieng viel zu hohl, als daß wir die 
Chalouppen dahin abfenden koͤnnen. Richteten wir alſe 


| 55105 Fahrt lieber zu dem Canal zwiſchen Dun beeden 


Eilanden hinaus, und ſahen im Vorbeyfal hren die An⸗ 
cker⸗Stelle gegen Suͤd⸗Oſten. ER 
Eine Weile hernach erblickten wir ein ſehr weit hit 1 
aus gelegenes Land, ſo wit für das Eiland del Fuoge 
hie! KA; RER. n des andern Fe 
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nach der Sud ⸗ See. 19 
45 Meilen gegen Süden zum Oſten geſeegelt, merckten 


wir in der Nacht ein Feuer, und bey angebrochenem 


Tag ein ſehr hohes Land, etwa z Meilen Nord⸗Oſten 
a Oſten vor uns, auff deſſen Spitze man einen Rauch 

ahe. 
Die | | 
‚maflung,esmüfte das Eiland BRAVA ſeyn, hingegen 
wegen des Rauchs hielten wirs für del Fuogo. In 


ſolchem Fall waͤren die Inſuln des gruͤnen Vorgebuͤr⸗ 


ges in dem See⸗Charten⸗Buch deſſen Van Ceulen, 
wornach wir uns doch richteten, ſehr uͤbel angelegt. 
Indeſſen bedienten wir uns noch immer eines friſchen 


Windes aus dem Nord⸗Oſten / der uns dann bis zung MM 


aten Grad an die Linie brachte: Unter deren wir 2 Tage 
Wind⸗Stille hatten / jedoch mit einer ſchwachen Kuͤh⸗ 
lung aus dem Weſt⸗Suͤd⸗Weſten nach dem Suden. 
Als wir nun nachgehends vermittelſt eines kleinen Win⸗ 
des aus Suͤd⸗Suͤd⸗Oſten unter o. Gr. 40 Minus 


ten der Breite / und dem 23 Gr. 50 Min. der Länger 


nach Pariſiſchem Meridiano, gefeegelt/ legten wir um / 
damit wir nicht zuweit auff die Braſiliſche Cuͤſte verſie⸗ 


len / woſelbſt die Stroͤhme nach Nord⸗Weſten verſchla⸗ 


gen. Steuerten demnach Oſten zum Suden / und paſ⸗ 
firten des andern Tags / den J Martii, indem unſer 
Cours Sud zum Oſten gerichtet / mit einem friſchen 
Weſt⸗Suͤd⸗Weſten⸗Wind / beym 37 Gr. von Tene⸗ 
riffa, unter der Linie durch. 

Folgenden Tages / als niemand mehr zweiffelte wir 
feyen nunmehr wuͤrcklich im Südlichen Theil der Welt⸗ 


Kugel / wurde ja nicht vergeſſen / die bey allen Nationen 


übliche naͤrriſche Cerenwnie der ſogenandten Linie⸗ 
Tauffe ins Werck zu richten. 8 

Man bindet die Taufflinge mit den Handen an 
Bo 2 Stri⸗ 
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g ge dieſer Inſul brachte uns auff die Muht⸗ 
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20 Aller neueſte Reiſe 


Stricke ſo von vorn nach hinten zu auf dem halben Deck 
für die Officiers / und auff dem Verdeck für die Matro⸗ 
ſen auffgeſpannt / treibt allerhand Affereyen und ſeltzame 
Auffzuͤge macht fie wieder loß führer einen nach dem ans 
dern zum groſſen Maſt / und laßt fie auff eine See⸗Char⸗ 
te ſchwoͤren / fie wollens andern thun wie ihnen geſchehe / 
und zwar nach denen Ordnungen der Schifffahrt / her⸗ 
nach muß einer ein Trinck⸗Geld bezahlen / damit er nicht 
begoſſen werde / uneracht es wenig hilfft / maſſen die Ca⸗ 
pitaine ſelber manchmahl nicht verſchonet bleiben. 
Die groſſe Wind⸗Stille / bey deren das Volck Zeit 
genug hatte / einander zu tauffen / ließ uns 4 Tage nach 
einander die ſtaͤrckſte Hitze empfinden / und wir kamen 
in dieſer gantzen Zeit mit unftäter Kühlung nicht über 
20 Meilen weit. Doch brachte uns ein kleiner Wind 
von Sud⸗Oſten und Oſt⸗Suͤd⸗Oſten nach und nach 
aus dieſer brennheiſſen Gegend bis zum 16 Gr. Suͤdli⸗ 
cher Breite / ohne Sturm und Reegen / bey lauter hei⸗ 
term Wetter. Nachgehends wurde der Wind Nord⸗ 
Oſten / folgends Nord⸗Weſten mit etlichmahligen Platz⸗ 
Reegen / kruͤber Lufft und etlichftündiger Wind⸗Stille 
in, 3 Tagen bis zum 234 Gr. der Breite und 36 Gr. der 
Lange. | 
215 wir unterm 21 und 22 Gr. Lat. und 34 und 35 
Long. waren / fahen wir einen Hauffen Voͤgel. Hier 
meynten wir / nicht weit von dem Eiland Aſcenſion zu 
ſeyn / warffen das Loot / ohne Grund zu finden / und kon⸗ 
ten weder dieſes Eiland noch die Inſul der Dreyfaltig- 
keit erkennen / uneracht wir dieſer letztern / nach etlichen 
geſchriebenen See⸗Charten / unterm 25 Grad / woſelbſt 
die Südliche Winde mit einer Stille abwechſelten / na⸗ 
hern ſollen. Endlich halff uns eine maflige Kühlung 


aus Sud⸗Suͤd⸗Oſten /Nord⸗Oſten und Oſten inz gi 
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nach der Eid- See. 21 


gen an das Eiland St. Catharina auff der Cufte von 
ee nach unſrer Muhtmaſſung; Mit deren 
es Al | 


ſo zugieng. 

Den andern Tag nach unſerm Auslauffen aus St. 
Vincent war die Giſſing ein wenig zu frühe / bang hen 
den folgenden waren wir voraus. Allein den 26 Febr. 
nachdem wir die Hoͤhe von 6 Gr. 45 Min. genommen / 
befanden wir uns 8 Meilen Suͤdlicher als wir vermey⸗ 
net / ob wir gleich 2 Tage zuvor 9 Gr. 45 Min. beobach⸗ 
tet hatten. Der Irrthum waͤhrete noch immerfort auf 
eben der Seite mit denen Kennzeichen der Stroͤhme / ſo 


man Hoch⸗Fluthen uennt / bis gegen den g Gr Suͤdlich / 


Bon y bis 6 Min. je nach der Tag⸗Lange / die Verbeſſe⸗ 
rung der Lock Schnure ungerechnet. Vom 9 bis 
zum 13 Gr. war der Irrthum geringer als vom 13 bis 
/ und der Unterſchied fo viel wichtiger / weil wir dem 
Lande naher kamen. Alſo / daß wir befanden / wir ſeyen 
n einem Tag 25 Meilen geſeegelt / da es der Muhtmaſ⸗ 
ung nach nur 16 geweſen waren. 
Sonnenklar iſts / daß dieſer Irrthum von denen 


Stroͤhmen hergeruͤhret / welche ein Schiff Suͤdwerts 


erſchlagen. Ob es nun gerade gegen Süden / gegen 
Suͤd⸗Oſten oder gegen Suͤd⸗Weſten geſchehe / laßt ſich 
gentlich nicht ſagen. Nur iſt meinem Duͤncken nach 
Ne vernuͤnfftigſte Muhtmaſſung dieſe / daß fie nach dem 
Süd⸗Weſten oder Suͤd⸗Süd⸗Weſten verſchlagen 
nüſſen / weil die Lage der Braſiliſchen Cuͤſte darnach iſt. 
us dieſer Erfahrung gilt des van Ceulen See⸗Char⸗ 
en⸗Buch nicht allzuviel / wann er ſagt / daß der Strohm 
uff der Braſiliſchen Cuͤſte von Mertzen an bis in den 
deu⸗Monaht mit Macht langs dem Ufer gegen Nor⸗ 
en lauffe / hingegen vom December bis in den Mertz⸗ 
Nouaht der Suͤdliche Strohm verſchwinde. Geſetzt 
. V3 aber / 
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nach der Siid- See. 23 
nicht darnach / wie wir auff unſrer Fahrt faſt alle zuſam⸗ 
men gethan; und dieſes nach dem Beyſpiel der meiſten 
Hollander. Daher ſich nicht zu verwundern / daß wir 
(Frantzoſen) ihre See⸗Charten / die ſie nach ihren See⸗ 
Journalen eingerichtet / für gut halten. | 
Dem ſey wie ihm wolle / fo haben wir von dem Eiland 
St. Vincent an bis zu St. Catharina über o Meilen wei⸗ 
ter als unſrer Muhtmaſſung nach / gegen Suͤden geſee⸗ 
gelt / ob wir ſchon die Hoͤhe ſchier alle Tage nahmen / und 
uns dieſes Irrthums halber trefflich vorſahen. Dem 
allen ungeacht kamen wir den 31 Mertz an das Eiland 
St. Catharina, recht nach unſerm Beſteck auff der See⸗ 
Charte des Peter Goes, 10 Meilen mehr oder weniger 
einer vor dem andern. Woraus abzunehmen / daß / 
wann wir Weſtlich angelegt haͤtten / wir ſehr weit ins 
Land hineingekommen waren / gleichwie den meiſten 
Frantzoͤſiſchen Schiffen auff dem Weg nach der Sud⸗ 
See widerfahren. | 
Dienſtags den zo Mertz / weil man nahe am Lande 
hinfuhr / wurde des Abends um 6 Uhr das Loot geworf⸗ 
fen / und der Grund mit Sand / Leimen und Muſchel⸗ 
werck vermiſcht / 90 Faden tief befunden. Drittehalb 
Meilen weiter gegen Weſten warens 10 Klaffter weni⸗ 
ger: und ſo hatte man die gantze Nacht hindurch / ſo oft 
das Loot alle 2 Stunde ausgeworffen wurde / einerley 

Tieffe und Grund angetroffen. | 
Bey anbrechendem Tage faheiiwir auff 6 Meilen 
weiter gegen Weſten als unſer letzer Bley⸗Wurf, ein 
Land. Sofort merckte man an x Geſtalt und etlich 
kleinen Flecken, die von ferne al schiffe laſſen, wie 
auch an denen kleinen herum liegenden Eilaͤndern, daß 
es die Inſul GAL ſeye. Sie lag uns damahlen ge⸗ 
gen Weſten zum Weſten, etwa 8 bis 7 Meilen. Man 
. B 4 wgrf 
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anderthalb Meilen von dieſer Inſul g 
Hſten, und etwa 3 Meilen Oſtlich von der Nordlichen 
Spitze! der St. Catharinen-Inſul, die ohe, 7 7 ae ande n 
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5 u der Grund immer einerley 5 ur 
rlaffter tieff grauen Leimen oder Letten, allwo wir 
zwiſchen der Inſul St. Catharina und dem veſten Lande 
vor Ancker giengen. Solchergeſtalt lag uns das Ei⸗ 
land Gal Nord⸗Oſten zum Oſten, etwa 3 Meilen /in ge⸗ 
rader Linie mit den zwo Nordlichſten Spitzen der In⸗ 

ſul St. Catharina, und der Hen des 9 DR ko 
en Norden au 1 en. | 
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keit derer Einwohnerinnen für den Frantzo⸗ 
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nach der Süd⸗See. 25 


mit bewehrter Mannſchafft ab, einen zum Waſſer⸗ein⸗ 
nehmen bequemen Ort, ſamt den Portugieſiſchen Woh⸗ 


nungen, daher zu holender Erfriſchungen halber auffzu⸗ 


ſuchen. Zu gleicher Zeit gieng der Unter⸗Capitain 
Sr. Leſtobec in dem Boot ab, mit 3 Officiers, worunter 


auch ich war, um Nachricht einzuhohlen, ob in der Anz 


fuhrt Arazatiba, ſo auff dem veſten Lande, der Suͤd⸗ 
lichen Spitze der Inſul gegen Weſten iſt, keine feindl. 
Schiffe vor Ancker laͤgen. | 
Gleich beym erſten Ausſteigen fanden wir in einer 
verlaſſenen Wohnung, etwa ein viertel Meile vom 

Schiff, Oſt⸗Suͤd⸗Oſten, eine ſehr bequeme Gelegen⸗ 


heit, friſch Waſſer einzunehmen. Wie wir erſt dieſen 


erwuͤnſchten Vortheil in Haͤnden hatten, marſchirten 
wir weiter fort auff einem ſchmalen Erd⸗Strich, und 
traffen ein Hauß an, welches, nach der vorhandenen 
warmen Aſche zu urtheilen, nur ſeit etlichen Stunden 
ledig ſtehen muſte. Wir wunderten uns zum hoͤchſten, 
als wir hieraus der Einwohner Mißtrauen erſahen, da 
wir ihnen doch ein Zeichen der Freundſchafft, welches 
ſie 1 Jahr vorher mit zween bey Arazatiba vor Ancker 
gelegenen Frantzoͤſiſchen Schiffen verabredet, nem⸗ 


lich einen weiſſen Wimpel unter einem Engliſchen 


auff dem groſſen Maſt , ja gar 1 Canon⸗Schuß 
gegeben hatten, wiewohl es, ohne unſer Wiſſen, 
2 Schuͤſſe ſeyn ſollen. So ſtacken ſie auch ſchon vor⸗ 
hin in der Angſt wegen der Zeitung, daß Monſ. de 
Guay Trouin nur neulich, um ſich an den Portugieſen 
zu raͤchen, weil ſie denen Frantzoͤſiſchen Kriegs⸗Gefan⸗ 
genen, und inſonderheit dem Vornehmſten unter ihnen, 
Monſ. le Clere, zu nahe gethan, Rio de Janeiro wegge⸗ 
nommen und nur gegen einer groſſen Summe wieder 
verlaſſen. Wir ſahen a gls wir andre Woh⸗ 
n EN a 


3 nun⸗ 


* 


1 RER. BSR? 
arten, 
7 


pe 
mend 


veſene Frau⸗ 


ſie in der Chalouppe der Maria, nebſt der Unſtigen, we 
wir doch die Gelegenheit des Havens von Arazatıba 
erkundigen wolten, immerhin an Bord. 
Erſtlich paſſirten wir einen engen Canal, etwa 200 
Ruthen breit, zwiſchen der Inſul und dem veſten Lande, 
worin nur drittehalb Fuß tief Waſſer. Hier ſiengen 
wir an da und dorten huͤpſche Wohnungen zu erbli⸗ 
cken, in welche wir aber, weil wirs denen Abgeordne⸗ 
ten verſprochen hatten, nicht hinein giengen. Unterwe⸗ 
gens warffen wir je und je das Loot, fanden aber nie 
Waſſer genug fuͤr ein Schiff von 6 Stuͤcken. Wir 
fuhren bey etlichen ſchoͤnen Anfuhrten der Inſul hin, bis 
uns die Dunckelheit der Nacht Fuß ans Land zu ſetzen 
noͤhtigte. Zufaͤlliger Weiſe gluͤckte es uns, in eine klei⸗ 
ne Aufuhrt hinein zu kommen, worin wir friſch Waſſer 
und Fiſche antrafen, deren wir ſofort einige fiengen, und 
uns wegen des Hungers treflich ſchmecken lieſſen. Die 
Nacht über hielten wir Wache für den Tygern / deren 
die Waͤlder gantz voll lauffen, und welcher Fußſtapfen 
im Sande gantz friſch zu erkennen waren. Bey an⸗ 
brechendem Tag fuhren wir noch eine halbe Meile wei⸗ 
ter, um zu ſehen, ob kein Schiff bey Arazatiba vor Anz 
cker laͤge; ſahen aber keines. Einer unſrer . 


U 
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Officiers, welcher 2 Jahre zuvor mit Monfr. Chabert 
daſelbſt vor Ancker gelegen war, entdeckte uns einen 

ſchmalen ins Meer heraus gehenden Strich Landes, 

woſelbſten gantze Heerden wilde Ochſen anzutreffen, 
allein wir hatten nicht Proviant genug bey uns, eine 
Jagd anzuſtellen, uneracht wir ihres Wilpraͤts hoͤchſt 
benoͤhtiget waren, weil auff der Nordlichen Seite der 

Inſul keine vorhanden; alſo daß es weit vortheilhaffter 

waͤre, an der Suͤder⸗Seite des Eilandes anzulegen, 

wann nur die Schiffe daſelbſt ſicher genug. Allein, 
wann es aus dem Oſten, Oſt⸗Suͤd⸗Oſt, und Suͤd⸗ 

Hſten geſtuͤrmet, laͤufft man Gefahr, um den Halß zu 
kommen, wie dem Schiff St. Clemens und feinem Pın- 

gre im Jahr 1712 widerfahren. Dann fie büßten ihre 
Thalouppe nebſt 14 Mann ein, und waren ſelbſt dem 
Schiffbruch gantz nahe, uneracht kein ſtarcker Wind, 
ſondern nur die See ſo erſchroͤcklich hoch gegangen. 

Dieſe Rheede liegt unterm 27 Grad 50 Minuten gegen 

Weſten der Suͤdlichen Spitze der Inſul St. Catharina. 
Gegen Oſten des kleinen Eilandes Eleuri hats eine An⸗ 
fuhrt mit ſehr gutem Waſſer, und kleinen grünen Au⸗ 
ſtern von herrlichem Geſchmack. Auff dem Ruͤckweg 
lieffen wir in dieſe Anfuhrt und noch in 2 andre, weiter 

© ge dem Norden, hinein, kamen an eine verlaſſene 
Wohnung, und luden unſern Boot mit ſuͤſſen Pome⸗ 
rantzen, und groß und kleinen Citronen. Gleich gegen 
dieſem uͤber, nahe am feſten Lande liegt ein kleines fel⸗ 
ſichtes Eiland, hinter welchem ein ſchmaler Haven, wor⸗ 

in der Gouverneur dieſer Inſul gewoͤhnlich eine Bar⸗ 5 

que zum Behuf der Einwohner haͤlt, die aber meiſtens 

nur zum Handel mit gedoͤrrten Siſchen / welche ſie nach 

N re oder Rio de Janeiro verführen, dienet. 

1 Die Portugieſen, ſo uns in einem Boot mit einer 757 
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durch die zweyte Nordlichſte Spitze der Inſul St. Ca- 
tharina bedecket war. Nachdem wir gut Holtz und herr⸗ 
lich Waſſer mit groſſer Bequemlichkeit eingenommen 
hatten, warteten wir etliche Tage auff die Ochſen, die 
uns die Portugieſen 12 Meilen von der Inſul, von La- 


goa herholen lieſſen. Den 9 April aber, als wir wohl 
ſahen, daß fie noch längere Zeit, um ſie herzubringen,ha⸗ 


ben wolten, funden wir nicht fuͤr rahtſam, laͤnger zu ver⸗ 
weilen, weil die Jahrszeit, bey dem Cap Horn, welches 


wegen der Gegen⸗Winde und dem im Winter daſelbſt 


ſo gewoͤhnlichen Ungewitter gefaͤhrlich zu pasſiren, vor⸗ 
bey zu ſeegeln, ſchon ziemlich verfloſſen war. Giengen 
demnach des Sonntags, als den andern Tag darauff, 
unter Seegel, die raume See zu ſuchen. Ehe wir aber 
unſere Reiſe⸗Beſchreibung fortſetzen, muß vorher noch 
etwas von der Inſul St. Catharina melden. 


N V. Capitel. 
Naͤhere Beſchreibung der Inſul St. CA- 
ITHARINA. Beſtandig⸗gruͤne Wälder. 
Weiſſe und ſchwartze Einwohner. Ihre 
Waffen. Beſondere Lebens ⸗Art. Elende 


Nahrung Kranckheiten. Weſt⸗Indiani⸗ 
ſcher Baum⸗Wollen⸗Strauch und andre 
rare Pflantzen. Fiſche / Wilpraͤt / Vogel / 

w. | 


. U. ſ. 
Ne Jun St. Catharina erſtreckt ſich vom Norden 
na 


27 Gr. so Min. Sie iſt ein das gantze Jahr 


dem Suͤden, vom 27 Gr. 22 Min. biß zum 
indurch mit grünen Baͤumen beſetzter Wald, 1 
il N eine 
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ihre Wohnungen herum ausgehauen. Es find nem⸗ 


lich deren etwa 15 bis 16, ſo alle am Meere hi liegen, 
und zwar an kleinen Anfuhrten gegen dem veſten Lande 
zu. Die darauff befindliche Einwohner ſind Portu⸗ 


x 


gieſen) etliche von ſolchen die aus Europa geflohen, 


ſamt einigen Schwartzen. Man erblickt doch auch 
etliche Indianer unter ihnen, die ſich entweder gut⸗ 
| nach zu ihnen halten, oder aber im Kriege gefangen 
AUlneracht ſie dem König von Portugall keine Scha⸗ 
Kung erlegen, ſtehen ſie doch pflichtmaͤſſig unter dem von 
ihm dahin geſetzten Gouverneur oder Hauptmann, der 
ſie dann auff den Nohtfall gegen die Feinde aus Euro⸗ 
pa, und die Indianer aus Braſilien, ins Feld ftellte 
Dann was die letztern betrifft, find ſie mit ihnen fas 
ſtaͤts im Kriege begriffen, alſo daß fie nicht ſchwaͤcher als 
ſelb 30 oder 40 wohl⸗bewafnet ſeyn muͤſſen, wann ſie 
einen Streiff in das mit dicken Waͤldern gleichfals ver⸗ 
ſehene veſte Land wagen wollen. Dieſer Hauptmann 
oder Gouverneur commandirt insgemein nur 3 Jahre, 
und ſteht unter dem Gouverneur von Lagoa, einer 12 
Meilen gegen Süd⸗Suͤd⸗Weſten von der Inſul gele⸗ 
genen kleinen Stadt. Er hatte damahlen 147 Weiſ⸗ 
ſe, etliche Indianer und freye Schwartzen, deren ein 
Theil an dem Ufer des veſten Landes zerſtreuet leben. 
Ihre gewohnliche Waffen find Waid⸗Meſſer / Pfei⸗ 
le und Aexte. Flinten haben ſie wenig, und nur ſelten 
Pulver. Hingegen ſind ſie zur Gnuͤge verſchantzet 
durchs Gehoͤltze, welches wegen allerhand in unglaͤubli⸗ 
cher Menge darinn befindlicher Dornſtraͤuche ſchier 
gantz und gar unwegſam, daß ſie alſo, indem fie allez 
eine ſichere Retirade und wenig Geraͤhtſchafft 7 
198 | | 14) 


N 


nach der Suͤd⸗See. 31 


nehmen haben, ruhig dahin leben, ohne Beyſorge, ih⸗ 
res Reichthums beraubet zu werden. 

Sie leyden aber wuͤrcklich an allen zum bequemen Lea 
ben erforderten Dingen einen ſo groſſen Mangel / daß 
keiner von denjenigen / fo uns Proviant zugefuͤhret / ſichs 
mit Geld bezahlen laſſen wolte / ſondern mehr Weſen 
machte von einem Stuüͤcklein Leinwand oder anderm 
Zeug / zu feiner Decke / als von einem Stück obwohl bey 
uns kostbaren Metals / welches weder ihren Magen ſaͤt⸗ 


tigen / noch fie vorm Regen / Wind / Hitz und Kalte ſchu⸗ 


tzen kan. Dann ſie tragen ſtatt aller Kleydung ein 
Hembd und ein paar Hoſen. Die Prachtigſte haben übers 
dies ein buntes Camiſol und einen Huth. Schier kein 
eintziger Menſch tragt Schuh oder Struͤmpfe / und mul 
fen doch / wann fie ſich in den Wald begeben / die Fuffe 
bedecken. Sodann ſtecken ſie die Fuͤſſe in einen Tyger⸗ 
Fuß / und dies iſt ihnen ſo gut als der beſte Strumpf. Im 
Eſſen nehmen ſies eben ſo wenig genau. Ein wenig Ma⸗ 
hiz, (Tuürckiſch Korn /) Patates, (Indianiſche Ru⸗ 
ben oder Erd⸗Aepfel) etliche Fruͤchten / Fiſche und Wil⸗ 
prat / insgemein von Affen / find ihre Gerichten. Im 


erſten Anblick kommen einem dieſe Leute ſehr armſeelig 


vor / find aber in der That weit. glücklicher als die Euros 
paer. Weil ſie von denen in Europa mit fo vieler Muͤ⸗ 
he ſuchenden Curiofitäten und Commoditdten nichts 
wiſſen / ſo entbehren fie derſelben ohne einmahl daran zu 
gedencken. Sie leben in einer Ruhe / die von keiner Un⸗ 
gleichheit des Standes geſtoͤhret wird. Das Erdreich 
zinſet ihnen von ſelbſten die zum Leben noͤhtige Dinge an 
Holtz und Blaͤttern / am Baumwolle und Thier⸗Fellen 
zur Bedeckung der Bloͤſſe und zu ihren Betten. Sie 
Bose keine folche praͤchtige Zimmer / Haußrath und 
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einem recht guten Himmels⸗Strich. Selten haben ſie 
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Menſchen waͤchſt / und die eitle Einbildung zwar gefü- 
zelt / niemand aber gluͤckſeeliger wird. Noch merckwür⸗ 
diger iſts / daß fie dann erſt ihrer Gluͤckſeeligkeit inne wer⸗ 
den / wann ſie uns dem Gelde fo eyfrig nachtrachten ſe⸗ 
hen. Darinn aber allein find fie zu bejammern / daß fie 
in ſolcher Unwiſſenheit ſtecken! Sie find zwar Chri⸗ 
ſten; aber wie ſolten fie viel von ihrer Religion wiſſen / 
da ein Pfaffe von Lagoa nur alle Haupt⸗Feſte im Jahr 
ihnen Meſſe lieſet! Indeſſen bezahlen ſie der Kirche den 
Zehenden / maſſen ihnen ſonſt nichts abgefordert wird. 


Übrigens genieſſen fie einer ſehr gefunden Lufft unter 


eine andere Kranckheit als ein groſſes Kopff⸗Weh mit 
ſtarckem Zwang zum . v. Stuhlgang / ohne daß jedoch 
was erfolgte. Hierwider brauchen ſie ein ſehr ſchlechtes 
aber gewiſſes Mittel. Sie ſtecken ſich nemlich eine klei⸗ 


ne Citrone / oder mit Waſſer naß gemachtes Stück 


Pulver in den Ly, Hindern. 192 

Auſſer dieſem haben fie auch noch viele Artzneyen von 
den Krautern des Landes / gegen andere ihnen etwa zur 
ſtoſſende Kranckheiten. Das wegen ſeines guten Ge⸗ 
ruchs und Tugend in den Venus. Zuſtaͤnden bey uns ſo 
bekannte Holtz Saſſakras ift daſelbſt fo gemein / daß wirs 
zum Brennen abhauen. Guajacum, welches man in 
eben 5 Fallen gebraucht / iſt gleichfals nicht 
rar. Man findet ſehr ſchoͤne Capillaria, und eine Men⸗ 
ge Gewuͤrtz⸗Krauter / ſo denen Einwohnern zu ihrem Ge 
brauch bekannt find. Obſt⸗Baume hats in ihrer Art 
vortrefliche. Die Pomerantzen find zum wenigſten 
eben fo gut als die aus China. Daneben giebts einen 
Hauffen Citronen⸗Gouyave⸗ niedrige Palm⸗Bana⸗ 
nas⸗Baume / Zucker ⸗Roͤhren / Sandlies, ar 
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nach der Suͤd⸗See. 33 


Giraumon / und beſſere Patates als die ſo berühmte von 
Malgue. | ige, | 

Hier habe ich zum erſtenmahl das Baumwollen⸗ 
Baumlein geſehen. Es iſt aber dieſes / von den Kraus 
ter⸗Verſtaͤndigen Goſſpium, oder Xilon arboreum 
genannt ein Strauch auffs höchfte ro biß 12 Schuh 
hoch. Seine groſſe Blätter haben fünff Spitzen, und 
gleichen dem Ahorn⸗Baum oder Ricino ſehr; die kleis 
nern aber, nemlich die naͤchſte an der Frucht haben deren 
nur drey. Beyde find etwas fleiſchicht und dunckel. 
9 in \ 


ruͤn. 
Die Bluͤthe ſolte einer Art Pappeln, ſo auff Frantzöͤ⸗ 
ich Paſſeroſe heiſſen, gleichen, wann ſie nur von eben der 
Farbe und weiter herausſtünde. Sie ſtehet auff ei⸗ 
em grünen Kelch aus 3 dreyeckichten gekerbeten Blaͤt⸗ 
ern, welche ſie nicht allzunahe umſchlieſſen. Oben 
ind fie gelb, und unten mit rothen Strichen. 
Nach der Blüthe folgt eine grüne Frucht, in Geſtalt 
ines Roſen⸗Knopfs, welcher in feiner voͤlligen Zeiti⸗ 
jung ſo groß wird als ein kleines Ey und ſich in 3 oder 
Faͤchlein theilet, in deren jedem 8 bis 12 Saamen⸗ 
Törner ſtecken, faſt fo groß als eine Erbſe, in eine zaͤſe⸗ 
ichte Materie eingehuͤllet, ſo unter dem Nahmen der 
Baumwolle bekannt, welche gantz oben heraus ſtehet | 
nd weiß wird, auch die Faͤchlein, wann ſie zeitiget, auff⸗ 
hut, alſo daß ſich endlich die Flocken oder Büfcheln loß 
nachen und von ſelbſten abfallen. Sodann ſehen die 
koͤrner gantz ſchwartz, und ſind voll oͤlichten Weſens, 
on nicht unangenehmen Geſchmack, denen man eine . 
eſondre Krafft wider den Blut⸗Fluß zuſchreibet. 
Dieſe Baumwollen⸗Staude hat vieles anders als 
je von Maltha und dem gantzen Morgen⸗Lande, wel⸗ 
5 nur ee iſt mithin glle Jahre friſch 


gepflan⸗ — 


gepflantzet und erneuert werden muß, dahero maus auch 
Xilon herbaceum nennt. Übrigens find die Blätter 
| ya und eingeſchnitten, und von Groͤſſe wie an den 
Pappeln. VVV 
Die Koͤrner aus der Baumwolle heraus zu bringen, 
bedient man ſich einer kleinen Machine mit 2 Fingers⸗ 
dicken Waltzen, welche indem fie ſich die eine ſo die andre 
anders umdrehen, die Baumwolle allmaͤhlich einklem⸗ 
men und zu ſich ziehen. Das Korn, ſo rund und dick 
iſt, kan ſodaun nicht zwiſchen den Waltzen durch unthin 
wirds loß, und füllt, ſobald die Baumwolle hindurch, 
auf den Boden. i 


Dem Vernehmen nach 


Allerneueſte Reife, 


ſind dieſe Baumwollen⸗ 


Baͤume von der kleinen Gattung, weil auf dieſem veſten 
Lande ſo groſſe und noch groͤſſere vorhanden als bey une 
die Eich⸗Baͤume, von eben den Blaͤttern als die vorige 


See tragen die ſehr Eurge Sepden⸗Slocken, ſo ein Ar 


des Seyden⸗Watts ſ ind. 
Dampier hat einen Abriß einer andern Gattung, fe 

in Braſilien befindlich und Momu genannt wird. Die 
Bluͤthe / ſagt er, beſtehet aus kleinen Zaſern / welche 

faſt eben fo dünne als ein Haar / 3 bis 4 Zoll lang, 
(und dunckelroth von Sarbe / die Gipfel aber fin? 
agaaſchgrau. Unten am Stiel find 5 ſchmale ſteifft 


6 Joll lange Blatter. e 

Man findet in daſigen Waͤldern auch den Mahot. 
Baum, deſſen Rinde aus ungemein⸗ſtarcken Zafern, zu 
Spinnung der Stricke, dienet. Noch hats einen ſei⸗ 
ner Geſtalt nach gantz beſondern Baum daher er der 
Nahmen einer Fackel oder Stachel- Berge tragt 
Wie dann wuͤrcklich feine Blätter eben fo als eine Fe 
ckel von 4 Kertzen, deren eine aus der andern waͤchß 

Sie ſiad s bis 15 Schuh lang, und tagen eine er, 4 


e 


nach der Suͤd⸗See. 35 


{ — —̃ — — ſ — wü— — 
welche einer Feyge oder unzeitigen Wallnuß ziemlich 
gleichet. Man trifft ihrer eine Menge in Peru von 6 
Ecken an, ſo wie ſie der P. du Tertre, in feiner Hiſt. des 
Antilles, in Kupfer gebracht. Der Mancenilier iſt 
hieſelbſt etwas rarer. Dieß iſt einer der allergiftigſten 
Baͤumen von denen man nur ſolang die Welt ſteht, 
weiß. Er weiſet den Augen einen lieblichen Apfel, der 


aber lauter Gifft iſt. Aus ſeiner Rinde troͤpfelt eine 


Milch, deren vergifftetes Weſen die Matroſen oͤffters 
empfinden. Dann wann ſie beym Brenn⸗Holtz⸗hauen 
auch einen ſolchen Baum treffen, und ihnen die Milch 
ins Geſichte fprüßt, oder fie das Holtz mit der Hand an⸗ 
faſſen, geſchwillet ihnen die Stelle ſofort und verurſacht 
etlichtaͤgigen Schmertzen. Fallen dieſe Mancenilier⸗ 
Aepffel aber ins Meer, und die Becunes eſſen davon, ſo 
Hate. ſie gelbe Kiefen, und wird alſo dieſer Fiſch zum 
Gifte. 5 vi ER 1 5 1 0 
Es giebt einen rechten Uherfluß an Sifchen in den klei⸗ 
nen Einfuhrten an der Inſul und dem veſten Lande, all⸗ 
wo ſichs bequeme angeln laßt. Wir fiengen daſelbſt Fia 
ſche von 4 bis 5 Schuh lang, ſehr delicat, und faſt den 
Karpfen ahnlich, deren Schuppen groͤſſer als ein Thas 
ler waren. Einige habens rund, und dieſe heiſſen Me- 
ros; andre viereckt, und werden auff Portugieſiſch Sa. 
lemera, auff Indianiſch aber Piraguera genannt. Noch 
ao kleinere, Quiareo genannt, fo im Kopff ein 
Bein recht als eine groſſe Bohne haben. Zu geſchwei⸗ 

12 5 Menge allerhand andrer hieſelbſt vorhandenen 
iſche. 25 
Einſtens ſiengen wir einen Saͤge⸗Hiſch / welcher auff 
50 Kopff ein plattes auff beeden Seiten geſpitztes 
Bein hat, womit er ſich, wie wir einſtens auff der Cüfte 
on Chili geſehen, gegen den Wallfiſch wehren kan. 


. 


% Alleerneueſe Nee 


Noch iſt was befonders an ihm, daß fein Maul und ſonſt 
noch eine Oefnung etwas Menſchen⸗aͤhnliches. 
Ulneracht dase eer⸗Pferd in Europa gemein genug, 
habe ich doch eines, ſo ich im Netz gefangen, in Lebens; 
Groͤſſe in Kupffer vorſtellen wollen. „ 
An Wilprat fehlets eben fo wenig: Allein die Waͤl⸗ 
der ſtehen fo dicke und voll Dornen, daß man ein Wild 
faſt unmoglich verfolgen, noch, wenn mans gleich ge: 
troffen, finden kan. Die gemeinſte Vögel find die Pa 
pagoyos, ſo trefflich gut zu eſſen, und allezeit Paar und 
Paar gantz nahe bey einander, lauffen: Eine Art Pha 
ſanen / Giacotins genannt ‚fo aber nicht fo delicat: Oua- 
ras, eine Gattung Meven, gantz roth von recht glänken: 
der Farbe: Noch kleinere, von allerhand gemiſchten feht 
llebhaften Farben, Saiquidas genannt. Uberdieß hate 
allda einen gantz beſondern Vogel, mit einem breiter 
Schnabel, der viel ſchoͤner als Schildkroͤten⸗Schaale 
und einer Feder anſtatt der Zunge. Dieß iſt der Tou. 
can, deſſen Froger und P. Feuillee p. 428 gedencket 
Die gewoͤhnlichſte Jagd der Einwohner iſt auff Dir 
Affen / ſo fie öffters eſſen; die beſte fuͤr die vor Ancker lie 
zende Schiffe aber ſind die wilde Gchſen / deren, obge: 
achter maſſen, auffm veſten Lande bey Arazatiba ein: 


groſſe Menge vorhanden. N 
Sieben Meilen gegen Norden der Inſul St. Catha 
rina hats eine Anfurth, in deren die Portugieſen allezei 
dergleichen im Vorrath haben, und woſelbſt die Cha 
louppe des Schiffs St. Clemens etliche eingenommen 
Unweit davon iſt der Haven Guarupa, den eben dieſ 
Chalouppe ausgefunden. Allda liegt man por. alleı 
Winden ſicher. Er laßt ft ich ſchwehrlich erkennen, wei 
er von auſſen her nur als eine groſſe Anfurth fheinet , it 
deren jedoch hinten die kleine Eroͤffnung des Ren 
12 a | en 
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k #3 We icht wuſten, wo wir Ochſen ſin⸗ | 
Er möchten, und die Portugieſen, welche, ihrer Sage 
nach, deren von Lagoa herunter holen lieſſen, allzulange 
ausblieben, giengen wir, wie gedacht, Sonntags den 10 
April unter Seegel. Allein der Wind vergoͤnnte uns 
nicht, hinaus zul lauffen waren wir demnach genoͤhtiget 
faſt an eben dem Ort, wo wir zum erftenmahlgeivefen, 
ger Ancker zu gehen. 

Des andern Tages giengs uns u glücklicher. Wir 
lavirten eine Weile zwiſchen der Inſul und dem veſten 
Lande, mit dem Bleywurff in der Hand „und fanden 
ziemlich ebenen und einerley Grund. Wir entdeckten 
nahe dabey eine kleine Einfuhrt auff der rechten Seite 
des Schiffs, woſelbſt guter Ancker⸗Grund auff 5 bis 6 
1 Faden, und die Schiffe vor allen Winden ficher liegen; 
nebſt einem kleinen Strohm ſuͤſſen Waſſers, trefflich 
5 5 für die Schiffe, welche bey dem erſten kleinen 
Eiland auff der lincken Seite in einer ſandichten Ein⸗ 
furth der Inſul St. Catharina, anckern. Unterm Lavi⸗ 
ren erblickten wir die groſſe Anfurth Toujouqua, in 
welche ſich ein ſtarcker Strohm ergeußt. Vorn ſcheint | 
die Einfurth enge, und auff der Südlichen Seite ſieht 
man 9 Klippen unter Waſſer. Weil wir zum Canal 
nicht völlig hinaus konten, muſten wir Suͤd⸗Weſten ö 
zum Suͤden, etwa drittehalb Meilen von dem Eiland 
Sal, und Weſt⸗Nord⸗Weſten von der erſten Spitze 
von dae. | eine e Meile „das 1 
wer W 50 a 5 


ze 


brei ni von er Suhl s St. N 
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der. GSolländichen See-Eharten. Aukunfft 


N Nolich lieffen wir Dienſtags den 12ten mit einer 
ben Kühlung aus dem Nord und Nord⸗ 
un“ Nord⸗Oſten zum Canal hinaus. Doch ſprang 

der Wind um nach Sud⸗Weſten und wurde eine 

Wind⸗Stille. Nachher wehete es ſchier allezeit uns 

beſtaͤndig bis unter den Zoigften Grad, allwo die friſche 

Nord und Nord⸗Weſt⸗Winde einen ſo dicken Nebel 

brachten, daß, um die Maria auch ſo gar bey Tage bey 

uns zu behalten, wir je und je die Canonen loͤſen muſten. 

Hierauff folgte eine durch eine ſchwache Kühlung aus 

dem Nord⸗Nord⸗Oſten und Sud⸗Oſten unterbroche⸗ 

ne Wind⸗Stille, und das dunckle Wetter ergrieff uns 
noch einmahl unterm 434 Grad Suͤder⸗Breite. 
Unter dieſer Breite und dem weiſſen Vorgebuͤrg / 


âjqſwo unterm 46 Grad liegt, ſahen wir eine Menge Wall⸗ 


ſiſche und neue Vögel wie Tauben, deren Federn mit 
weiß und ſchwartz gantz ordentlich vermiſcht waren; da⸗ 
her fie unſre Matroſen die Brettſpiel⸗Voͤgel / die Spa⸗ 


ruier aber Pardela nennen. Sie haben einen etwa 


krummen Schnabel, der in der Mitte mit 2 Naßloͤchern 
durchloͤchert. Der Schnabel aber laͤſt nicht andere 
als die gekrauſelte kleine Flor⸗Schaͤrffen. | 
Weil wir uns allezeit für den Stroͤhmen und den 
Irrthum der Hollaͤndiſchen See-⸗Charten hüteten, wel 
che letztere das weiſſe Vorgebuͤrg 4 Grade Weſtlicher 
ſetzen als es in der That iſt, wie alle bey St. Catharınz 


| * vor Ancker gelegene Schiffe beobachtet haben, als vor 


deren fie allemahl ihr Beſteck genommen; fiengen wi 
an unterm 43 Grad 30 Minuten der Breite, und nad 
| ' mei 
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meiner Muthmaſſung unterm 52 Grad 33 Minuten 
der Laͤnge das Bley⸗Loot auszuwerffen, aber ohne 
Grund zu finden. Allein unterm 46 Grad so Minuten 
Lat. und dem 58 Grad 8 Minuten Long. fanden wir 87 
Faden tieff grau und roͤthlichen Sand⸗ Grund. Da⸗ 
mahls achtete ich mich so Meilen von Cap Blanc oder 
dem weiſſen Borgebürg, und zwar nach Ausweiſe einer 
gewiſſen mit der Feder geriſſenen See⸗Charte, nemlich 
unterm 321 Grad 52 Minuten des Meridiani von der 
Inſul Ferro, oder dem 323 Grad 32 Minuten von Te- 
neriffa, welches ſich zu den obſervationen mit dem 
Bley⸗Loot etlicher Schiffe, fo dieſes Cap gleichfals une 
terſucht, ſehr wohl reimete. Daher zu ſchlieſſen, daß 
wenn auch die Frage von ſeiner Laͤnge an ſich nicht iſt, 
es doch in Anſehung der Inſul St. Catharina nicht wohl 
bemercket ſeye. Man hat in der That beobachtet, daß 
die Cofta deferta oder die Cuͤſte der Patagons nicht 
Suͤd⸗Weſtlich oder Suͤd⸗Weſten zum Weſten laͤufft, 
wie doch auff den See⸗Charten vorgegeben wird, ſon⸗ 
dern Suͤd⸗Weſten zum Suͤden oder Suͤd⸗Suͤd⸗We⸗ 
er wordurch dann manches Schiff in Gefahr ger 
rahten. | a 
Etwa 13 Meilen gegen Suͤd⸗Weſten, weiter uͤber 
Unſte erſte Ergruͤndung der Tieffen mit dem Bleyloot 
hin, fanden wir 75 Klaffter Waſſer, vier Meilen 
weiter auff eben dem Strich 70, nachgehends 66. vo⸗ 
rigen Grund, bis unter den 49 Gr. der Breite, allwo er 
auff 75 Faden mit groben Kies, Muſcheln⸗Schaalen, 
und kleinen ſchwartz und gelben Steinlein vermiſchet 
war. Unterm 50 Gr. 20 Min. ſahe der Sand ein we⸗ 
nig ſchwaͤrtzlich. Bey 60 und 65 Faden, immerhin ge⸗ 
gen Suͤd⸗Weſten, auff etliche Grade gegen Suͤden 
oder Weſten, um uns der r 52 Gr. 30 1 * 
* 4 eu 


40 Allerneueſte Reiſe 
der Breite, und 65 Gr. 45 Min. der Länge unvermerckt 
zu nähern, war der Sand grau mit ſchwartz und rothen 
Steinlein; auff ss Klaffter tieff. Die Nacht zwiſchen 
den J und s Marti lieſſen wir das Schif treiben, um 
nicht alzu nahe an Land zu kommen; und zwar nicht 
ſonder Urſache: dann wir fanden des andern Tags das 
Meer ſehr veraͤndert, und erblickten des Abends ein 
gantz ebnes niedriges Land, und 5 bis 6 Hügel, wie Ei⸗ 
lande, fo der Welt⸗Kugel nach, Weſt⸗Süͤͤd⸗Weſtlich, 
auff 9 oder 10 Meilen vor uns aus lagen. Etliche hiel⸗ 
tens fuͤr das Jungfern⸗Vorgeburg / ſich gruͤndende 
auff die See⸗Büͤcher, fo es untern 52 Grad 30 Minu⸗ 
ten ſetzen, da es doch in den Charten weiter gegen Mose 
% denliegt. Allein dieſe Meynung ſtimmete gantz nicht 
mit der letzten Pol⸗Hoͤhe uberein. Vielmehr iſt wahr⸗ 
ſcheinlich, daß es das Vorgebürg des Geil. Geiſtes auf 
Terra del Fuogo geweſen. Man warff das Loot noch 
einmahl, und befand 36 Faden Waſſer mit ſchwartzem 
Sand, worunter kleine Steine von eben der Farbe ge⸗ 
menget waren. Tee e 
Des andern Tages erblickten wir das Land del Fuo- 
o gantz deutlich, und fuhren 4 bis 5 Meilen davon hin. 

s iſt mittelmaͤsſig hoch, hat ein fteiles und gleichſam 
wie Zinnen unterſchiedenes Ufer, und ſcheinet als Blu⸗ 
men⸗Büſcheln zuſammen gebunden. Uber dieſer er⸗ 
ſten Cuͤſte ſiehet man hohe, ſonſt allezeit mit Schnee be⸗ 
deckte Gebuͤrge. Manldörffte die Lage dieſer Cuͤſte der 
Inſul del Fuogo, gegen Nord⸗Weſten zum Norden 
und Suͤd⸗Oſten zum Süden von der Magellaniſchen 

Straſſe nach der Meer⸗Enge le Maire, ſetzen, nur daß 
ein halber Strich des Windes oder 23 Grad der Ab⸗ 
weichung des Magnets gegen Nord⸗Oſten weniger ge⸗ 
nommen wurde. 0 . 
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zachder Suͤd⸗ See.. 41 
Nachdem wir das Land del Fuogo bis auff 5 bis s 
Meilen bey der Straſſe le Maire vorbey geſeegelt,lieſſen 
wir das Schiff auf etwa 4 Meilen weit in die hohe See 


inein die Nacht über treiben , um es des andern Tages 


urück legen zu koͤnen. Hier hatten wir 40 Klaffter tieff 
groben aber reinen Sand⸗Grund. In dieſer Nacht ſtun⸗ 
den wir harte Puͤffe vom Suͤd⸗Weſten Wind aus, 
welcher uns Schnee und Froſt von denen weit Land⸗ 
einwerts gelegenen Bergen brachte. Dem ungeacht 


verſchlugen wir wenig von der Fahrt, zum gewiſſen Zei? 


hen, daß der Strohm nicht ſtarck, oder daß er gar ge⸗ 
en den Wind gehe; welches doch wegen der niedrigen 

Lage der Cuͤſte nicht wohl zu vermuhten. 1 
Sonntags den 8 May festen wir die Seegel bey, die 
Straſſe le Maire auffzuſuchen. Man erkannte fie ſon⸗ 
der Mühe an drey gleichfoͤrmigen Bergen, die drey 
Brüder genannt, deren einer am andern auff Terra 
lel Fuogo liegt. Über denenſelben ſieht man einen 


ohen Berg weit im Lande drinnen, als einen Zucker⸗ 


Huth, mit Schnee gantz uͤberdecket. 


Imftändliche Beſchreibung der Meer⸗ 
Enge oder Straſſe le Maire in der Suͤdli | 
chen Spitze von America, ſamt dem Nu 
turel daſtger Einwohner / ꝛe6. 
KR Twa eine Meile Oſtwerts von dieſen niedrigen 
Bergen erblickte man das Vorgebuͤrg St. VIN- 
NT, welches ein ſehr niedriges Land iſt. 
yolgends koͤmt noch ein kleines und gleichfals A 
„ e | 9 1 Wor⸗ | 
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Vorgebuͤrg, Cap St. Diego genannt; wie 


glauben ſolte, das Cap St. Vincent liege viel Nordlicher, 


und dasjenige, dem man dieſen Nahmen beygelegt, ſeye 
eben das von St. Diego, und gruͤnde ich mich in dieſem 
Fall auff geſchriebene ſehr alte Spaniſche See⸗Char⸗ 
ten, welche vielleicht nach der Fahrt derer Nodales ein⸗ 
Face worden. Wann man dieſen kleinen Vorge⸗ 
bürgen gegen Nord⸗Nord⸗Weſten und Norden iſt, ſie⸗ 
het man je naͤheꝛ man koͤmt, die Meer⸗Enge odeꝛ Straſſe 
le Maire, welche ſie durch das Staaten⸗Land verdeck⸗ 


ten, ſich nach und nach hervor geben, bis man endlich 


dreyviertel Meile vom letztern der völligen Oefnung 


gewahr wird. Dieſe Anmerckung iſt noͤthig, um die 
Straſſe gewiß zu treffen, weil verſchiedene Schiffe, und 
letztens noch die Incarnation und Concordia hinein zu 
Tommen vermeynet, uneracht fie dem Staaten⸗Land 
gegen Oſten geweſen, und es alſo nur von der Weſtli⸗ 
chen Seite her geſehen: maſſen fie ſich durch ſolche Huͤ⸗ 


gel, die den drey Brüdern / und durch etliche Anfuhr⸗ 
ten, welche denen an Terra del Fuogo gleichen, verfuͤh⸗ 
ren laſſen. „„ zii 


Kaum waren wir gegen Oſten des Cap St. Vincent, 
fo fanden wir eine ſtarcke und ſchnelle Fluth, wie auff ei⸗ 
nem Rif oder Sand⸗Banck, wordurch unſer Schiff ſo 
hefftig ſchlenckerte, daß die vorderſte Bram⸗Stenge ins 
Waſſer hinein ſchlug. Weil wir aber ſchon wuſten, 


| | was die Fluth, welche 6 bis 7tehalb Stunden daurete, 


für einen Strich hielte, richteten wir uns mit der Fahrt 
darnach, und ſeegelten 12 Meile auffs hoͤchſte von der 
Cuſte del Fuogo, hin. Wir lieffen alſo gluͤcklich hin⸗ 
ein mit der Fluth, welche mit groſſer Hefftigkeit nach 
dem Suͤden laͤufft, und ſich in ne 14 
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deren einer in die Straſſe, die nur s bis / Meilen breit 

iſt hinein, der andre aber laͤngſt dem Staaten⸗Land ge 

gen Oſten, gehet. | 

| Ungefähr in der Mitte der Straſſe erblicket man den 

Haven Mauritio, welches eine kleine etwa = Meile 

breite Einfuhrt iſt, in deren gantz hinten gegen Norden 

ein maͤſſiger Strohm laͤufft, aus welchem herrlich Waſ⸗ 

ſer und Holtz mit leichter Mühe zu holen. 

Neben dieſem eine viertel Meile weiter gegen Suͤden 

erſcheint eine Baͤy, etwa 1 Meile in der Oeffnung, und 

viel tieffer hinein, ſo man für den Haven Bon Succes, 

andre aber fuͤr die Valentins Bay annehmen; worin⸗ 

nen treffliche Gelegenheit zu friſchem Waſſer und Holtz, 

welches letztere noch uͤberdieß weiß und leicht, und daher 

zu den oͤberſten Schiffs⸗Maſten bequem waͤre. | 

Den Anſehen nach folte der Haven de Bon Succes 

die erſte Anfuhrt feyn , die man beym Herausſeegeln, 

nach zuruͤckgelegtem Vorgebuͤrge Gonzales oder Bon 

Succes antrifft. Der Nahme allein ſcheinet denjeni⸗ 

gen Zweiffel, den man etwa über die Lage der Valen- 

tins- Bay und dieſer hegen moͤchte zu entſcheyden, maſ⸗ 

fen es in der That ein guter Succeß für die Nodales, 

die es zuerſt erfunden, geweſen, daß fie durch die Straſſe 

le Maire hindurch paſſiret, und eine gute Bay, um ſicher 

darinn vor Ancker zu liegen, angetroffen. Es ſeye end⸗ 

lich um die Benennung wie es wolle, haben doch ver⸗ 

ſchiedene Schiffe, und letztens noch den 6 Nov. des 

Jahrs 1712 die Königin von Spanien / unter Com⸗ 

mando des Capt. Brunet daſelbſt angelegt, und vorn 
bey der Einfahrt To Faden tieff leimichten Sand⸗ 

Grund gefunden. Gedachtes Schiff nahm erſtlich 
aus einem kleinen Strohm, der, wenn man hineinfaͤhrt, 
ur lincken Hand fleußt, ſuß Waſſer ein, fo dem 5 
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nach etwas röthlich,bald aber klar und gut wurde. Sie 
hieben auch Holtz, und fanden Baͤume darunter, die 
man, wie die vorige, gleichfals zu Stengen auff den 
Schiffen brauchen konte. Die Wilden thaten ihnen 
bey der Ankunfft nichts zu leyde. Dieſe gehen, obwohl 
in einem überaus kalten Lande, ſplitternackt. Nur et⸗ 


liche hängen über ihre Schaam eine Haut von einem 


Vogel, andre ein Fell uͤber die Schultern, wie Froger 


die Einwohner von Magellana abmahlet. Sie ſind 


faſt eben fo weiß als die Europaͤer. Sr. Ville-morin 
von St. Malo, Capitain des Schiffes, Johannes der 


Tauffer genannt, berichtet ein gleiches von denen, fo fie 


in der Straſſe le Maire im May 1713 geſehen. Nach⸗ 


dem eine Wind⸗Stille ſein Schiff mitten in der Straſ⸗ 


ſe ergriffen, und es durch die Fluth ſehr nahe ans Land 
verſchlagen worden kamen ein paar Kahne der Wilden 
von dem Eiland del Fuogo an Boord, und lieſſen eine 
ungemeine Neygung gegen der rothen Farbe, und zu⸗ 
gleich eine gantz auſſerordentliche Keckheit verſpuͤhren. 
Dann der Erſte, fo hinauff geſtiegen, als er auff dem 
Kopff des ihn empfangenden Officiers eine rothe Muͤn⸗ 
tze erblicket, nahm ihm dieſelbe unverſchaͤhmt herunter 
und ſteckte ſie untern Arm. Ein andrer, da er an den 
Huͤnern die rothe Kaͤmme gewahr worden, rieß fie ihnen 
gleichfals ab; Ja fie wolten gar einem in der Chaloup⸗ 
pe befindlichen Officirer ſeine rothe Hoſen ausziehen. 
Dieſe Leute lieſſen übrigens ſehr ſtarck, ſahen beſſer aus 


als die Indianer aus Chili, und die Weiber, ſo ſie bey 
ſich hatten, waren auch huͤpſcher: Alle zuſammen aber 


rechte Meiſter im Stehlen. Ihre Piroguen oder Kaͤh⸗ 
ne beſtunden aus küͤnſtlich zuſammen genaͤheten Baum⸗ 
Rinden. Sie ſchlugen alles, was man ihnen nur zu 
eſſen anbothe, aus, und bewieſen eine groſſe Furcht ni | 


y . * 


nach der Suͤd⸗See. 45 


den Canonen, um die ſie recht als ſchuͤchterne Menſchen 
herumhuͤpfften; weil ſie deren einige vielleicht von einem 
vor Ancker bey ihnen gelegenen Schiffe abfeuren geſe⸗ 
hen. Wie mir dann ein Officier von Capt. Brunets 
Schiff erzehlete, daß als er mit der Flinte einſtens eine 
Meve geſchoſſen , die Wilden vor Schrecken alle auff 
die Erde niedergefallen. | | 

Um den Mittag, weil wir der Valentin-Bay gegen 
Oſten waren, wurde uns die Fluth zuwider, und wir 
konten ſie mit einem ſtaꝛcken Wind aus dem Suͤd⸗We⸗ 
ſten, der nachgehends mit ſchroͤcklichen Platz⸗Regen 
und Stöffen fo hefftig wurde, daß wir bey den zwey nie⸗ 
drigſten Seegeln, da ſie doch eingebunden, die See ſo 
hoch als unſern Boord hatten, nicht ſtopfen, und gleich⸗ 
wol muſten wir die beſte Krafft der Seegel beybringen, 
um nur bey dem Vorgebuͤrge St. Bartholomæi, als 
dem Suͤdlichſten des Staaten ⸗Eilandes vorbey zu 
kommen. Wir fuhren Suͤd⸗Suͤd⸗Oſt nad) demCom⸗ 
paß, und hielten doch kaum den Strich von Oſten zum 
Oſten, wegen des hefftig andringenden Strohms der 
Ebbe, welcher an dem Staaten⸗Land auff der Mittag⸗ 
Seite hin, und auff eben dieſer Seite in die Straſſe 
le Maire wieder hinein geht. Endlich legten wir dieſes 
Vorgebuͤrg zuruͤcke, und es blieb bey voͤllig eingebroche⸗ 
ner Nacht etwa auff 2 Meilen Nord⸗Weſt vor uns; 
doch als ungeſtuͤhmes Wetter eingefallen, muſten wir 
alle Seegel einnehmen, und nur das Groͤſte, an wel⸗ 
chem noch uͤberdies ein Reff eingebunden, ſtehen, das 
Ruder aber feſt machen laſſen; Worbey uns fuͤr un⸗ 
ſer Leben erſchroͤcklich bange war, weil wir wuſten, 
daß wir ſo nahe am Lande und noch darzu den Wind 
geg uns hatten. Hier fiengen die Behertzteſte unter 
uns ſelber an zu zagen/maſſen man, ſo zu reden, 55 des 
a € | Augen⸗ 


„„ leemenepesieie 
Augenblicks erwartete, in einer duͤſtern Nacht und bey 


1 1 N 8 


ſolchem Unwetter auff die Cuͤſte geworffen zu werden, 
ohne Hoffnung zu haben, davon wieder abkommen zu 
koͤnnen. Die See⸗Charten droheten uns mit einem 
unvermeydlichen Schiffbruch. Zu unſerm gutem 


Gluͤcke aber liegt das Staaten⸗Land auff der Mittags⸗ 
Seite nicht Oſt⸗Suͤd⸗Oſt und Weſt⸗Nord⸗Weſt an, 
wie es etliche bezeichnen, ſondern erſtrecket ſich vielmehr 
nur Oſt⸗ und Weſtlich nach dem Globo, ja nimt gar 


bey dem Vorgebuͤrge St. Bartholomæi ewas von Nor⸗ 


den an. Wir haͤtten wuͤrcklich, indem wir mit dem 


Schiff alſo nur getrieben, nach dem Globo Oſten zum 
Oſten abweichen ſollen, mithin unfehlbar zu Grunde 


— 


* 


Möchte man hierauff antworten / eben derjenige 


Strohm / ſo uns langs der Staaten ⸗Cüſte verſchlagen / 
habe uns auch verhindern koͤnnen / nicht ſo ſehr nach dem 
Nord⸗Oſten abzuweichen / wie wir doch ſonſten gethan 


hätten, weil er / wie die Cuſte / an dem Lande hinlauffen 
und in gleicher Weite davon abhalten muͤſe. Dieſe 
Meynung wuͤrde wahrſcheinlich ſeyn / wann nicht ande⸗ 
re Schiffe die Lage / wovon hier die Rede iſt / beſſer als 
wir / angemerckt hatten. Im übrigen iſt was ausge⸗ 
machtes / daß wir ſehr weit gegen Oſten abgetrieben wor⸗ 
den. Dann wir ſahen des Morgens um 9 Uhr / bey ein 
wenig heller⸗gewordenem Wetter / kein Land mehr / da 
wir doch nur ein paar Meilen gegen Suͤden / oder Suͤd⸗ 


HOſten / auffs allerhoͤchſte davon abſeyn ſollen / wann es 


anders 13 oder 14 Meilen lang von der Straſſe her / wie 
diejenige / ſo es beſeegelt / verſichern wollen. 

Wahrend wir uns wegen vermiedenen Schiffs⸗ 
bruchs zu ergoͤtzen und luſtig zu machen anfiengen / wa⸗ 
n wir dennoch nicht ſonder Angſt wegen der et 
N N N | de 
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nach der Suͤd⸗See. 47 
die wir bey eingefallener Nacht unterm Wind und eine 
Meile weit an die Cuͤſte verſchlagen gelaffen hatten. 
Doch wurde unſere Freude vollkommen / als wir des an⸗ 
dern Tags ihrer wieder anfichtig wurden. Sie hatte im 
Sturm ſehr viel gelitten ,der Ruder⸗Stock war entzwey / 
und die Gallion in Stuͤcken geſchlagen. Nachdem ſich 
die Wind⸗Stille wieder eingefunden und der grauſame 
Sturm auffgehoͤret / konten wir ihr gantz bequeme die. 
Zimmer⸗Leute ſchicken / um fie wieder zurechte zu machen / 
damit ſie den ſtarcken Stoͤſſen des Meers / wovon ſie je⸗ 
ES diesmahl nur wenig beſchaͤdigt worden / auffhalten 
nte. | ir 

Als die Winde nachgehends vom Nord⸗Nord⸗We, 
ſten / durch den Norden / nach dem Nord⸗Nord⸗Oſten 
umgelauffen und wacker blieſen / holten wir in 24 Stun⸗ 
den einen Theil des Weges / den wir durchs Treiben ver⸗ 
lohren hatten / wiederum ein. Vom 435 Grad bis 
zum 57 / hatten wir fait gar keine Oſtliche Winde / noch 
heitere Tage gehabt / ſondern veraͤnderlich neblicht Wet⸗ 
ter / indem die Winde immer aus dem Norden nach dem 
Suͤden durch den Weſten friſch kuͤhleten / auſſer vom 
46 Grad bis unter den Suͤd⸗Oſten / da ſich ein paar Ta⸗ 
ge ſchwacher Wind eingeſtellet. Dieſe Kuͤhlung aus 
dem Nord⸗Nord⸗Oſten kam uns um ſo viel angeneh⸗ 
mer vor / weil wir uns auff dieſer Seite keines mehr ver⸗ 
muhteten / und wir dardurch aus einem Gewaſſſer ka⸗ 
men / in welchem wir der Gefahr / ſo zu reden / das Weiſſe 
im Auge geſehen. . 5 
Dieſer gute Wind ſprang um nach dem Suͤd⸗Oſten / 
mit hefftigen Stoͤſſen / und zwang uns / etliche Stunden 
ang zu treiben. Doch wurde er wieder gelinder / wir 
bedienten uns ſeiner bey 24 Stunden / ob wir gleich we⸗ 
4 feiner ſcharffen Kalte und der erſchroͤcklich bokgthen: 
3 1 
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den See ein ziemlichs ausſtunden / und waren nur zu⸗ 


frieden / daß er uns huͤpſch auff dem Strich forthalffe. 


Er lieff aber bald nach dem Suͤden und Suͤd⸗Suͤd⸗ 


Weſten mit ſolcher Hefftigkeit um / daß wir die obwohl 


gereffte unterſte Seegel kaum führen konten. 


Den 14 May unterm 58 Grad Minuten Südlicher 
Breite / und 64 zum 6ı Grad der Lange verlohren wir 
die Maria aus dem Geſichte. Wir dachten / ſie habe 
ſich etwa gewendet / um Weſtlich an zu ſeegeln / wende⸗ 
ten alſo mit unſerm Schiff gleichfals ı Stunde hernach / 
ſie zu ſuchen; aber umſonſt / und bekamen ſie eher nicht 
als in der Conceptions- Bay wieder zu uns. 

Den 7 / da der Wind aus dem Suͤd⸗Weſten bließ / ſee⸗ 
gelten wir in der Nacht Suͤd⸗Oſten zum Suͤden / aus 
Furcht / an den Eilanden Barnevelt, welche etliche ge⸗ 
ſchriebene See⸗Charten unter den 57 Grad der Breite 


ſetzen / anzuſtoſſen / weil uns der dicke Nebel / ſtarcke 


Wind und die hole See nicht vergoͤnnet hatten / davon 


wieder abzukommen. Vier und zwantzig Stunden 


hernach lieff der Wind wieder nach dem Suͤden / und 


wir fuhren Nord⸗Weſtlich. 


Wir befanden uns / unſrer Muthmaſſung nach / uns 


term 27 Grad Lat. und vom 69 zum 66 Grad Long. 


als bey ſtarckem Wind und neblichtem Wetter / andert⸗ 
halb Stunden nach Mitternacht die Wache des Steu⸗ 
er⸗Boords eine Helle in der Lufft erblickte / die auch den 


1 aͤlteſten Seefahrenden auff dem Schiff unbekannt. Es 


war ein Schein gantz anders als St. Elmus-Feuer oder 

als das Wetterleuchten / wahrete etwa eine halbe Minus 

te / und ließ ein wenig Hitze ſpuͤhren. Dieſe neue Sa⸗ 

che / in der Kalte und bey hartem Wind verſetzte die Mei⸗ 

fie in eine Angſt / daß fie die Augen zuthaten. Dieſe be⸗ 

ſchriebens nun als einen Blitz / der auch anne 
1) 
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nach der Suͤd⸗See. 49 
Lieder ſelbſt durchgeſchienen; Andere / als weniger er⸗ 


ſchrockene hingegen betheuerten / fie hätten eine helle blaͤu⸗ 


lichte Kugel / etwas Fuß im Durchſchnitt geſehen / wel⸗ 
che zwiſchen den Wänden der groſſen Stenge ver⸗ 
ſchwunden. | | 

Jedermann hielte es für einen Vorbothen eines 
Sturms. Dieſe Prophezeyung gefiel mir gar nicht / 
weil das Wetter ohnedem ſchon ſchlimme genug / daß 
kein ſchlimmers nohtig. Dann neben deme / daß es 
kalt / die See ſehr hol und ungeſtuͤhm / hatten wir den 


Wind noch darzu von Vornen / alſo daß wir laviren 


und alle Augenblick das Schiff drehen muſten / ohne daß 
wir doch in der Lange etwas gewinnen koͤnnen. Jedoch 
waren die; folgende Tage nichts beſchwerlicher. Am 
Herdten trieben wir etliche Stunden lang mit gerefften 


Segeln; Nachdem aber die vom Weſten nach dem 


Süd » Sud Weſten abwechſelnde Winde endlich 
Nord⸗Weſt worden / ſtellte ſich auch bequemer und hel⸗ 
er Wetter ein. Den 2z und 24 halfen ſie uns vom 59 
um 5s Grad Suͤder⸗Breite / unter welchem wir lange 
are fhroarmeten, Den 25 muſten wir gleichfals et⸗ 
ſche Stunden das Schiff mit feſtgemachtem Ruder 
reiben laſſen / und wurden den 26 vollends durch eine 
Wind⸗Stille auffgehalten. „ | 


Ich begonnte ſchon mir ſelbſt mit der Hoffnung u 


3 in kurtzem aus dieſen mühfeligen Gegenden 
ind gefährlichen Gewaſſern hinaus zu ſeyn / weil unſe⸗ 


er Rechnung nach wir ſchon Y bis 10 Grad / das iſt ben 


oo Meilen über das Cap HORN „ hin waren, fo uber; 
iel uns ein fo gewaltiger Wind aus dem Nord⸗Weſten 
ind Weſt⸗Nord⸗Weſten / und das Meer tobete ſo ent⸗ 
glich / daß wir die Raa oder Seegel⸗ Stange des vor⸗ 
Br» D Dive 
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derſten Maſts / ſamt der Vor⸗Bram⸗Stenge / ja ſo 
gar den Flaggen⸗Stock abnehmen muſten. Mich ver⸗ 
droß und ermüdete eine fo lange Fahrt auffs hoͤchſte / und 
that mir recht in der Seele wehe / daß ich mich in ſolch 


ſchwehres Ungemach gewaget. Wobey mich nicht nur 


das gegenwartige Unglück Eranckete / ſondern auch das 
noch bevorſtehende angſtigte / wann wir nemlich / wie 
vielen andern Schiffen geſchehen / in Rio de la PLATA 
einlauffen und daſelbſt überwintern muͤſten / zumahlen 
man in ſolchem Gewaſſer einen gar ſchlechten Ancker⸗ 
Grund / vieles von den Sturm⸗Winden und Sands 
Bancken auszuſtehon / und den etlichen unſrer Schiffs⸗ 
Officiers hieſelbſt ſchon einmahl begegneten Schiffbruch 
zu befuͤrchten hat. Ich ſtellte bey mir ſelbſt in Verglei⸗ 
chung das ruhige Leben eines der armſten Menſchen auf 
dem Erdboden mit dem Zuſtand eines ehrlichen Man⸗ 
nes auff einem Schiff zur Zeit des Sturms: Die heite⸗ 
re Taͤge / deren man den 27 May insgemein in Europa 
geneußt / mit dieſen kurtzen und dunckeln / welche nur 
6 Stunden daureten / und nicht heller waren als eine 
Sternklare Nacht: Die Schoͤnheit derer mit Blumen 
geſchmuͤckten Feldern / mit dem Gerauſche der ſich wie 
ſchroͤckliche Berge erhebenden Wellen: Die angeneh⸗ 
me Ruhe / fo man auff einem grunen Raſen⸗Bette neh⸗ 
men kan / mit dem continuirlichen Schlenckern und Ge⸗ 
töfe des fo hefftig dahin getriebenen Schiffs / daß man / 
ohne ſich an etwas recht wohl befeſtigtes zu halten / 
weder ſtehen / ſitzen noch liegen konte; welches uns 
gleichwol ohne Auffhoren ſchon bey einem Monaht 
lang das Leben erlaidete. Dieſes alles / ſamt der Erin⸗ 
nerung der erſchroͤcklichen Nacht / ſo wir in der Straſſe 
le Maire ausgeſtanden / ſchlug mein Gemuͤhte dermaß⸗ 
fen nieder / daß ich mich endlich der Traurigkeit gau 

ae ! | Uber⸗ 
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nach der Eid- See. 51 


übergab, Nunmehr zoge ich die Klagen beym Hora. 
tio, Lib. III. Od. 27. und Sat. VI. Iib. 2. auf mich. 
Wes nie fluctus 
5 Ire per longos fuit, an recentes 
. ECEarxpere flores? 

9 Rus! quando ego te aſpiciam, quandoque 
Nune veterum libris, nunc omno & inerti- 
TE N bus horis 

Diueere ſollicitæ tranquilla obliviavitz?. \ 
Zu gutem Glüͤcke daurete dieſer Stuꝛm nur 24 Stun⸗ 
den. Dann nachgehends lieff der Wind vom Nord⸗ 
Weſten durch den Weſten nach dem Suden und Oſt⸗ 
Sud⸗Oſten / mit friſcher Kühlung / welches in dieſen Ge⸗ 
genden etwas ungewoͤhnliches / und wir erreichten / un⸗ 
an Muhtmaſſung nach / den 51 Grad der Breite und 
den 84 oder gzigſten Grad der Lange / alſo daß wir die 
weitſgewoͤhnlichere Winde aus dem Suͤd⸗Weſten und 
Suͤd⸗Suͤd⸗Weſten brauchen konten. Drey huͤpſche 
Tage vergönnten uns nunmehr / nach ſo vieler Unruhe 
und Mühe uns wieder ein wenig zu erholen. Den letz⸗ 
ten nemlich den 2 Juni ſahen wir auff unfrer Wache 
vor Da Bord (der lincken Seite des Schiffs) 
Stunden nach Mitternacht eine Helle / wie eine Ra⸗ 
er vom Faähnlein des hinterſten Maſts bis auff die | 
Mitte der Wand herunter lauffen und hernach im Au⸗ 
genblick verſchwinden. de 3 
Des andern Tags / nachdem der Wind vom Sud 
Oſten nach dem Nord⸗Oſten / und zwar durch Süden 
und Werten herumgelauffen / und aus dem Oſt⸗Nord⸗ 
pie hart gewehet / legte er endlich feine Wuth durch 
f D 2 eine 
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eine Stille bey ſehr holer See / drehete ſich die z folgende 
Tage vom Norden nach dem Suͤden durch den Oſten / 
bald mit ſtarcker bald mit ſchwacher Kuͤhlung / und hoͤr⸗ 
te gegen dem 45 Grad Lat. mit Suͤden zum Oſten / 
durch eine Stille / wobey das Meer doch ſehr unruhig 
und das Schlenckern des Schiffs uns uͤberaus unbe⸗ 
quem war / auff. Endlich / nachdem wir 2 Tage lang 
gegen eine aus dem Norden herab rollende ſehr hohe See 
mit Oſten und Suͤden Wind angeſeegelt / erreichten wir 
den 40 Grad 40 Minuten der Breite / und muſten uns 
zum hoͤchſten wundern / das Land fünffzig gantze Meilen 
eher zu ſehen als wir nach einer geſchriebenen See⸗Char⸗ 
te von St. Malo vermuhtet hatten / da doch gedachte 
Charte von uns bis an die Straſſe le Maire hinab beſ⸗ 
Er die Hollaͤndiſche See⸗Charten befunden worden. 
Wir hatten zwar / auff bemercken / daß Peter Goos die 
Eufte der Patagons 60 Meilen zu weit gegen dem We⸗ 
ſten / in Anſehung Braſilien / verleget / ihm nicht weiter ges 
folget / feiner Länge nach aber traffen wir mit dem Schiff 
gang genau ein. | 1 
Erſtgemeldte geſchriebene See⸗Charten find, was 
das weiſſe Vorgebuͤrg und die Straſſe le Maire be⸗ 
trifft, aus den Journalen derer nach der Suͤd⸗See ge⸗ 
ſeegelten Schiffen von St. Malo, welche wegen der 
Lange des Cap ſowohl als der Straſſe ziemlich über⸗ 
einkommen, verbeſſert worden. Ob nun dieſe allgemei⸗ 
ne Übereinſtimmung einen gewiſſen Satz machen koͤn⸗ 
ne, weiß ich eben nicht, weil ſich doch langs der gantzen 
Cuͤſte die Stroͤhme im Meer mercken laſſen. Vom 
32 bis 35 Gr. Lat. ſeegelten wir nicht ſo weit als wir 
unſrer Muhtmaſſung nach ſeegeln ſollen. Dieß moch⸗ 
te vom Fehler der Lock-Schnure herruͤhren. Hinge⸗ 
gen kamen wir vom 37 bis 41 Gf. s bis 7 N uff 
N) 


nach der Suͤd⸗See. 33 
fünffzig, weiter gegen Süden, und 3 Tage hernach 162 


Meilen über ſtebenzig, nach der Giſſung, das iſt, unge⸗ 
faͤhr E, und ſodann immer weniger: daß alfo unterm 
49 Gr. 90 Min. die Pol⸗Hoͤhen mit der Giſſung fehr 
wohl uͤbereinkamen, bis zur Straſſe le Maire, welche ich 
unter dem 61 Gr. 35 Min. befande, ſo dem 318 Gr. 
25 Min. der Inſul Ferro, oder dem 316 Gr. 45 Min. 
des Meridiani von Tenerifa gleich ſeyn wird. Seither 
zweiffle ich ob die See⸗Charten, betreffend die Länge 
des Cap Horn und der Cuͤſte von Chili mit Grund ha⸗ 
ben moͤgen verbeſſert werden; maſſen die dabeyhin ge⸗ 
ſeegelte Schiffe verfichern ‚daß fie Stroͤhme angetrof⸗ 
fen „durch deren Gewalt fie manchmahl gegen Oſten 
gefahren, da ſie nach dem Weſten zu ſeegeln vermeynet. 
Daher ruͤhret der Unterſcheid derer See⸗Charten, wel⸗ 
che Too Meilen von der Straſſe le Maire nach Cap 
Horn rechnen, wann die geſchriebene hingegen nur 40 
bis Jo ſetzen. Das gewiſſeſte iſt, daß es nur unterm 
Gr. Jo Min. oder auffs höchfte unterm 5s Gr. liegt, 
uneracht es in allen gedruckten See⸗Charten untern 
D oder 58 Gr. geſetzt worden. Die Weite dieſes 
Vorgebuͤrgs bis nach der Cuͤſte von Chili belangend, 
iſt felbige noch wenig bekannt, weil ſelten ein Schif die 
Cuſte del Fuogo auf dieſer Seite vorbeyfaͤhrt. Es 
waͤre auch was khoͤrichtes ſich ſolchergeſtalt in Gefahr zu 
begeben; dann die Winde wehen insgemein aus dem 
Süͤd⸗Suͤd⸗Weſten nach dem Weſten fo hefftig, daß 
fie einen auf die Cüfte verwerffen koͤnten. Doch hats 
einen Canal oder Durchfahrt, wodurch man ſich in die 
Magellaniſche Straſſe ſalviren möchte: welcher Canal 
den 25 May, 1713 durch die Tartane, la St. Barbe, wie 
an feinem Orte folgen ſoll, von ungefähr entdecket 


RR D 3 Nach 


% 


77 ‚ e D 1 1 8 

*. « 

1 

1 — N 4 
| x ’ 5 1 
I A1. 
NW } 

f 
IN 


waren uns die Stroͤhme eine lange Zeit nicht mehr 


| | | ſchier allezeit hart Wetter gehabt, laviret, das Schiff 
Hi treiben laſſen, und bey go groſſe Meilen in der Lange ger 
ſdegelt, fanden wir unterm 59 Gr. 20 Min. keinen Uns 


der Breite, hatten wir hingegen ohne 70 Meilen der 


a 7. a 
1 


Nach der Aſtronomiſchen Obſervation des P. Feuil- 
lee, welcher die Conceptions. Bay untern 75 Gr. 32 
Min. 30 Secunden Longit. ſetzt, nemlich 25 Meilen 
Weſtlicher als die verbeſſerte geſchriebene See⸗Char⸗ 
ten, wann die Laͤnge der Straſſe le Maire ſo iſt als ich 
fie oben angemerckt, und 35 Meilen Oſtlicher als auf 
Peter Goos feinen Charten, trug unſer Fehler nicht mehr 
als etwa 30 Meilen aus. Gewiß iſt, wie ich bereits 


N. 
571 


gemeldet, daß wir in der Nacht, da wir zur Straſſe hin⸗ 


aus geſeegelt, mercklich nach dem Oſten abgewichen, 
nicht nur weil wir des andern Tages kein Land mehr 
ſahen, ſondern auch uns über 10 bis 12 Meilen der 
Giſſung annoch 8 Min. weiter gegen Norden befan⸗ 
den. Zween Taͤge hernach, unterm 57 Gr. 26 Min. 


Fahrt, annoch 22 Min. weiter gegen Suͤden. Folgends 


mercklich. Dann nachdem ſieben Taͤge ohne die Hz 
he zu nehmen, hingegangen, innerhalb welchen man 


terſcheid, und 3 Tage hernach unterm 55 Gr. 40 Min 
faſt gleichfals keinen. Weil wir aber die Sonne gan⸗ 
tzer acht Tage nicht gefehen, befanden wir uns 27 Min. 
Suͤdlicher als unſte Muhtmaſſung mit ſich brachte: 
nemlich unterm 53 Gr. 6 Min. Lat. und vielleicht dem 
84 und 82 Gr. Longitudinis. e 

Dieſem und denen vorigen Fehlern zufolge, ſcheinet, 
man Dörffefich zween ordentliche Ströhme vorftellenz 
den einen durch die Süd⸗ „ den andern aber durch die 
bis an Terra del Fuogo gegen Sid⸗Süid⸗ Wesen 
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nach der Suͤd⸗ See. 57 


dern im Norden zum Norden des Compaſſes / auff un⸗ 
gefahr 8 Meilen vorbey / welche letztere allem Anſehen 
nach die ſogenandte Galera iſt / von deren die Oeffnung 


des Fluſſes von Baldivia den Anfang nimt. Ich haͤt⸗ 


te ſehr gewunſcht / dieſen Haven zu ſehen / als welcher 
8 Vortheile der Natur und daſelbſt gemachte 
Befeſtigungs⸗Wercke der ſchoͤnſte und ſtaͤrckſte unter al⸗ 
len See⸗Haven im gantzen Sud⸗Meer iſt: Allein weil 
es kein guter Ancker⸗Ort fuͤr Schiffe / ſo Erfriſchungen 


benoͤhtiget / indem kein Wein und wenig Korn allda 


vorhanden / waren wir nur auf Fortſetzung unſrer Fahrt 


nach Conception bedacht. So viel ich aber von den 


Offieiers von unſrer Maria, welche 2 Tage hernach da⸗ 
ſelbſt vor Ancker gekommen / davon erfahren / will in 
folgendem Capitel mittheilen. 7 


Vll. Capitel 


Der See⸗Haven BAIDIVIA. Das Ei⸗ 
land st. MARIA. Bruͤſten⸗foͤrmige Ber⸗ 
ge. Ankunft in der Conceptions⸗Bay. 


S liegt nemlich 3 Meilen gegen Oſten der Erd⸗ 
| Spitze de la Galera, deren im vorigen Meldung 
geſchehen / ein runder Huͤgel / Morno Gonzales 


genannt / auff welchem eine Batterie mit Canonen. 


Nord⸗Oſten zum Norden davon iſt der Morro Boni- 
facio. Von ſolchen zween ins Meer heraus ragenden 
Berg⸗ oder Huͤgeln beginnet der Mund des Fluſſes Bal- 
divia, welcher an dieſem Ort ungefähr 4 Meilen breit 
“abe Indem aber beede 175 gegen S 
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naher zuſamen gehen / wird nur ein ſchmaler Halß etwa 
Meile breit daraus / deſſen Einfahrt mit 4 Schantzen / 
auff jeder Seite zwo / und inſonderheit von der erſten auff 
der lincken Seite / dem Fort de Nieble, defendiret wird / 
welches letztere man gantz nahe vorbey ſeegeln muß / zu 

Vermeydung der vom Fuß des Forts de Margue, als 
auff der rechten Seite / bis in den Canal hinein befindli⸗ 
chen Sand⸗Baͤncke. Will man nachgehends im Ha⸗ 
ven du Corral anckern / fährt man rechter Hands herum 
bis unten an das Fort gleiches Nahmens / auff 4 Faden 
tieff Waſſer. Verlangt man gar vor die Stadt / nem⸗ 

lich an den alfernachften Ort bey derſelben / hinauff zu 
gehen / paſſiret man zwiſchen dem Fort Nieble und Man- 
ſera, welches auff der Inſul / hinter deren auff dem veſten 
Lande ein ſo bequemer Haven zu finden / daß man daſelbſt 
die Waaren auff einer breiten Fahre ohne Huͤlffe der 

Chalouppen ausladen kan. 0 a 

Von dem Haven du Corral haben die Chalouppen 
einen um die Helffte kuͤrtzern Weg durch den Canal zwi⸗ 
ſchen dieſer groſſen Inſul und dem auff der lincken Sei⸗ 
te liegenden veſten Lande. Die Schiffe ſelber fahren 
da nicht durch, weil ihnen fuͤr denen in der Mitte befind⸗ 
lichen Sandbaͤncken grauet. An welchem Ort man 
immer vor Ancker liegt, iſt man dennoch für allen Win⸗ 
den ſicher, weil der Ancker⸗Grund wegen des harten 
Leimen gut, und niemals eine hole See darinn entſtehet 
auſſer bey dem Haven du Corral bey ſtarckem Nord⸗ 
Wind. Überall kan man friſch Waſſer gantz gemaͤch⸗ 
lich einnehmen. Soltz hats im Überfluß, nicht allein 
zum Brennen, ſondern auch zum Schifbau. Wann 
das Erdreich gebauet wird, iſts ſehr fruchtbar an Korn 
und SulfensSrüchten. Trauben werden zwar nicht 
zeitig, doch laͤßt ſich dieſer Mangel mit dem Obſt⸗Tranck 
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rſetzen, wie in etlichen Provintzen von Francfreich? 
naſſen hieſelbſt eine ſolche Menge Aepffel⸗Baͤume vor⸗ 
anden, daß gantze kleine Waͤlder davon zu ſehen. 
Die vortheilhafftige Lage dieſes See⸗Havens hat 
ie Spanier bewogen / verſchiedene Schantzen anzule⸗ 
zen, um denen auswaͤrtigen Nationen den Eingang zu 
erwehren, weil fie ihn für den Schluͤſſel zur Suͤd⸗See 
alten. Die Holländer haben wuͤrcklich ſich daſelbſt 
efte ſetzen wollen, um einen ſichern Ort bey ihrer Ein⸗ 
ahrt in ſolche See zu haben. Sie bemeiſterten ſich 
hemnach deſſelben im Jahr 1643. Allein der Hunger, 
ie Kranckheiten, und ins beſondere der Tod ihres Ge⸗ 
jerals entkraͤffteten fie dermaſſen, daß fie abziehen, und 
uff erhaltene Nachricht, daß der Marquis de Manfera, 
Statthalter in Peru, einen Spaniſchen Succurs ſchi⸗ 
ke 0 ihre Bagage nebſt 30 Canonen im Stiche laſſen 
nuſten. ih 6 | 
Heutigs Tags ſtehen über hundert Canonen um die 
kinfahrt herum. Das Fort Manfera hat deren 40, 
Jieble 30, Margue 20, Corral 18; meiſtentheils von 
Netall. | Bu 

Um nun dieſen See⸗Haven nicht öde zu laſſen, ſchi⸗ 
ket man die Weiſſen aus Peru und Chili, welche etwas 
Halsbrechendes begangen, dahin; alſo daß es gleich⸗ 
am ſo viel als ein Zucht⸗Hauß oder Galeere iſt. Hier 
nuͤſſen dieſe Leute an der Fortification arbeiten, und der 
Beſatzung an die Hand gehen, welche aus eben ſolchem 
Hefindel beſtehet, und aus denen man, auch da fie wuͤrck⸗ 
ich 5 Feſſeln verdammet, dennoch Officiers und 
Soldaten macht. Der Vice⸗Roy oder Statthalter 


yon Peru ſolle jährlich 300000 Thaler zum Unterhalt 
er Trouppen und Fortificationen dahin ſenden. Diefe 
Gelder nennet man Real Situado, worunter der Pro⸗ 


ſche 


nach der Suͤd⸗See. 6¹ 
Nunmehro iſt fie ein wenig weiter ins Land hinein 


m Fluß wiederum erbauet. | 
Sieben Meilen von dar gegen sen c So 


at man auff einer Höhe, las Cruces genannt, ein Fort 
uffgeworffen, worauff 2 ſechspfuͤndige Stücke ſtehen, 
ebſt 20 Mann zur Guarniſon, den Ein⸗ und Überfall 
erer noch nicht bezwungenen Indianern in der Nach⸗ 
arſchafft zu verhindern. Jedoch; es ſeye hiemit ge⸗ 
ug geſagt von einem Ort den ich anders nicht als aus 
er Erzehlung eines andern kenne. Nun wollen wir 
ie der zu unſrer Reife ſchreiten. UM 
Weil uns bange war, die Winde möchten uns auff 

je Baldiviſche Cuͤſte verſchlagen , richteten wir die 
fahrt immer abwerts davon: und zwar nicht ſonder 
rſache, maſſen es aus dem e und 
Rord⸗Nord⸗Weſten ſo ſtarck wehete, daß wir bloß die 
nterſte Seegel führen konten. Nach eingefallener 
Stille bließ der Wind aus dem Nord⸗Weſten von 
euem ſo hefftig, daß wir gar treiben muſten. Folgends 
rehete er ſich nach dem Weſt⸗Nord⸗Weſten, mit ſtar⸗ 
er Kuͤhlung, Hagel und Blitzen. a 
Den 15 Junũ lieff der Wind von Weſt⸗Suͤd⸗We⸗ 
en um nach dem Süden, kuͤhlete nur mittelmaͤſſig / und 
urde endlich ſtille. : | 

Den sten erblickten wir Land im Dftenauff 12 
Neilen. Etliche Stunden hernach erkannten wir die 
snful St. MARIA, welche niedrig und ſchier gantz eben, 
uch etwa z einer Meile vom Norden nach dem Suͤden 
ing ſeyn mag. | ; 
Auff der Suͤdweſtlichen Seite iſt ein kleines Eiland 
nd Weſt⸗Nord⸗Weſtlich eine Brandung oder Klippe 
nter Waſſer/ die man von weitem merckt. Dem Be⸗ 
na hat fie auff der Nord⸗Oſtlichen Seite ur | 
Ber flaͤhr⸗ 


ingenommenen Seegeln und feſtgemachtem St 


treiben, und ſchwebeten des andern Morgens recht auff 
dem vorigen Ort. Woraus wir merckten, es muͤſſe 
hier weder Strohm noch Ebbe und Fluth ſehn. 


Des Mittags nahmen wir die Höhe Weſt zum We⸗ 
ſten von den Mamelles, und fanden den 36 Gr. 45 Min. 
Lat. welches ihre rechte Lage iſt in Anſehung der 11 Gra⸗ 
den der Nord⸗Oſtlichen AbweichunFng. 
Weil wir nun an denen fo deutlichen Merckzei⸗ 
chen abnahmen, wo wir wären , richteten wir 
den Cours nach dem Haven de la Conception, ſo wir 
an der Inſul Quiriquine, 2 Meilen gegen Norden der 
Mamelles erkaunten. Dieſe Inſul liegt ein wenig nie⸗ 
driger als das veſte Land, mit deme es zwo Paſſagen 
macht. Die im Weſt⸗Suͤd⸗Weſten ſchickt ſich nicht 
wohl für groſſe Schiffe, wiewohl ſie im Nohtfall noch 
wohl durchkoͤnnen. Doch iſts, wann man nicht voll⸗ 
kommnen Beſcheid weiß, was gefährliches, ſich zwiſchen 
eine Reyhe Klippen hinein zu wagen. 
Die Oefnung im Nord⸗Oſten ift eine halbe Meile 
N breit, 


0 


reit, und fonder Gefahr. Fuhren wir alſo bey der 


Nacht in die Bay hinein, und zwar eben recht. Dann da: 


er Nord⸗Weſten Wind nach dem Oſt⸗Nord⸗Oſten 


umgeſprungen, haͤtten wir, wan nur eine halbe Stunde 


aͤnger gedauret, das Eiland nicht zuruͤcke legen koͤnnen. 
Wir giengen im Suͤden der Spitze Heradura des ve⸗ 


ten Landes, und Suͤd⸗Oſten zum Süden der Spitze 


on Quiriquine, welche mit erſtgenannter Erd⸗Spitze 

en Eingang dieſer Bay macht, auff 15 Faden ſchwar⸗ 

en weichen Leim⸗Grundes vor Ancker. 1 
Des andern Tags, den 18 Jun. nachdem wir durch 


en Boot recognoſciren laſſen, ob auch Schiffe zu Tal⸗ 
aguana, weil wir wegen des dicken Nebels nichts ſehen 
onten, vor Ancker laͤgen, huben wir die Unſrige, um da⸗ 
in zu gehen, begrüßten die Stadt mit 7 Stück⸗Schuͤſ⸗ 


en, die ihrer Gewohnheit nach aber uns mit keinem ein⸗ 
igen danckte, fuhren immerhin mit den kleinſten See⸗ 
eln, mit dem Bleyloot in der Hand, gegen unſern Boot 
inauff, welcher nach beſchehener Beſichtigung derer 
or Ancker liegenden Schiffen, ſich mit einem Signal 
er Freundſchafft hingelegt hatte, und befanden zu un⸗ 
erer Beſtuͤrtzung nur 3 Faden Waſſer, ja nachgehends 


r noch etwas weniger. Endlich als wir mehrere 


ieffe angetroffen, legten wir das Schiff Nord⸗ und 
Zuͤdlich auff fuͤnftehalb Faden tief von vorigem Reim; 


grund veſte, alſo daß wir 2 kleine Vorgebuͤrge der 
dalb⸗ Inſul Talcaguana im Norden zum Weſten, 


echt eines hinter dem andern, und die Einfahrt der drey 
jungfern im 3 hatten. 1 9 
Weiter gegen Suͤden lagen 2 Frantzoͤſiſche Schiffe, 


jelche ihre Waaren auff der Cuͤſte zu verkauffen gez 
achten. Eines war von Marſeille, Nahmens MA- 
JANE, unter Commando des Capitains den 
2 | rey⸗ 


Sreyftadtin der Sraſſchaff Nizza: Das at ö 
die Eintracht / geführet von Sr. Pradet Dani 
St. Malo, aus der Escadre des Ritters Guai-Trouin, 
welcher es mit der Beute von Rio Janeiro beladen hie⸗ 
her g eſandt. 

Wohrend wir befchäfftiget waren, was neues zu eis 
fragen, und fichein jeder inniglich erfreuete, endlich eins 
mahl nach einer ſo langen Schiffahrt in einem Haven 
zu ſeyn, lieff das Meer, welches durch den Nord⸗Wind 
ſehr hoch angewachſen war, dermaſſen ab, daß unſer 
Ruder unten auff den Grund ſtieß. Hier merckten wir, 
daß wir auf der Spitze einer € and⸗Banc k waͤren, wel⸗ 
che ſich ungefaͤhr 1 Ancker⸗Touw lang von uns gegen 

Nord⸗Nord⸗Oſten entdecket hatte. Sofort ſteckte 
man die Tey⸗Ancker⸗Saile gegen Süden langer hin⸗ 
aus, um flott zu werden, wobey ſich alle insgeſamt, weil 
ja einem jeden daran gelegen, ſehr eyfrig brauchen Tief 
fen: fanden endlich 5 Klaffter völlig Waſſer unter dem 
Schiff, und legten uns im Nord⸗Nord⸗Oſten vor An⸗ 
cker; Obwohl nicht ſonder Muͤhe, weil, neben deme daß 
die im Leimen und Modder eingeſunckene Ancker (ehe 
beſchwehrlich heraus zu heben find, wir auch v 
Regen, — gleichſam mit Eimern herunter soon 
un. gar vie 5 410 b ana 0 


1 IX. Capitel. 


Beſcrebung der Cen, 
auf der Cuͤſte von Chili in America: Imglei⸗ 
chen der Stadt PENC O, deren ee 


und MilitairZuſtandes / u. ſ. w. 


nacher Sid-See. 65 * 


zus der Erzehlung dieſer Begebenheit erhellet, daß 
man gewiſſe Merckzeichen in acht zu nehmen ha⸗ 

be, wann man in die Conceptions-Bay hin⸗ 
in und vor Ancker gehen will, uneracht fie ſchoͤn und 
roß bey ungefähr 2 Meilen von Oſten nach dem We⸗ 
ten, und 3 Meilen vom Norden nach dem Süden, Sie 
at nur 2 gute Stellen, da man des Winters für den 
Norden Winden, ſo ſehr hefftig und bey 5 Monahten 
m Jahr nicht ſonder Gefahr wehen, ſicher liegen kan. 
Der eine Ort iſt an der Suͤdlichen Spitze von ri 
fine, auff 10 bis 12 Faden Waffer,ein Ancker⸗Sail 
ang von dem Lande ab. Dieſer, ob er gleich ſehr gut, 
nd man darinn fuͤr gedachten Winden ſicher, wird doch 
venig beſucht, nur weil er von der Stadt und dem ve⸗ 
ten Lande allzuweit entfernet. | 
Der andre Ancker⸗Platz iſt hinten in der Bay un⸗ 
beit dem Dorf Talcaguana, auff 5 bis 6 Klaffter 
Waſſer mit ſchwartzen weichen Leimen. In dieſen nun 
nein zu kommen, muß man obgedachte Spitze der 
Sand⸗Banck ja vermeyden, als welche bey einer viertel 
Meile weit Oſt⸗Suͤd⸗Oſtlich hinlaͤufft, ſoviel man ben 
iedrigem Waſſer, welches ſodann 3 Klaffter tieff, ab⸗ 
jehmen kan. Solcher Sand⸗Banck zu entgehen, muß 
nan, indem man auff der rechten Hand dem Lande naͤ⸗ 
ert ein kleines niedriges hinten in der Bay befindliches 
Borgebürg faſſe, ſo ſich mit einem von gleicher Hoͤhe ein 
venig weiter Landeinwerts ſich ausſtreckenden kleinen 
Berge auffthut: Neml. das VorgebuͤrgEſtero von Tal- 
aguana durch den Weſtlichen Theil des Huͤgels Efpi- . 
10 fa. Wann man zugleich die Suͤdliche Spitze von 
ne in geradem Strich mit dem Weſtlichen 
Theil dieſer Inſul faßt, iſt man gerade zu auſſerſt an oe 
her Sandbanck⸗Spitze. 9 nähert man fene 


66. Mlerneuefte Reife | 
nen Wohnungen von Talcaguana, bis man Quiriqui- 
ne bey der Erd⸗Spitze von Heradura vorbey iſt; da 
man dann 5 bis / Faden tieffen Grund findet, und alſo 
vor den Nord⸗Winden beſchirmet liegen kan. Es iſt 
ſich auch in acht zu nehmen, daß man nicht allzunahe an 
Talcaguana kömt, wegen eines feuchten Grundes etwa 
ein halbes Ancker-Touw lang vom Lande. Dieß iſt 
ſodann der eintzige Ort, wo man bey den Nordlichen 
Winden eine ſichere Ancker⸗Stelle hat. Sommers⸗ 
Zeit aber kan man vor der Stadt Nord⸗Weſtlich vom 
Caſteel vor Ancker gehen, oder, welches eben ſo gut iſt, 
Suͤd⸗Oſtlich der Suͤdlichen Spitze von Quiriquine, 
wann man ſie durch das Vorgebuͤrg der hohen See 
von Talcaguana zuruͤcke legt, oder auch vorn vor Ire- 
quin, eine gute viertel Meile vom Lande: Weil es ſonſt 
wegen der Klippen unterm Waſſer gefaͤhrlich. Allent⸗ 
halben iſt gute Bequemlichkeit, ſuͤß Waſſer und Holtz 
zum Kochen, ja auch zum Schif⸗Zimmern, zu bekom⸗ 
men. Des Sommers fahren die Chalouppen gantz 
lliichte ans Land; im Winter aber hats eine andre Ber 
wandniß. VT 
Des andern Tags nach unſrer Ankunfft fertigte man 
den Unter⸗Capitain ab, dem Oidor das Compliment zu 
machen, und um Erlaubniß wegen Einnehmung der uns 
ſehr noͤhtigen Erfriſchungen anzuhalten. Welches 
Dann auch ſofort bewilliget worden; alſo, daß wir zween 
Tage hernach ein Magazin in der Stadt auffrichteten, 
und etliche am Scharbock ſchwehr darnieder liegende 
aber bald wieder geneſende Matroſen zu Talcaguana 
an Land ſetzten. Buͤſſeten wir demnach auf unſrer gan⸗ 
Sen Schifffahrt vom Vaterlande bis in die Suͤd⸗See, 
welche gleichwol 5 Monathe Tag und Nacht gedauret, 
nieht einen eintzigen Mann ein, und hatten noch aaf 5 
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gar keine Krancker Doch wars hohe Zeit „ein⸗ 
in einer se zu kommen, weil 1 viele 


it ern ene der 
a Cuͤſte, um alles zu den 
Diane. benoͤthigte zu bekommen: 
1 nur ein feines Dorf, 
0 luſtige Geſellſchafft, ſich von 


em . ai federn Schiffe immerzu bey ae 5 | 
erh N un vergnüglic wwerholen. 
a, 
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10 dee € Stadt A la CONCEPTION l fonfien 00 
999 auch! von dem bequemen Ort, Waſſer einzuneh⸗ 
> men, auf Indianiſch PENCO genannt, maſſen 
n ſo viel heißt als ich ſuche / und eo, Waſſer / liegt auf 

r Cuſte von Chili am Meer⸗Strand, gantz hinken i in 
Rheede gleiches Nahmens auff der Oſtlichen 
te unterm 36 Gr. 42 Min. 53 Sec. Suͤder⸗Brei⸗ 
nd vielleicht dem 75 Gr. 32 Min. 30 Sec. Weſtli⸗ 
er Länge oder vom Pariſiſchen Meridiano ab; wie 
Feui Le es ausgerechnet. 

Der Grund darzu iſt im Jahr 1990 durch den 
abe von Chili, Peter Baldivia geiget worden, 

E 2 | ache 
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nachdem er die Indianer daherum bezwungen. Er 
bauete eine Veſtung daſelbſt, um eine ſichre Retirade 
vor ihnen zu haben. Allein nachdem dieſer General, 
ſchon beruͤhrter maſſen, getodtet worden, machte ſich 
Lautaro, als Anfuͤhrer der Indianer, davon Meiſter, 
und Caupolican verftöhrete fie endlich durchaus. Die 
Spanier ſetzten ſich zwar, nach angelangtem Succurs, 


wieder allda feſte; doch Lautaro verjagte ſie zum an⸗ 


dernmahl. Endlich ſchickte der Vice⸗Roy von Peru, 
unter feinem Sohn Garcia Hurtado de Mendoca, den 
er zum Statthalter in Chili, an Baldivia Stelle ernen⸗ 
net hatte, friſche Mannſchafft zu Waſſer dahin ab. Die⸗ 
ſer bemaͤchtigte ſich, unterm Vorwand, Frieden zu ma⸗ 
chen, der Inſul Quiriquine ohne Muͤhe, ließ oben auf 
den Bergen von Conception eine Veſtung anlegen, 
und beſetzte fie mit 8 Canonen. 

Heutigs Tags erſcheinen nicht die geringſte Fuß⸗ 
ſtapffen mehr von dieſer Veſtung, ſondern die Stadt 
ſteht uberall offen, und kan durch 5 Hügeln beſchoſſen 
werden, wovon die ſogenandte Einſiedlerey faſt in die 
Mitte hinein geht, und ſie gantz offenbahr da legt. Die 
gantze Defenſion beſtehet aus einer niedrigen Batterie 
an dem Ufer des Meeres, welche aber bloß den Haven 
vor der Stadt, ſo eine gute viertel Meile gegen dem 
Nord⸗Weſten iſt, beftreichet. Allein neben deme daß 
dieſelbe nicht groß, ſondern nur 35 Ruthen lang und / 
breit, iſt ſie auch in ziemlich ſchlechtem Zuſtande, indem 
auff den meiſten Stellen keine Bretter liegen und we⸗ 
gen des bloſſen Leimens wenig veſtes daran iſt. 4 

Die Canonen ſind eben ſo ſchlecht. Neun Metalle⸗ 
ne von ungleicher Ladung, fo von 23 bis 17 Pfund, nem 
lich 24 bis 18 Spaniſchen Gewichts, ſchieſſen, find vor⸗ 
handen, wovon ihrer viere auff gar baufaͤlligen 1 5 


| nach der Suͤd⸗See. N 
egen. Die gröften Stücke haben 132 Schuh in die 
aͤnge /Z Schuh am Lauff von vorn bis zu den Zap⸗ 
m, und; Schuh 9 Zoll, von dieſen an bis hinten an 
en Knopff. Alle dieſe Stücke haben ſo ausgebrandte 
ündloͤcher daß man fie mit einem StuͤckleinEiſen aus⸗ 
ittern muͤſſen. Sie find aus der Stuͤck⸗Gieſſerey 
on Lima, unter der Jahrzahl 1618 und 1621. 

Am Eingang des Hofes in den Pallaſt oder die Woh⸗ 
ung des Oidors, welcher insgemein das Statthalter⸗ 
mt verſieht / ſtehen zwey vierpfündige Stucke gleich bey 
em Wacht⸗Hauſe / welches den lincken Fluͤgel dieſes Ho⸗ 
s ausmacht. So ſchwach nun dieſe Fortificationen / 
ein Mangel iſt an Soldaten und guten Officierern. 

Der Maeſe del Campo iſt ein General⸗Officier über 
fles Militair⸗Weſen auſſerhalb der Stadt. Dieß iſt 
usgemein ein Bürger ohne Kriegs⸗Erfahrenheit / wel⸗ 
hen der Praſident von Chili auff z Jahr lang ernennet. 
Nach ihm komt der General⸗Lieutenant des Praſiden⸗ 
en / ein Obriſt⸗Wachtmeiſter / und die Capitaine. Die 
Frouppen / fo er commandiret / find nicht Zahlreich. 
Wenn die Weiſſen allein gezehlet werden / mögen ſie et⸗ 
pa ein paar tauſend ſchlechtbewehrte Männer ſowohl in 
er Stadt als daſiger Gegend ausmachen. ZwoCom⸗ 
agnien find zu Fuß / das übrige / Reuterey. So dieſe 
ls jene ſtunden in des Königs von Spanien Sold / wel⸗ 
her zum Unterhalt viertehalb tauſend Koͤpffe / ſowohl zu 
Beſchuͤtzung der Stadt als der entlegenen Poſten oder 
Barniſonen / von ihnen Preſidios genannt / Den Situado 
eſchicket; Allein ſeit 24 Jahren iſt dieſe Bezahlung aus⸗ 
jeblieben / und alles in Unordnung: Dann die Solda⸗ 
en ſind gezwungen / ſich hier und dar zu zerſtreuen / um 
ebens⸗Unterhalt zu finden / alſo daß wann die Indianer 
zuſt zur Empörung hatten / ſie die Spayier / als die ſich 

E3 ungcht 


N 
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unachtſam auff den mit ihnen geſchloſſenen Frieden ver⸗ 
laſſen / ohne Defenſion antreffen wuͤrden. Doch haben 
fie verſchiedene kleine Schangen oder Retrenchemente 
von Erden mit etlichen Canonen / einiger Militz und mit 


ihnen in Freundſchafft lebenden Indianern / welche 
N 


wanns ihnen beliebet / Wache halten. —. 5555 
Der am weiteſten entfernte Poſten heiſt puren, 15 
Meilen jenſeits dem Fluß Biobio. Ein wenig weiter 


drinnen komt del Nafcimento, und gegen der -üfte zu, 


Arauco, deſſen Mauren faſt gantz übern Hauffen lie⸗ 
gen. In dem letztern ſtehen 6 Stücken, ſo eine 12 pfünz 
dige Kugel, und viere, ſo 4 Pfund ſchieſſen; alle ohne 
Lavetten. Endlich iſt langs dem Strohm her die Schan⸗ 


tze 8. Pedro, diſſeits Biobio, 3 Meilen von Conception. 


Weiter oben liegen Talquemahuida, San Chriftoval, 
St. Juana, und Yumbel. Die Poſten von Boroa, Co- 
loe, Repocura, la Imperial und Tucapel ſind gefi chleif⸗ 
fet und berlaſſen, und ſtehen ſchon feit Too Jahren nitz 
gends als auff unſern Land⸗Charten. 


Die Spanier thun übel, daß fie die Befeſtigungs⸗ 


Wercke, die fie gleichwol gegen der Indianer Auffſtand 
haben konten, ſo gar aus den Augen ſetzen und verfallen 
laſſen, da ſie doch jener ihre Macht ſchon zum oͤfftern 
empfunden, und die letztere nichts mehr ſuchen als die 
Gelegenheit, die andern, uneracht des unter ihnen 
ſcheinbahren Friedens, auszurotten. ö 
Eben wegen des oͤfftern Einfalls dieſer Barbariſchen 
Voͤlcker hat man die Rönigliche Cantzley / welche zu 


Conception im Jahr 1567 auffgerichtet worden, nach 
St. Jago verlegen muͤſſen. Jetzo, ſeit Philippi V. Regie⸗ 


tung, halt man daſelbſt nur einen Oidor, das ift, einen 


Ober⸗Richter, fo in dem Gerichts⸗Collegio, welches 


Cavildo genandt wird, das Ambt eines Corregidors 5 
5 ver⸗ 
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* 
1 


nach der Sid- See. 71 
erſieht. Es beſtehet aber ſolches Collegium aus VI. 
tegidores, zween Alcaldes, welche gleichſam die Ober⸗ 
luffſeher der Policey ſind, einem Alferes oder Koͤnigl. 
sähndrich , einem Sergeanten oder Alguacil Mayor, 
nd einem General⸗Archiv⸗ Verwalter. Alle dieſe Ber 
enungen werden durch die Wahl vergeben, und dau⸗ 
en nicht langer als ein Jahr. Ihr Staats⸗Habit iſt 
chwartz mit der Golille, dem Mantel und Degen, nach 
Spaniſcher Manier. | N | 
Aus gleichen Urſachen iſt auch der Biſchoͤfliche Sitz 
n dieſe Stadt verlegt worden. Dann ſeit die Indig⸗ 
er ſich der Stadt Ymperial, als dem erſten Ort dieſer 
Beiſtlichen Wurde, bemeiſtert, hat ſich der Biſchoff 
ach Conception gefluͤchtet. Seine Gerechtſamkeit 
rſtrecket ſich von dem Strohm Maule, welcher dem 
on Santjago zu Graͤntzen dient, bis in Chiloe, als der 
Buͤdlichſten von den Spaniern und Chriſtlichen In⸗ 
ianern bewohnten Provintz. Er ſteht unter demErtz⸗ 
Biſchoff von Lima, und fein Capitul begreifft nur zwey 
Thwn⸗Herren und etliche Prieſter. | 
Aus Mangel ſich angebender feiner und gelehrter 
Perſohnen zum Prieſter⸗Amt iſt man genoͤhtiget, ſolche 
inzunehmen, welche bloß etliche Reguln der Lateiniſchen 
Sprache verſtehen, ja es ſind ihrer einige fo dumm, daß 
e kaum im Meß⸗Buch leſen koͤnnen. Nun mag man 
irtheilen, ob ſo ungelehrte Pfaffen ihre Schaafe recht 
veyden koͤnnen, folglich wie trefllich die Indianer von 
en Spaniern im Chriſtenthum, wozu fie doch, wenn 
ie ſolche in Dienſten haben, verbunden, unterrichtet 
verden! 0 a | | 
Die Mönche, die Jeſuiten ausgenommen, find noch 
infältiger als die Pfarrer, und dem freyen Leben, worzu 
hnen die gülzugroſſe Ehrerbietigkeit derer Lands⸗Ein⸗ 
| u GR woh⸗ 


zween Ordens⸗Stiffter nur für gar kleine Lichtlein ans 
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wohner vor ihrem Geiſtlichen Gewand viel hilfft, ſehr 


ergeben. Ich will hier nur ein Stuͤck einer Predigt er⸗ 


zehlen, welche waͤhrend wir zu Talcaguana bor Ancker 
lagen, von einem Dominicaner am Feſte ihres Patriar⸗ 
chen gehalten worden. Dieſer Pfaffe erhub den Heil. 
Dominicum auffs höchſte, und brauchte unter andern 
viele Worte uͤber die gute Freundſchafft dieſes Heiligen 
und st. Franciſci, fo er dem Adonis und Cupido ver⸗ 


glieche. Hierauff bekannte er, gegen das Intereſſe ſei⸗ 


nes eignen Ordens, Sanct Franciscus ſey der allergroͤ⸗ 
fe Heilige im gantzen Paradieſe. Bey feiner Ankunfft 
in ſolchem gebenedeyten Ort, als die Mutter Gottes kei⸗ 
ne Stelle, die hoch genug fuͤr ihn geweſen, finden koͤn⸗ 
nen, ſeye Sie von ihrer eignen ein wenig weggeruͤckt, 
um ihm zwiſchen Sich und GOtt dem Vater Platz zu 
machen. Als nun der heilige Dominicus gleichfals in 
Himmel gekommen, habe ſein guter Freund und treuer 
Zeuge feiner Heiligkeit auff dieſer Welt, ihm aus Dez 
muht, die Helffte feines Sitzes einräumen wollen. Die 
Heil. Maria habe aus dieſem Erbieten des St. Francisci 
geſchloſſen, St. Dominicus müffe ein groſſer Heiliger 
ſeyn, mithin nicht zugeben wollen, daß er ſich auff Einer 
Stelle mit ihrem Freund behelffen ſolte: Seye dem⸗ 
nach noch ein wenig weiter auffgeruͤcket, um ihm einen 
volligen Platz zu verſchaffen; daß alſo dieſe zween Heiz 
lige nunmehro zwiſchen Ihr und GOtt dem Vater 
ſi zen. Niemand dencke, als habe ich dieſes nur zum 
Poſſen erdacht, ſondern die drey Schiffe koͤnnen mir 
desfalls das Zeugnis der Wahrheit geben. Was für 
Gedancken muß nun eine ſolche Predigt in dem emuͤh⸗ 
te gemeiner Leute, abſonderlich derer Indianer erwe⸗ 
cken! Ohne zweifel werden ſie die Apoſtel gegen dieſe 


ſehen, 


. 
* 
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chen) weildiefe Bölcker in Relſgions⸗ Sachen ohne⸗ 
dem fehreinfältig. 5 15 


Von den Indianern in Chili, ſo Mans: 
als Weibs⸗Perſohnen deren Lebens⸗ Art 
Religion / Waffen / Speiſe und Tranck / 
Regiment / Zuſammenkuͤnfften / Feſt ⸗Taͤ⸗ 
gen und Ergoͤtzlichkeiten / Mufic / Naturel / 
Farbe Kleyder / Wohnungen / Pferde 
875 NdenenGegenden um Conception herum giebts 
een keine rechte Chriſten auſſer denjenigen, 
| ſo bezwungen worden und in der Spanier Dien⸗ 
ſten ſtehen. Wiewohl auch von dieſen ſelber annoch zu 
zweifeln, ob ſie es mehr als durch die Tauffe, und in 
den weſentlichen Stücken der Chriſtl. Religion gruͤnd⸗ 
lich unterrichtet ſeyen. Übrigens treiben fie den Bil⸗ 
der⸗Dienſt ſo hoch, daß er einer Abgoͤtterey ziemlich 
gleich; Maſſen ſie denen Bildern dermaſſen ergeben, 
daß ſie ihnen oͤffters Eſſen und Trincken hinſetzen, und 
von denen Sachen anders nicht als durch die aͤuſſerliche 
Sinnen urtheilen: So gar ſchwehr gehets ihnen ein zu 
begreiffen, daß in den Menſchen eine Seele vorhanden, 
die vom Leibe koͤnne geſchieden werden. Wann man 
ihnen nicht beyzubringen bemuͤhet iſt, die Heiligen ſehen, 
wegen des Genuſſes der Seeligkeit, dasjenige was hie⸗ 
nieder geſchiehet, mithin verſtehen ſie das an ſie gerichte⸗ 
te Gebeth, und bitten für uns, (nach der Lehre der Roͤ⸗ 
N E 5 miſchen 


| or noch er ihnen etwas zu nahe zu thun gefinnet 5 
) 
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miſchen Kirche) und ihre Bilder ſeyen nur Zeichen, 
woran wir ihren Wandel abnehmen; ſo iſts nicht zu 
verwundern, daß fie ihnen Speiſe und Tranck bringen. 
Dann weil ſie ſehen, daß dieſe Bildniſſen mit fo koſtba⸗ 
rem Gewand von den Spaniern umhaͤnget und ihnen 
geraͤuchert wird, bilden ſie ſich ein, ſie muͤſten ja auch et⸗ 
was für den Magen haben, und köͤnten ſich an dem bloſ⸗ 
fen Raͤuchwerck nicht ſaͤttigen. 2 
Die Indianer auff denen Graͤntzen, infonderheit 
laͤngſt der Cuͤſte ſchienen der Chriſtlichen Religion eben 
nicht abhold zu ſeyn, wann ſie ihnen nur das Schwel⸗ 
gen und die Vielweiberey verſtattete. Es find gar eis 
nige, fo ſich taͤuffen laſſen, aber uber dieſe zween Pun⸗ 
cten ſich keine Gewalt anthun moͤgen. Der Biſchoff 
von Conception, Houvanſales Montero, ſtellte im 
Jahr 1212 in feinem geiſtlichen Gebiet eine Vifitation 
an, und fand jenſeits dem Fluß Biobio über 400 India⸗ 
ner, welche ihm auffpaßten, und, in Meynung, als ob 


er ihnen ihre Weiber wegzunehmen gekommen, ihn 


durchaus erwuͤrgen wolten. Er wuſte ſich aus dieſem 
gefaͤhrlichen Handel nicht zu reiſſen, als daß er allen 
Fleiß anwandte, fie zu bereden, daß dies fein Abſehen 


e. 
Ich habe forgfältig nachgeforſchet, worinn dann ihre 
Religion beftünde, aber erfahren, daß fie gar keine ha⸗ 
ben. Ein glaubwürdiger Jeſuite / Procurator derer 
vom König von Spanien in Chili errichteten Miſio-⸗ 
nen, betheuerte mir, fie ſeyen rechte Atheiſten, betheten 
nichts an, und hätten uber alles, was man ihnen dage⸗ 


gen vorbraͤchte, ihr Gelaͤchter: Mit einem Worte, ihre 


Hrn. Patres richteten nichts aus; welches ſich gantz 

nicht reimet mit den Erbaulichen Briefen derer tif 

ſionarien / im VIII Theil, woyinn gemeldet wird 6 65 4 
„ at 
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aͤtte ſich unterm 42 Grad, fuͤnffzig Meilen von dem 
Neer bey denen puelches und Poyas, (im Jahr 1704) 
ne groſſe Menge bekehret. Doch wandern dieſe Hrn. 
jeyden⸗Bekehrer faſt bis an die Magellaniſche Straſ⸗ 
hinunter, und geſchieht ihnen von denen Wilden 
ichts boͤſes, vielmehr tragen dieſe Voͤlcker eine kleine 
hrfurcht fuͤr ihnen. Mit der Zeit dörfften fie wohl ei⸗ 
igen Nutzen ſchaffen, weil ſie von den vornehmſten 
Zaciquen oder Lands⸗Herren die aͤlteſte Printzen in die 
Schule abholen. Sie erziehen derſelben eine gewiſſe 
Imabl in dem Jeſuiter⸗Collegio zu Chillan, worzu 
er Koͤnig von Spanien die Unkoſten hergiebt, und 
ann ſie dann erwachſen, ſchickt man ſie, in der Reli⸗ 
ion und denen Spaniſchen Studien unterwieſen, ih⸗ 
en Eltern wieder nach Hauſe; alſo daß ſich heutigs 
Lags wuͤrckliche Chriſten unter ihnen befinden, die ſich 
it einer Frauen vergnuͤgen. 

Ein Merckzeichen, daß die Indianer in Chill keine 
Religion haben, iſt dieſes, daß bey ihnen nie kein Tem⸗ 
el noch Fußſtapfen einiger von ihnen etwa angebethe⸗ 
er Goͤtzen gefunden worden, wie gleichwohl an vielen 
Irten in Peru / inſonderheit zu Cusco, allwo annoch 
er Sonnen⸗Tempel vorhanden, zu ſehen. Wann auch 
etwas einem obwohl abgoͤttiſchen Dienſt oder Pro⸗ 
hezeyung zukuͤnfftiger Dinge aͤhnliches unter ihnen 
prhanden, beruhets bloß auff ihrem Giffte, deſſen fie 
ich zum oͤfftern bedienen. Übrigens giebts doch einige, 
o ein anders Leben glaͤuben, in Anſehung deſſen man 
enen Verſtorbenen Eſſen, Trincken, und Kleyder ins 
Hrab mitgiebt. Die Spaniſche Geiſtliche haben die⸗ 
e Gewohnheit unter denen, ſo ſchon als Chriſten gez 
aufft ſind, noch nicht abgeſchafft. Dann weil ſie ihren 
Nutzen dabey finden, laſſen fies immerhin geſchehen und 
5 | neh⸗ 
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nehmen, wie ſichs zu Talcaguana in der That erwie⸗ 
le fürden Todten hingelegte Sachen fein huͤpſch 
zu ſich. . 
Die Ehweiber derjenigen, ſo keine Chriſten ſind, blei⸗ 
ben etliche Tage bey dem Grab ihrer Maͤnner, kochen 
allerhand Speiſen, ſchuͤtten ihnen von ihrem Tranck, 
Chicha, auff den Leichnam, und machen ihnen ihre 
Bündeln zurechte, gleichſam als ob der Verblichene eis 
ne ſehr ferne Reiſe abzulegen haͤtte. Doch iſt ſich da⸗ 
bey nicht einzubilden, als hielten dieſe wilde Leute dafür, 
die Seele ſey ein Geiſt und daher unſterblich, ſondern fie 
ſehen fie vielmehr für etwas Coͤrperliches an, welches üs 
ber die Meere hinuͤber an die Oerter der Wolluſt ziehen 
und ſich mit Fleiſch und Fiſchen anfüllen werde: Allda 
werden ſie eine Menge Weiber haben, die keine Kinder 
gebähren, aber ihnen gutes Chicha ſieden, und ſonſten 
auffwarten muͤſſen. 6 To HERE 
Allein es iſt um dieſes ihr Wiſſen etwas gar ungewiſ⸗ 
ſes/ und haltens manche für ſelbſt erdichtete Einbildung. 
Etliche Spanier glaͤuben, fie hätten dieſe Meynung von 
der unrecht verſtandenen Lehre des Heil. Thomz, wel⸗ 
che er auff der andern Seite von Cordillera ausgebrei⸗ 
tet. Doch die Urſachen, auff welche ſie den Bericht 
gruͤnden, als ſeye dieſer Apoſtel ſamt dem Heil. Bartho- 
lomæo in dies Land gekommen, find ſo elend, daß ſie 
nicht einmahl hergeſetzt zu werden verdienen. 9 
Die Indianer in Chili haben unter ſich keine Koͤnige 
noch gebietende Herren, von denen ſie ſich muͤſten Geſe⸗ | 


tze vorſchreiben laſſen. Jeder Hauß⸗Vater war in ſei⸗ 
nem Hauſe Meiſter. Nachdem ſich aber dieſe Hauß⸗ 
haltungen vermehret, wurden die Haußbvaͤter zu Herren 
über etliche Vaſallen, ſo ihnen gehorchten aber keinen 
Tribut bezahlten. Solche Herren nennen die Spa⸗ 

nier 


| 
| 
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ier CACIQVES. Ihre gantze Gerechtſame beſtehen 
arinn, daß ſie im Kriege commandiren, und die Juſtitz 
andhaben. Sie folgen einander in ſolcher Wuͤrde 
ach dem Alter, und jeder iſt in ſeinem Gebiethe ein un⸗ 
mſchraͤnckter Herr und Meiſter. Ich rede hier nicht 
ur von denen ſogenandten Bravos oder Unbezwunge⸗ 
en / ſondern auch von denen von der Reduction. 
Dann ob fie gleich in einem Friedens⸗Vortrag den Kös 
ig von Spanien für ihren König zu erkennen bemillis 
et, find fie doch zu keinem andern Tribut an ihn, als ei⸗ 
er gewiſſen Mannſchafft zu Ausbeſſerung feiner Forti- 
eationen und Vertheydigung gegen die andere India⸗ 
er, verbunden. Dieſe Maunfchafft wird auff 14 bis 


5oo Koͤpfe gerechnet. 
Mit denen von der Reduction oder Bezwungenen 
ber hats eine andere Bewandnis. Sie werden Ya- 
Jaconas genannt, und find dem König von Spanien 
inßbar, dem jeder des Jahrs 10 Thaler an Geld oder 
Proviant liefern muß. Man braucht ſie auch in Spa⸗ 
ifehen Familien, denen Se. Catholiſche Majeſt. ent 
veder zur Belohnung ihrer tapfern Thaten oder behaͤg⸗ 
ichen Dienſte, oder auch für Geld eine gewiſſe Anzahl 
Indianer erlaubet, die ihnen als Knechte nicht aber als 
Selaven dienen. Maſſen man ihnen, neben Eſſen und 
Trincken, jaͤhrlich noch 30 Thaler bezahlen muß, und 
vann fie je nicht dienen wollen, koͤnnen fie gegen Erle⸗ 
zung 10 Thaler ‚ ſo eine Commenthur genandt wird, 
an ihren Herrn, loß kommen. Ihre Dienſt⸗Jahre 
find vom ı6ten Jahr ihres Alters an bis zum ß oigſten. 
Darüber und darunter ſteht bey ihnen, es zu thun. Mer 
den denen Indianern, die fie Encomenderos nennen, 
haben die Spanier / doch nur in Chili, deren einige in 
Dienſten, ſo ſis als Selaven von den freyen Indianern 
Pa RO.» 
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gekaufft; maſſen dieſe ihre Kinder jenen gerne um 
Wein, Gewehre, allerhand Puppenwerck u. . w. ver: 
handeln. Gleich wie dies aber ein gegen die Verord- 
nungen des Königs von Spanien eingeſchlichener Miß⸗ 
brauch iſt, deme durch die Finger geſehen wird, als ſind 
ſolche erhandelte Indianer keine Sclaven wie die 
Schwartzen. Der Kaͤuffer kan ſie nicht mehr ans 
ders als heimlich verhandeln, und mit Bewilligung des 
Sclaven, als der mit einem Amparo oder Schutz⸗Brief 
ſeine Freyheit wieder zu fordern befugt iſt. Zu dem 
Ende in jeder Stadt und bey dem Tribunal zu St. Jago 
ein Schutzherr derer Indianer, zu dem ſie ihre Zuflucht 
nehmen, befindlich. 2 10 | N 

Durch eben dieſe Tolerang geſchiehet auch / daß die 
Kinder der Sclaven ihres Muͤtterlichen Rechtes / wie 
doch nach Juſtiniani Ausſpruch: Partus ſequitur ven- 
trem, ſeyn ſolte / nicht genieſſen / wann ſie von einem Ya; 
ter / ſo ein Encomendero iſt / d. i. von einem Commen⸗ 
thür⸗Knecht herkommen; weil / wann das Letztere er⸗ 

laubt / ihm ja die Vorzüge vor dem andern angedeyhen 
müſten. Die Vermiſchung des Spaniſchen Geblüͤts 
macht diejenige / welche ein Vater zu erkennen Luſt hat / 
frey / und giebt denen Meſtices, d. i. denen von einem 
Weiſſen Vater und einer Indianerin gebohrnen Kin; 
der das Recht / einwand zu tragen. 

Um hinter den Uhrſprung dieſer Sclavenahnlichen 
Dienſtbarkeit zu kommen / muß man in Zeiten der Erobe⸗ 
rung von Peru einen Blick thun. Die Privat⸗Per⸗ 
ſohnen / ſo deren erſte Urheber geweſen / ſolten vermoͤge ih⸗ | 
res mit dem König von Spanien getroffenen Vergleichs | 
die Indianer zu Selaven auff ihre gantze debens⸗Zeit ha⸗ | 
ben / ſolche aber ſodann denen alteſten Söhnen / oder / 
wann ſie ohne Erben verſturben / ihren Weibern ven ö 
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JJ 
n. Dieſer Handel ſchiene einigermaſſen recht und bil⸗ 
ch / nicht nur fie wegen ihrer Mühe und Tapfferkeit zu 
elohnen / ſondern auch weil ſie dieſen Krieg auff eigne 
inkoſten unternommen und fortgeſetzt hatten. Dem 
ngeacht / wie ſie mit ihren Sclaven unmenſchlich um⸗ 
rangen / wurden etliche wackre Leute zum Mitleyden gez 
en dieſe Ungluckfelige bewogen / und ſtellten dem Spa; 
schen Hofe nachdruͤcklich vor / daß fie dieſelbe nicht nur 
urch uͤbermachte Aufflagen mißhandelten / ſondern ſich 
uch auffs grauſamſte an ihren Perſohnen vergrieffen / 
ſie gar toͤdteten. . 

Dieſe Klagen fanden Gehoͤre / und der Kayſer Carl V. 
hickte dieſem Ubel abzuhelffen / im Jahr 1542 Blafco 
lunneꝛ de Vela als Vice⸗Koͤnig nach Peru / die In⸗ 
aner der ihnen zugemuhteten Aufflagen zu entſchla⸗ 
n / und ihnen die Freyheit wieder zu geben. Weilen 
der der vornehmſte Reichthum derer Colonien in einer 
offen Anzahl Sclaven beſtehet / abſonderlich bey den 
Spanier / welche ſich der Hand⸗Arbeit allzeit geſchaͤh⸗ 
et / wegerten ſich die Meiſten dieſem Befehl / der ihnen 
lzuſtreng Dauchte / und durch deſſen Vollziehung fie 
lb an den Bettelſtab gerathen muͤſten / nachzuleben: 
Volten demnach dieſen neuen Vice⸗Roy nicht erken⸗ 
n. Woraus dann ſchwehre Buͤrgerliche Kriege ent⸗ 
unden / welche beym Zarate umftandlich nachzuleſen. 

Endlich / um der Sclaverey der Indianer eine Linde⸗ 
ing zu ſchaffen / und die Spanier gleichwol auch nicht zu 
iniren / nahm der König diejenige / deren Herren geſtor⸗ 
n waren / an ſich / und verſchenckte ſie nachmals ſeinen 
riegs⸗ und andern Bedienten auf obgemeldten Be⸗ 
ngungen. | 

Dieſe Commenthur⸗Dienſtbarkeit wurde nach dee 
and eine Urſache der grauſamen Kriege / welche or 
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Spanier mit den Indianern gefuͤhret. Sie wegerten 
ſich freylich nicht / den Koͤnig von Spanien für ihren ge⸗ 
biethenden Oberherrn zu erkenn en / aber als geſcheidedeu⸗ 
te wolten fie gleichwol auch ihre xreyheit beybehalten: und 
nicht anders als mit ſolchen Bedingungen iſt vor 25 oder 
30 Jahren der letzte Friede geſchloſſen worden. Dann ob 
uns dieſe Voͤlcker gleich wild vorkommen / verſtehen ſie 


ſich dennoch auff ihr allgemeines Beſte gantz wohl. Sie 


kommen mit den Aelteſten und Erfahrenſten zuſammen / 
und wans eine Fehde betrifft / rwaͤhlen fie ohne Parthey⸗ 
lichkeit einen verdienten und bekanntlich⸗tapffern Feld⸗ 
herrn / und folgen ſeinen Befehlen auffs genaueſte. Durch 
eben ſolche kluge Anſtalten und Tapfferkeit verhinderten 
fie weyland dem Vnea von Peru / bey ihnen einzubrechen / 
und ſetzten denen Eroberungen derer Spanier die Gran⸗ 
tzen / daß ſie weiter nicht als biß an den Fluß Biobio und 
die Cordilleriſche Gebuͤrge kommen konten. | 


Mit der Anſchickung zu ihren Sande oder Verſamm⸗ 
lungs⸗Taͤgen gehet es nun fo zu. Erſtlich laſſen fie auff 
ein ſchoͤnes hierzu auſſerſehenes Feld / vieles Getraͤncke 
bringen. Wann ſie nun zu trincken angefangen / tritt 
der Aelteſte oder der eines andern Vorzugs halber zu re⸗ 
den hat / auff / ſtellet den gegenwärtigen Handel fur / und 
ſagt feine Meynung ſehr kraͤfftig daruͤber / maſſen fie, der 
Sage nach / von Natur ſehr beredt ſeyn ſollen. Hier⸗ 
auff wird der Ausſchlag durch Mehrheit der Stimmen 
gegeben / durch einen Trommelſchlaͤger abgekuͤndigt / und 
dreytaͤgige Friſt / zum Uberlegen / gegeben. Findet ſich 
dann innerhalb ſolcher Zeit keine ſonderliche Schwuͤrig⸗ 
keit / wird der Schluß bekraͤfftiget / die Mittel abgeredet / 
und alles zur Vollziehung veranſtaltet. 

Gedachte Mittel ſind mit gar wenigem zu beſtreiten. 
Dann die Caciques ſchieſſen ihren Unterthanen zum 
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hnen kund / ſo bringt 


llezeit eine Trompe⸗ 
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Pfeilen haben, bedienen ſich eines gewiſſen. doltes/ wel. 


ches am Feuer gehaͤrtet, dem Stahl nichts nachgiebt 


Durch ſtaͤtes Kriegen mit denen Spaniern haben ſie 


6 


diejenige, die keine von 


auch Cuiraſſe und 4 7 Rüſtung uͤberkommen, und 
| Sifen oder Stahl haben, verfer: 
tigen deren aus rohem Leder, wodurch kein Degen drin: 
gen kan, und dieſe haben den Vortheil vor den andern 
daß ſie leicht und ihnen im Gefechte keine Hinderung ge⸗ 
ben. Übrigens find ihre Waffen nicht einerley,fondert 
jeder braucht ſolche als ihm am anſtaͤndigſten. 
Ihre Schlacht⸗Ordnung richten ſie alſo ein. Sie 
ſtellen Squadronen in kleinen Gliedern, do bis 100 


Mann mit Piquen und Pfeilen unter einander. Want 


die erſten zurück geſchlagen werden, rücken die andere fi 
geſchwinde ein, daß man keinen Riß mercken kan. Sie 
tragen allezeit Sorge, einen See oder Moraſt zum Hin: 
terhalt zu haben, worinn ſie weit ſichrer als in der beſter 
Veſtung find. Zur Schlacht marſchiren fie mit groͤ 


ſtem Hochmuth unterm Schall ihrer Trommel, mit ge⸗ 
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mahlten Waffen, und auff dem Kopff mit Feder⸗Buͤ⸗ 
ſchen. Vor den Gefechte haͤlt der Feldherr insgemeir 
eine Rede, worauff ſie insgeſamt die Fuͤſſe zuſammer 


ſchlagen, und ſich durch ein greßliches Geſchrey zun 


Schlacht aufmuntern. | 12 
ann fie ſich zu verſchantzen haben, brauchen fie Pa⸗ 
liſaden, oder graben ſich auch nur hinter dicke Baum 
ein. Vorn graben ſie hier und dar Brunnen, ſtecker 
Pfaͤhle hinein obenher mit Dornen, und bedecken fie 
mit Raſen, damit man ſich keiner Hinterliſt verfehe,fon: 
dern aus Unvorſichtigkeit hinein ſtuͤrtze. Diejenige 
nun, ſo auff ſolche Art, wie in Wolfs⸗Gruben, gefam 
gen werden, find ſehr übel dran; dann ſie zerreiſſen ji 
in Stuͤcken, nehmen das Hertz heraus, ae 
| er | gleich 


10 


nach der Sud Sce. 33 
eichfals, und fallen auff ihr Blut wie die Raub⸗Thie⸗ 
hr ſtecken fie den Kopff 

ernach aus der Hirn⸗ 


Dorfe Tale 
egeben, 
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Taackt umher getantzet, wurde demjenigen, ſo ein Com 
pliment an die Gaͤſte abzulegen hatte, ein rohtes Faͤh 
lein mit einem weiſſen Creutz in der Mitten, uͤberreichet. 
Dieſe hingegen erwaͤhleten wiederum Einen, ihm daſ⸗ 
ſelbe zu beantworten. Der dann ſo einen langen Senf 
daher machte, daß es uͤber eine Stunde waͤhrete. Ich 
befragte ſie um die Urſache ſolcher Weitlaͤuftigkeit, und 
bekam die Antwort, ihre Redens⸗Art braͤchte es ſo mit 
ſich, daß wann fie das geringſte vorbringen ſolten, ſie al⸗ 
lemahl ein Ding vom erſten Urſprung herholeten, und 
tauſenderley Neben⸗Sachen mit einmengeten. 

Nachdem die Mahlzeit vorbey, ſtiegen ſie auff ein 
rundes und vorn offenes Geruͤſte, das Faͤhnlein ſtund in 
der Mitten, und die andern mit ihren langen Staͤben 
neben her. Rund herum um ihre Muͤtzen ſtacken 
Strauſſen⸗ und andere koſtbare Federn, und in ſolchem 
Aufputz fiengen ſie an zu zweyen Inſtrumenten zu ſin⸗ 
gen. Dieſe waren verfertiget aus einem Stuͤck Holtz, 
wodurch mitten ein eintzigs Loch, in welches je nachdeme 
man ſcharff oder ſchwach bließ, je lauter oder leiſer der 
Thon erſchallete. Darzwiſchen ein erthoͤnete auch eine 


Trompete von einem Ochſen⸗Horn, ſo auff eine lange 


hole Stange gebunden, in deren vorn ein Blaͤttchen, 
ſo den Thon macht. Zu allen dieſen herrlichen Muſi⸗ 
calien ruͤhrete man auch eine Tromel, welche aber eben 

ſo duͤſter und verdumpfft lautete als der Singenden ih⸗ 
re Minen ausſahen, an denen bey alle ihrem groͤſten Ge⸗ 
ſchrey nichts luſtiges im geringſten wahrzunehmen. Ich 
gab auff ſie genaue Achtung, konte aber das gantze Fe⸗ 
ſtin hindurch kein eintziges lachendes Geſichte unter ih⸗ 
nen ehe, ]ĩ]ł˖“ er 
Die Weiber reichten ihnen Chicha, eine Art gewiſſen 
Biers / wovon nachgehends ſolle gedacht werden / in ei⸗ 


* 
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nem hoͤltzernen Inſtrument ungefahr drittehalb Schuh 
ng. Dieß iſt eine Schale mit einer Handhebe auff 
der einen / und einem langen Stiehl auff der an⸗ 
gern Seite. In das Brett / worauff dieſe Schale oder 
Taſſe vorn bey der Handhebe ſtehet / iſt von eben dieſer 
Taſſe an in deren ein Loch vorhanden eine Schla ngen⸗ 
weiſe laufende Grube oder Rinne eingeſchnitten / damit 
vann die Frau das Brett hinhaͤlt / der Tranck aus der 
Laſſe fein langſam nach des Trinckenden Mund ſchlei 
he. Mit dieſem Trinck⸗Gefaſſe ſauffen fie ſich / ohne 
nterlaß und alle zugleich ſingend / ſo voll als die Beſtienz 
Dach ihr Örfang o undrwentlch daß man Die ganie 
Spmphonie mit 3 Noten componiren kan. Wie aus 


e 


Die Worte / ſo ſie fingen, find keine Reimen / und pa- 
n auch ſonſt nicht auf einander / ſondern was ihnen in 


nach der Suͤd See. 1 


N 
wu 


lerret. Bald erzehlen fie. die Geſchichten ihrer Vor⸗ 
tern / bald reden fie von ihren Kindern / bald ſprechen ſie 
as von dem Feſtin und deſſen Urſache u. ſ. w. 1 

Dieſes Unweſen dauret Tag und Nacht / ſolange ſie 
as zu ſauffen haben / welches ihnen doch in etlich Tagen 
icht ausgeht. Dann neben deme / daß derjenige / zu deſ⸗ 


n Ehren das Feſtin angeſtellet iſt ihnen viel Getraucke 


nzuſchaffen verbunden / bringt auch ein jeder Anweſen⸗ 
laden oder ungeladen / etwas mit. Sie ſauffen 
14 Tage aneinander. Dies 

ee jeni⸗ 


hö fingen manchmal 1 85 
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inn komt / wird von ihnen auf obige Weiſe herge⸗ 
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jenige / welche der Rauſch überwiegt / verlaſſen d 


Geſellſchafft nicht. Wann ſie denſelben im L v. Koht 
und bisweilen gar in ihrem eignen Unflath ausgeſchlaf⸗ 

fen / ſteigen fie wieder hinauff aufs Serufte / ſetzen ſich an 
die ledige Stellen / und fangen das Schwelgen von 
neuem an. Wir haben ſie ſich auff folche Weiſe Tag 
und Tracht ablöfen he ohne daß ein ſtarcker Reegen 
und hefftiger Wind ſie in dreymahl 24 Stunden ab⸗ 
wendig machen moͤgen. Die / ſo keinen Raum auff dem 
Geruͤſte haben / fingen und tantzen mit den Weibern uns 
ten herum / wo anderſt dieſes ein Tantz heiſſen mag wann 
Paar und Paar miteinander mit Bücken und ſchnellem 
Herumdrehen allerhand Poſturen machen und in die 
Höhe huͤpfen ohne doch mit den Fuͤſſen von der Erden zu 
kommen. Sie tantzen auch im Craiß herum / faſt wie 
bey uns Europaͤern. Dieſe Ergoͤtzlichkeiten / von ihnen 
Cawin Tuhan, und von den Spaniern Borrachera 
Schwelgerey genannt / belieben ihnen dermaſſen / daß fie 
ohne dieſelbe nichts wichtiges thun. Doch ſtellen fie eis 
nen Theil ihrer Leute zu ihrer Wache hin / wahrend die 
andre ſich voll ſauffen und luſtig machen. Selbſt die 
ſich zu Chriſten haben taͤuffen laſſen / koͤnnen dieſer Luft 
nicht entbehren / uneracht ihnen die täglich daraus entſte⸗ 
hende Laſterthaten vor Augen geſtellet werden. Zum 
wenigſten erneuert man hieſelbſt die alte Feind ſchafften / 

ja man will gar verſichern / daß fie ihre Raachbegierde auf 
ſolche Gelegenheiten ausſetzen / damit ihnen der Rauſch 
bey ihrer Feinde Ermordung zur Entſchuldigung diene: 
Andre uͤberladen ſich dergeſtalt und fo viele Tage nach 
(einander, daß ſie davon berſten; Gleich ſich auff jetzt er⸗ 
1 f vw Feſtin / weil ſie neben dem Chicha auch viel Wein 


atten / geſchehen. 1 
Aller dieſer öfftern Unordnungen ungeacht . 0 
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ennoch gantze hundert Jahre ohne Kranckheiten/ fo 


arck und hart ſind ſie: Wie ſie dann Hunger und Durſt 
n Krieg und auff Reiſen lange Zeit aushalten koͤnnen. 
Ihr gewoͤhnliches Eſſen zu Hauſe ſind Erd⸗Aepffel / 
on ihnen Papas genannt / von gar ſchlechtemGeſchmack. 
Aahiz oder Indianiſch Korn in Kolben ſchlechtweg 
ekocht oder gebraten: Pferd⸗ und Maul⸗Eſel⸗Fleiſch / 
hier niemals aber Rind⸗Fleiſch / als welches ihnen / wie 
eſagen / im Bauch wehe thut. Das Mahi: richten ſie 
uff unterſchiedliche Weiſe zu: Entweder kochen ſie es 
ur ſchlechthin im Waſſer oder bratens in einem irrde⸗ 
en Hafen unter heiſſem Sand / oder machen auch vom 
Neel mit Waſſer einen Taig. Dieß nennen fie UN- 
o, wann es zum Tranck / und Rubull wanns zu einem 
icken Brey mit Pfeffer und Saltz gemacht wird. Das 
Lahiz, wann es geroͤſtet / zu mahlen / brauchen fie ſtatt der 
Nühle Eyrunde anderthalb Schuh lange Steine / auff 
yelchen fie es mit einem andern s bis 10 Zoll langen 
Stein kniend mit den Armen zerknirſchen. Dieſes iſt 


er Weiber gewohnliche Arbeit. Aus dieſem Mehl 
erfertigen ſie / gemeldter maſſen / ihren Proviant imKrie⸗ 


e / und behelffen ſich bloß damit. Wann ſie durch ei⸗ 
en Ort reiten / wo Waſſer vorhanden / vermengen fie 
as Mehl damit in einem Horn / Guampo genannt / 


pelches fie allezeit am Sattelknopff hangen haben / nd 


rincken und eſſen alſo / ohne ſich auffzuhalten. | 
Ihr gewoͤhnlicher Tranck iſt obengedachtes Chicha, 
eſſen ſie verſchiedene Gattungen verfertigen. Die ge⸗ 
neinſte iſt von Mahiz, welches fie ſolange einweichen bis 
ie Koͤrner auffſpringen eben als ob man Bier brauen 
volte. Nachmahls laſſen ſie es kochen und trincken das 
davon gekommene und verkuͤhlte Waſſer. Das beſte 
„hicha wird aus Mahiz, fo die alte Weiber gekauet / de⸗ 
V ren 
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1 / wie der Sauertaig 
in einer Paſtete / verurſachet. In Chili macht man viel 
Getraͤncke mit Aepfeln/ faſt wie Cidre oder Aepfel⸗ und 
Birn⸗Moſt. Das ſtarckſte und theuerſte iſt dasjenige, 
ſo ſie von den Beeren eines Baums / Winnian genannt / 
verfertigen. Dieſes Gewachs gleichet fehr viel an Groͤſ⸗ 
ſe und Geſchmack dem Wachholder. Das Waſſer 
faͤrbet ſich davon als ein roͤthlicher Burgunder Wein 
und man bleibt lange davon berauſchet. Ihre Weiſe / 
daheime zu eſſen / iſt dieſe / daß fie im Craiſe herum mit 
dem Bauch auff der Erden liegen / ſich auff ihre Elbogen 
ſteuren / und durch ihre Weiber bedienen laſſen. Die 
Caciquen fangen an / nach dem Beyſpiel derer Euro⸗ 


ren Speichel dann eine Gährung 


* 


paer,ſich Tiſche und Baͤncke anzuſchaffen. 4 

Die naturliche Farbe dieſer Voͤlcker iſt braunroth / 
faſt wie gluhendes Kupfer / worinn ſie von denen Molat- 
tos oder denen von einem Weiſſen und einer Mohrin ge⸗ 
zeugten Kindern unterſchieden. Dieſe Farbe iſt durch⸗ 
gaͤngig auff dem gantzen veſten Lande ſowohl vom Suͤd⸗ 
lichen als Nordlichen America. Wobey zu mercken / 
daß dieſes nicht von daſiger Lufft / noch von den Speiſen 
herkomme / ſondern eine beſondre Eigenſchafft des Ge⸗ 
bluͤthes ſeye. Dann die Abkoͤmmlinge der Spanier / 
ſo ſich daſelbſt niedergelaſſen und Europaerinnen zu Wei⸗ 
bern genommen / auch mit den Chilienferinnen ſich gantz 
und gar nicht vermiſchet / find dennoch viel weiſſer / geſuͤn⸗ 
der und friſcher von Farbe als die in Europa / uneracht ſie 
in Chili gebohren / faſt einerley Speiſe mit den Einwoh⸗ 
nern des Landes genieſſen / und insgemein die naturliche 
Indianerinnen zu Saͤug⸗Ammen haben. 5 
Die Schwartzen / ſo aus Guinea oder Angola da⸗ 
hin gebracht werden / behalten ihre natürliche Se weng; 


vs 


a * 
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nach der Suͤd⸗ See. 39 
on den Eltern auff die Kinder / ebenfa ls beſtandig / wann 


je nur bey ihrer Art und Geſchlechte bleiben. 
Si andre Bewandnis hats mit der Lufft in Braſi⸗ 
ien und auff unſe a | 
ica. Die CREOLEN, uneracht ſie aus unvermiſch⸗ 
em Geblüͤthe gebohren / verliehren daſelbſt dennoch die 
oͤthliche Weiſſe der Europaer / und nehmen eine Bley⸗ 
Farbe an. Hier merckt man keine Veran derung auſſer 
erjenigen fo aus der Vermiſchung unterſchiedener Sat: 
ungen entſtehet / welche in denen Spaniſchen Colonien 
ehr / in Chili ziemlich / inſonderheit aber in Peru gemein 
ſt / allwo man unter dreyſſig Geſichtern kaum zwey fin⸗ | 
et / ſo einander an Farbe gleichten. Etliche ziehen ſih 
om Schwartzen auffs Weiſſe / wie die Molattos; andre 0 
allen von der weiſſen Farbe in die ſchwartze / wie die 
ambes, welche von den Molattos und Schwartzen her⸗ 
uhren. Einige verandern ihre Indianiſche Farbe ein 
benig mit der weiſſen / wie die Meſtichos; andre hinge⸗ 
en ob ſie gleich Meftichos find / ziehen ſich doch wieder 
uffs Indiamſche / und ſo erwachſen dann endlich aus 


unfern (Frantzoſiſchen) Eilanden in Ame⸗ 


der dieſer Vermiſchungen unendlich⸗viele andee. 
Aus jetzt angefuͤhrtem doͤrffte man ſchier dencken, 
Ott habe unter den Kindern Adams dreyerley Far⸗ 

en werden laſſen. Eine Weiſſe / eine Schwartze / 
d eine rörhliche oder braunrothe / welche etwas bon 


en beeden Erſten an ſich hat. | | 

Von der letztern Gattung finden wir in der Heil. 
Schrifft vielleicht nichts: kein Zweifel aber waltet, Sie 
De von der zweyten beym Chus, Noah Enckel, wel⸗ 
es Wort ſchwartz bedeutet, wovon man die Abyſſi⸗ | 
ier und Einwohner von Chufiftan oder Churiſtan, 
egen Gleichheit des Nahmens, herleitet. Dieſe Mey⸗ 

ing ſcheinet mir an eiche man, 
u 8 „ 1 wie 
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wie etliche Naturkuͤndiger ihre Gedancken haben, gez 
dachte Geſichts⸗Farbe der Indianer einigen beſondern 

Branckheiten zuſchreiben will. Blair 
Dem ſey wie ihm wolle, fo find die Indianer in Chi- 
li fein gewachſen, haben grobe Glieder, breite Bruſt 
und Geſichter, ohne Bart, nicht ſonderlich annehmlich, 
Haare ſo ſtarck als die Maͤhne an Pferden, und glatt; 
worinn ſie von den Schwartzen und Molattos noch 

mehr unterſchieden. Dann die Negros oder Schwar⸗ 
tzen haben ſtatt des Barts und der Haupt⸗Haare nichts 
als eine weiche ſehr kurtze Wolle, und die Molattos kur⸗ 
tze aber ſehr krauſe Haare. Die Farbe ihres Haares 
betreffend, iſt ſolche bey den Indianern durchgehends 
ſchwartz, und was ſehr rares, eines zu ſehen das ſich aufs 

Mi Weiſſe zoͤge. Welches wohl daher kommen mag, weil 

ſi ſich den Kopff ſo offt mit Quillay, wovon hernach ein 
mehrers, waſchen. 8 1 8 | 
Die Puelches ſchneyden ſichs den Ohren gleich, und 
haben überaus kleine Augen, welches die Weibs⸗Bil⸗ 
der recht ſcheußlich macht. Insgeſamt haben ſie von 
Natur keinen oder doch nur wenig andern Bart als 
oberhalb den Ober⸗Lippen nach den Backen zu, den ſie 
ſich aber mit Zaͤnglein von Meerſchnecken ausreiſſen. 
Unter denen ſo auff dem platten Lande wohnen, be⸗ 
finden ſich einige mit weiſſer Haut und etwas roͤthlichem 
Geſichte. Dieſe entſprieſſen von Weibern, welche in 
denen von den Indianern zerſtoͤhrten Städten Angol, 
la Villarica, Imperial, Tucapel, Baldivia und Oſorno 
gefangen worden, allwo ſie alles Geiſtliche und weltli⸗ 
che Srauenʒimmer wegnahmen, und mit ihnen Kinder 
zeugten, die noch jetzo eine kleine Zuneygung zu der Na⸗ 
tion ihrer Muͤtter bezeugen; Daher es koͤmt, daß ſie 
faſt immerzu ſich friedlich auffuͤhren. Dergleichen 17 
BT | i 


BR nach der Sid- See. 91 
e auff der Seite von Arauco uneracht ihr Land der 
Schauplatz des von ihren Nachbarn geführten Krieges 
. Von ſolcher Zeit an hat man keine Nonnen⸗Eloͤ⸗ 
er mehr zu St. Jago geſtattet. Dem ungeacht will der 
ziſchoff zu Conception wieder dergleichen anlegen, oh⸗ 


“ 


eine abermahlige Entweyhung zu fürchten. 

Die Bleyder⸗Tracht der Indianer iſt ſo ſchlecht⸗ 
eg, daß ſie kaum bedeckt gehen. Sie haben ein Fut⸗ 
r⸗Hembd an, fo ihnen bis auff die Huͤfften reichet, und 
genaͤhet iſt, daß es keine Oefnung hat, als wo der 
opff und ein Arm durch⸗muß. Sie nennens Macun. 
in paar ofne Hoſen uͤber ihre gantze Fuͤſſe, bedecken 
zum ihre Bloͤſſe. Oben druͤber tragen ſie, ſich vorm 
degen zu fchüße oder auch um manierlich und im Staat 
gehen, einen viereckt⸗ langen Mantel, wie ein Tiſch⸗ 
uch, ohne einzige Facon , in deſſen Mitten ein Schlitz 
t, den Kopff durchzuſtecken. Wanns an Leibe iſt, 
leichets faſt einem Meß⸗ Gewand. Haupt und Fuͤſ⸗ 
find insgemein nackt; wann fie aber Nothdurfft⸗ 
der Wohlſtands halber ſich je bedecken müͤſſen, haben 
e eine Muͤtze die fie mit zween Zipfeln umſchlagen und 
uff die Achſeln hangen laſſen, wie auch ein paar leinene 
ang kleine Stifelgen, die fie jedoch ſelten anziehen auſ⸗ 
r wann fie auff Steinen gehen muͤſſen, in welchem 
fall ſie überdies Pantoffeln von Ledernen⸗ oder von 
Ichilf⸗Riemen, von ihnen Ojota genannt, tragen. Die 
Spanier bedienen ſich nunmehr des Chony oder Pon- 
ho, und Stifletten oder Poloinas zum Reiten, weil der 
oncho fie vorm Regen beſchirmet, von dem Wind 
icht loßgehet, wie auch des Nachts zur Decke und aufm 
eld zum Teppich diener. e 
Die Weibs⸗Perſohnen vergnügen ſich mit langen 
doͤcken ohne Ermel, auff einer Seite von oben bis un⸗ 
„ e 
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teen aus offen, da ſies dann übereinander ſchlagen uni 
mit einem Gürtel unter der Bruſt/ auff den Achſeln abe 
mit 2 ſilbernen Haacken, die einen 3 bis 4 Zoll in 
Durchſchnitt breiten Kopff haben, befeſtigen. Dien 
Kleid heißt auch Chony, iſt allezeit blau, oder doch vol 
einer Eiſen⸗Farbe ſo ſich auffs dunckle ziehet. In der 
Staͤdten tragen ſie einen Weiber⸗Rock und einen Re 
vos drüber, auffm Lande aber ein vierecktes Stückleit 
0 deu „Iquella, deſſen beede Seiten mit einer groſſen fil 
e SLR deren platter Kopf gleichfals 4 bis 5 Zol 
im Durchſchnitt breit iſt, und Toupos genannt wird 
auf dem Buſen zuſammen gehefftet werden. Sie ha 
ben lange Haare, oͤffters hinten geflochten, und vorr 
kurtz geſchnitten; an den Ohren aber ſilberne Bleche, 
2 Zoll breit ins Gevierdte, gleichſam als Ohr⸗Gehaͤnge, 
ſo fie Oupelles nennen; dergleichen die alte Römerin: 
nen mit einem Haacken getragen: Wie aus Gaspar. 

Bartholini ot agim. de Inauribus ve terum erhellet. 
Ihre Wohnungen find niemals etwas anders ale 
eine Hütte von Baum⸗Aeſten, fo groß, als eine Hauß⸗ 
haltung beyſammen Platz erfordert. Eine kleine Ki⸗ 
ſte und die Hammel⸗Felle, worauff fie ſchlaffen, nehmen 
nur wenig Platz weg. Von Verſchlieſſung ihrer Sa⸗ 
chen und alſo dem Nutzen der Schluͤſſel, wiſſen ſie 
nichts. Die Treue iſt bey ihnen unzerbruͤchlich. Bey 
den Spaniern hingegen nehmen fie es fo genau nicht ‚inz 
ſonderheit die Puelches, welche ſich auffs Stehlen 
treflich verſtehen. Alle Haͤuſer ſind hier und dar zer⸗ 
ſtreuet, und ſtehet nie keines am andern, daß ſie etwa in 
einer Geſellſchafft zuſammen leben ſolte. Worinn fie 
dann von den Peruanern unterſchieden: Alſo daß in 
gantz Chili keine eintzige Stadt noch Dorf von Lands⸗ 
Eingebohrnen zu ſehen. Sie machen gar von 2 
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e woſie ich erſtich medergelaſſen ſowenng Wercks, 


nil r Vieh wegzutreiben. Dieſe Gewohnheit, alfı 0 


ON 


ſtehen und zu der allerhaͤrteſten Arbeit des Feldes ge⸗ 


fden folgenden Tag die Koͤchin, tractiret ihn, ſattelt 


daß unſre Europaiſche Pferde unfehlbar ſtuͤrtzen 

rden. Wann ſie bey einem Überfall oder auff der 
icht durch Walder muͤſſen, haͤngen fie ſich dem Pferd 
N ee 
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untern Bauch, damit ſie nicht von den Baum⸗Aeſte 
zertruͤmmert werden. Kurtz: Sie verrichten alles das 


jenige auff ihren Pferden, was man ungemeines vo 


den Arabern erzehlet, und gehen fie vielleicht noch über 
Ihr Sattel iſt eine gedoppelte Haut von einem Ham 


mel, ſo ihnen des Nachts auff dem Felde zum Bett 


dient: die Steig⸗Buͤgel ſind viereckte hoͤltzerne Schuhe 
wie die Spanier bey der Parade von Silber haben, di 
manchmal 4 bis soo Thlr. koſten. 
Weil ſie aber die Pferde gleichwol aus Europa be 
kommen, haben fie den Reut⸗Jeug ziemlich nachge 
macht indem fie dasjenige, was ſie an andern von Eife 
und Silber ſehen, von Holtz und Horn verfertiget. Be 
trachtet man die heutige ungeheure Menge derſelben au 


dem gantzen veſten Lande von America, iſt ſich zu ver 


wundern, wie in weniger als 200 Jahren deren ſo viel 
worden, daß die, ſo eben nicht die ſchoͤnſten, zu Conce 
ption 2 bis 3 Thl. gelten. Gleichwohl eſſen die In 


dianer, wie ich ſchon oben angezeiget, deren viele, un 


ſchonen ihrer auch im Reiten ſo wenig, daß ihrer alle Ta 


ge umfallen. 


Die Anzahl ihrer Heerden und a die Erinnerunt 


ihrer beſondern Angelegenheiten zu behalten, be 


dienen ſich die Indianer gewiſſer Knoten von Mol 
len, welche ihnen mit ihren Farben und Falten ſtatt dei 


Zeichen und Buchſtaben find. Die Wiſſenſchafft diefe 


Knotten, von ihnen Quipos genannt, it ein Geheimnis 
welches die Vater ihren Soͤhnen nicht eher offenbahrer 
als wann ſie ſich ihrem Ende nahe achten. Weiler 
aber oͤffters geſchiehet, daß fie aus Mangel des Der 
ſtandes das Geheimnis nicht begreiffen, gereichen ihner 


ſolche Knotten nur zum Irrthum und wenig Nutzen 


Damit ſie auch etwas an ſtatt der Bücher hatten, 0 


nach der Suͤd⸗ See. 9 


je denjenigen, fo von gluͤcklichem Gedächtnis ſind, auff, 
ie Geſchichten des Landes zu lernen, und andern herz 
jach wiederum vorzuſagen. Auff ſolche Weiſe behal⸗ 
en ſie noch immer das Andencken der harten Begeg⸗ 
ung, welche ihre Voreltern von den Spaniern, als fie 
ich des Landes bemeiſtert, erduldet: Wordurch der 


Haß gegen die letztern allezeit unterhalten wird. Wann 
nen aber die Vortheile, fo fie nachgehends über dieſe 


uslaͤnder befochten, und wie fie dieſelbe aus denen auf 
hrem Grund und Boden erbaueten fuͤnff Staͤdten ver⸗ 
get, wann, ſage ich, dieſe Vortheile ihnen zu Gemuͤhte 
eführet werden, da erholet Sich ihr angebohrner Hoch⸗ 


nuth und Trotz, und ſie trachten nur nach Gelegenheit, 


ie Spanier noch einmahl aus Conception zu bertrei⸗ 
en: Allein ſo lange fie Frantzoͤſiſche Schiffe ab⸗ und 
ufahren ſehen, erkuͤhnen ſie ſich ja nicht, die Larve abzu⸗ 
ehen, weil ſie wohl wiſſen, die Frantzoſen wuͤrden die 


ndern nicht ſtecken laſſen. Wegen ihrer hochmuͤhti⸗ 


en Einbildung geſchiehts ihnen ſehr ſauer, ſich von an⸗ 


ern commandiren zu laſſen; fie koͤnnen ſich aber treff? 


ch verſtellen, und treiben Handelſchafft mit ihnen, ver⸗ 
auffen ihnen Ochſen / Ziegen und Maulthiere / her⸗ 


ergen fie bey ſich/ und thun ihnen, als Freunden, gütlich. 


een 


Nauff⸗Handel derer Spanier mit den 
Indianern von Chili und andern Americg⸗ 
niſchen Koͤnigreichen. Allerhand Erd⸗ 


Sewachſe / Fiſch⸗Fang / Jagden / Berg. 


wercke / c. 
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0 As nun die Handelſchafft der Spanier mit 
den benachbarten Indianern bett dam 
„die Weiſe davon ein Frantzoſe, ſo mit einem 

Spanier die Puelches, eine Indianiſche bisher unbe⸗ 
zwungene und auff denen Cordillerifchen Gebuͤrgen 
wohnhaffte Nation Kauffmannſchafft halber been, 
mit folgendem erzehlet. Man gehet nemlich gerade zu 
dem Cacique oder Herrn des Orts, ſtellet ſich vor ihn 
hin, und ſpricht kein Wort. Hierauff faͤngt er an und 
fragt Me En Biſt du hergekommen? Dies 
ſer ſagt: Ja ich bin hieher gekommen. Was bringſt 
du mir dann mit? heißt es dann. Ich bringe Wein 
(dann der muß allezeit dabey ſeyn) oder dies und jenes 
zur Verehrung. Nun / verſetzt der Cacique, ſo ſey 
dann willkommen! giebt ihm auch bey ſeiner eignen 
Hütte ein Zimmer ein, woſelbſt ihn die Frauen und 
Kinder gleichfals willkommen heiſſen, und etwas zum 


1 Geeſchencke, es ſey hernach ſo geringe als es wolle, abfor⸗ 


dern. Zu gleicher Zeit laͤſt der Cacique feinen, obge⸗ 
dachter maffen hier und dar zerſtreuet- wohn hafften Un⸗ 
terthanen durch eine Trompete kund thun, es ſeye ein 
Kauffmañ angelangt mit dem fie handeln koͤßen. Diez 
je kommen herbey, und beſichtigen die Waaren, welche 
insgemein in Meſſern / Aexten / Raͤmmen / Nadeln 
Zwirn / Spiegeln / Baͤndern u. g. m. beſtehen. Das f 
beſte vor allen waͤre der Wein / wann keine Gefahr da⸗ 4 
bey, daß fie ſich voll ſoͤffen, weil man ſodann feines Les 
bens nicht ſicher, indem fie ſich unter einander ſelbſt er⸗ 
morden. Wann der Kauff geſchloſſen, nehmen ſie die 
Waaren mit ſich nach Hauſe, ohne Zahlung; alſo daß 
der Kauffmann alles weggegeben, ohne zu wiſſen an 3 
wem? noch feiner Schuldner einen zu ſehen. Endlich 
| wann 


1 
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igger hinweg will, laͤſt der Cacique aber 


ahls in die Trompete ſtoſſen, und ertheilet dadurch 
efehl, die Bezahlung zu liefern. Hierauff bringt ein 
er ſein Vieh das er ſchuldig iſt, treulich herzu, und 
eil es lauter wildes, in dem Gehoͤltze erziehltes Vieh 
Maulthieren / Ziegen / und inſonderheit Stieren 
d Kühen iſt, beordert er zugleich eine genugſame 
annſchafft, dieſelbe bis auff die Graͤntzen des Spani⸗ 

en Gebiets zu treiben. Aus erſt angefüͤhrtem erhel⸗ 

daß unter dieſen Voͤlckern, die wir wilde Leute 

nnen, eben fo viel gute Policey und Redlichkeit, als 
den allerciviliſirteſten und unter der beſten Regie⸗ 

1g lebenden Nationen anzutreffen. 3 
Dieſe groſſe Menge Stiere und Kühe, welche in 
uli, worin man jährlich fehr viele ſchlachtet, verzehret 


rden, koͤmt aus dem platten Lande von Paraguay, 
wo die Felder faſt gantz damit bedecket. Die Puel-⸗ 
es bringen ſie durch das Thal Tapatapa, ſo von den 
bezwungenen Indianern, den Pehvingues, bewoh⸗ 
fe Dieß iſt der leichteſte Weg, durch Cor 
lera zu kommen, weil es in 2 Berge zerthei⸗ 
„die weit bequemer zu erſteigen als die andern, 
er welch 


Iche die Maul⸗Eſel faſt unmöglich kommen koͤn⸗ 
J. Noch hats einen Weg 80 Meilen von Conce- 
on bey dem Berg Silla Velluda, welcher je und je 
uer ſpehet/ und zwar zuweilen mit ſolchem Geraͤuſche, 
mans in dieſer Stadt hören kan. Hierdurch kuͤr⸗ 
man den Weg ungemein und gelangt in s Wochen 
H Buencs-Aire. ee 
Vermittelſt dieſer Wege erſetzet man alle Jahr die 
ſſe Heerden von wilden Ochſen und Ziegen, welche 
Chili bey Tauſendweiſe geſchlachtet werden, um 
ich und Manteca zu machen. Dieß letztere iſt die 
ligkeit, ſo man ans dem 8.00 und den W 
Be. Mm chen 
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0 chen kochet, welches in dem gantzen Spaniſchen Suͤder⸗ 
1 America ſtatt der Butter und Oels, deren keines ſie in 
a ihren Bruͤhen gebrauchen, genutzet wird. 

| Statt des Einſaltzens, wie in Europa, trocknen fie 


dass Fleiſch an der Sonne, oder raucherns. Aus eben 
an dieſen Matances oder Schlacht⸗Haͤuſern kommen auch 
el die Ochſen⸗Haͤute, und inſonderheit die wilde Ziegen- 
W Selle / die man zu Corduan bereitet und ſodann nach 


Peru /zu Schuhen oder andern Gebrauch verſchicket. 
1 Neben dem Leder⸗Talch⸗ und Befalgen- Sleifdy- 
al Handel treiben die Einwohner zu Conception ihr Ge⸗ 
11 werbe auch mit Korn / wormit ſie alle Jahre 8 bis 10 
Ki Schiffe von 4 bis soo Tonnen nach Callao laden; oh⸗ 
1 A ne das Meel und Zweyback / fo fie an die Frantzoͤſiſche 
A Schiffe verkauffen, welche hieſelbſt Proviant einneh⸗ 
A men um nach Peru hinab zu gehen und nach Franck⸗ 
iM reich zurück zu kehren. Dieß waͤre für ein ſo gutes 
Land, wann es angebauet wuͤrde, nur wenig. Es iſt 
ſehr fruchtbar, und ſo leicht zu bearbeiten, daß mans mit 
einem Pflug, der oͤffters nur aus einem Creutz⸗Aſt bon 
al einem Baum beſtehet, und von ein paar Ochſen gezogen 
wird, nur obenhin ſchuͤrffet, und ob der Saamen gleich 
kaum bedeckt, traͤgts dennoch felten weniger als Hun⸗ 
dertfaͤltig. Nicht mehr Mühe geben ſie ſich auch mit 
ihren Weingarten / und kriegen doch guten Weinz weil 
fie aber die Botiches oder irrdne Kruͤge, worein fie ihn 
füllen, nicht zu glafüren wiſſen, muͤſſen fie dieſelbe inwen⸗ 
dig mit Hartz verpichen, welches dann, zuſamt dem 
Schmack von den Bock⸗Fellen, worinn ſie ihn verfuͤh⸗ 
ren, ihm einen bittern Geſchmack faſt wie Theriac, und 
zugleich einen Geruch giebt, an den man ſich nicht ſon⸗ 
der Muͤhe gewoͤhnen kan. - 
Ihre Sruchten wachſen von ſich ſelber ohne daß f 
die Baͤume ſorgfaͤltig impfeten. Aepfel und ** . 
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von von Natur in den Wäldern, und wann man 
je Menge anſiehet, laͤßt ſichs faſt nicht begreiffen wie 
eſe Baͤume ſeit der Einkunfft der Spanier fo um ſich 
uchern und an ſo viele Oerter ſich ausbreiten koͤnnen, 
anns anders, wie man doch verſichern will, wahr iſt 
aß keine vorher da geweſen. 

Man pflantzet daſelbſt gantze Felder voll einer gewiſ⸗ 
n Art Erd⸗Beere / welche aber an ihren Blättern, als 
je viel runder, dicker und ſehr rauch ſind, von unſernEu⸗ 
paͤiſchen unterſchieden. Die Beere ſelbſt find insge⸗ 
ein ſo groß als eine Nuß, und manchmalen wie ein 
zuͤner⸗E y. Die Farbe iſt weißroͤthlich, und der Ges 
hmack nicht gar fo angenehm als unſre Wald⸗Erd⸗ 
ere. Ich habe etliche Wuͤrtzelgen dem Hrn. de Juf- 
eu für den Koͤnigl. Frantzoͤſiſchen Garten mitgebracht, 
wo man durch fleiſſige Wartung Fruͤchten von ih⸗ 

n zu erhalten hoffet. 
Ohne dieſe mangelts auch nicht an ſolchen, die imGe⸗ 
tze, wie bey uns in Europa, wachſen. Übrigens ges 
then bey ihnen ſchier alle in unſerm Welt⸗Theil be⸗ 
liche Wurtzel⸗ oder Kuchen⸗Krauter gleichfals 
Uberfluß und faſt fonderMühe. Ja man findet der 
n fo gar ohne Pflantz⸗ und Wartung auff dem wuͤſten 
elde; als da ſind Rüben / Erd⸗Aepfel / zweyerley 
hegwarten / u. ſ. w. 
Die Gewuͤrtz⸗Kraͤuter betreffend, ſtehets von klei⸗ 
n Balſamſtrauchen / Meliſſen / Camillen / Bey⸗ 
enten / und einer Gattung Maußoͤrchen / deren Geruch 
m Wermuth nahe koͤmt, auff den Feldern gantz voll. 
giebt auch Judenkirſchen (Alkekengi); deren 
ucht weit ſtaͤrcker, als bey uns, von Geruch! Im⸗ 
ichen eine Art Salbey / ſo zu einem Staͤudlein er⸗ 
jchſt, deren Blatter m Geſtalt dem ien, 
| 2 un 


u 


und von Geruch dem Ungriſch⸗Waſſer ein wenig glei⸗ 
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chen. Die Indianer nennens Palghi. Vielleicht iſt 
dieſe eine Gattung von der Coniza Africana ſalviæ 
odore. Sie muß, nach dem Geruch und Geſchmack 
zu urtheilen, viel fluͤchtiges Saltz ꝛc. in ſich halten. Die 
Koſen wachſen auff den Hügeln von ſich ſelber, und die 
gemeinſte daſelbſt vorhandene Art iſt entweder weniger 
ſtachelicht als bey uns oder gantz und gar ohne Dornen. 
Es findet ſich auff dem Felde auch eine Blume, einer 
Gattung von Lilien / welche in Bretagne les Guerne- 
ziaifes , und von P. Feuillee Hemorocalis floribus 
purpurascentibus ſtriatis genannt werden, nicht un⸗ 
gleich. Ihr Nahme heiſt auff Indianiſch Liuto, und 
nicht Lictu, wie er ſchreibet. Es hat ihrer von aller⸗ 
hand Farben, und unter ihren ſechs Blättern find alle⸗ 
Federbüſche. Aus der im Ofen gedoͤrrten 
Wurtzel dieſer Blume machet man ein ſehr weiſſes 
Mehl zum Confect⸗Taige. ; 
In den Gärten ziehet man ein Baͤumlein mit einer 
weiſſen Bluͤthe wie Glocken⸗Blumen, Floripondium 
genannt. Der Pater Feuillèe nennets Stramonides 
arboreum oblongo & integro folio fructu levi. Der 
Geruch iſt ſehr angenehm, inſonderheit des Nachts. 
Die Hoͤhe iſt 8 bis 10 Zoll, und die Dicke unten 4 Zoll 
im Durchſchnitt. Die Blätter find rauch, und ein wer 
nig ſpitziger als an den Wallnuß⸗Baͤumen. Dieſes 
iſt ein treflich Zertreib⸗Mittel in gewiſſen Geſchwulſten. 
Doch bedienen ſich die Einwohner in dergleichen Zu⸗ 
ftänden auch einer Gattung Gundel⸗Reben (Hedera 
terreftgis ,) welches die Spanier Hierba de los Com- 
pannoſſes nennen. 85 
Wenn einer einen ſchwehren Fall thut, daß ihm das 
Blut aus der Naſe ſtürtzet, haben fie ein unfehl 
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ittel dafür. Nemlich ſie kochen das Kraut Quin- 
amali, eine Gattung Santolina, (CTauſendgulden⸗ 
Fraut) mit gelb⸗ und rothen Blumen. Die 1 7 ge⸗ 
** Artzney⸗Kraͤuter, die wir in Franckreich haben, 
ch hieſelbſt ſehr gemein; ; als das Frauen⸗ Haar 
0 edener Gattung inſonderheit etliche darunter de⸗ 
n aus Canada ahnlich: Pappeln / Eibiſchkraut / 
ing elkraut Suͤnff⸗ Fingerkraut / Engelſüß / 
schaafigarbe / gemeiner ſowohl als nach Bieſem rie⸗ 
ender Storckenſchnabel⸗ Genſerich / und viele ande⸗ 
‚fo dieſem Lande eigen, mir aber unbekannt. 
Neben den Artzney⸗Kraͤutern haben ſie auch etliche 
m Sarben / welche die Saiffe vielmahl vertragen ns 
n, ohne daß die Farbe ausgehet. Darunter gehoͤret 
15 Reilbon, eine Gattung Faͤrber⸗Roͤthe, mit klei⸗ 
en Blättern als die unſrige. Dieſe Wurtzel wird in 
Baffer gekocht, um roth damit zu färben. Poquell iſt 
ne Art Stabwurtz oder Abrotanum fœmina folio 
rente vermiculato, welches gelb faͤrbet und gleich⸗ 
18 ſehr lange haͤlt. Der Stengel bezieht ſich auffs 
üne. Llanil iſt eine Gattung Indigo, zum blau 
75 Die ſchwartze Farbe machen ſie vom Stiel 
ad der Wurtzel des Panque, deſſen Blaͤtter rund und 
eic ichſam e gewebet wie am Baͤrenklau / und 2 bis 3 
en Durchſchnitt, uneracht P. Feuillde, welcher 
2 4 men Panke Anepodophili folio beylegt, 
ur 10 Zoll ſetzet. Wann der Stengel roͤhtlich iſt, iſ⸗ 
tm 4 18 156 zur Erfriſchung. Es hat eine fehr aſtrin⸗ 
rende Krafft. Man ſiedets mit dem Maki und Gou- 
neu, als zweyen beſondern in dieſem Lande allein 
achfenden Baͤumlein, und bereitet eine ſchwartze Far⸗ 
ede ‚aus. Dieſe iſt ſchoͤn und verbrennet die Zeuge 
f . un * es Curopa. Wan e ft 
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dieſe Pflantze nirgends als an moraͤſtigen Oertern an⸗ 
zutreffen. | 

Die Wälder ſtehen voll Gewuͤrtz⸗Baͤume; als 
von allerhand Myrthen: Einer Art Lorbeer⸗Baͤu⸗ 
me / deren Rinde einen Geruch vom Saſſafras, aber 
noch lieblicher, an ſich hat: Boldu, deren Blaͤtter wie 
Weyrauch riechen, und die Rinde von ſcharffem Ge⸗ 
ſchmack faſt wie dimmer. Doch giebts noch einen 
Baum, der wuͤrcklich dieſen Nahmen traͤgt, uneracht er 
von Oſt⸗Indiſchen Zimmet⸗Baumen unterſchieden. 
Seine Tugenden aber ſind einerley. Das Laub ſiehet 
aus wie an den groſſen Lorbeer⸗Baͤumen, doch iſts noch 
ein wenig groͤſſer. Es ſcheinet faſt, Virgilius wolle dies 
fen Baum in feinen Georgicis, Lib. II. 131. mit fol⸗ 
genden Verſen beſchreiben: 8 


Ipſa ingens arbos, faciemque ſimillima lauro: 
Et fi non alium late jactaret odorem | 
Lauruserat: folia haud ullis labentia ventis: 
Flos apprime tenax; animas & olentia Medi 
Ora fovent illo, & ſenibus medicantur anhelis. 


Dieſer Baum wird bey den Indianern zu denen 
riedens⸗Ceremonien geheyliget. Bey dem zwiſchen 
ihnen und den Spaniern im Jahr 1643 geſchloſſenen 
Frieden, ſchlachteten ſie viele von den Schaafen des 
Landes, deren wir nachgehends gedencken wollen. In 
dieſer ihr Blut tunckte man einen Zweyg vom Zimmet⸗ 
Baum, und der Abgeordnete derer Caciques überreich⸗ 
te ihn dem Spaniſchen General, dem Marquis de Bay- 
des, zum Zeichen des Friedens. Dieſe Ceremonie, ob 
ie gleich von wilden Voͤlckern beobachtet worden, iſt 
och nicht ohne Exempel auch fo gar in der Hl. Schrifft. 
Dann da ſtehet im II. Buch Moſe am XI, und zun 
ebr. 
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Iebr. am IX. Cap. Als Moſes ausgeredet hatte 
on allen Geboten / nach dem Gelege / zu allem 
Dolch / nahm er Kaͤlber und Bocks⸗Blut mit Waſ⸗ 
r und Purpur⸗Wolle und Yſopen / und beſprengete 
as Buch und alles Volck / und ſprach: Das iſt das 
ar ag Teſtaments / das Gott euch geboh⸗ 
en hat. 

Es giebt hier einen gantz gemeinen Baum / von deſſen 
Schatten der Leichnam eines darunter ſchlaffenden 
berall aufſchwillet. Wie es dann einem Officier von 
er Mariane geſchehen. Dann als dieſer etliche Stun⸗ 
en unter einem ſolchen Baum gelegen / geſch wolle ihm 
as Geſichte dermaſſen/ daß er nicht mehr aus den Augen 
ehen konte. Dieſem Ubel abzuhelffen nimmt man ein 
draut / Pellboqui genannt / fo eine Gattung von Erd⸗ 
Epheu iſt : oder auch von Hierba mora, mit Dal ges 
toſſen. Hiemit reibet man die Geſchwulſt / daß fie in ein 
aar Tagen vergehet / ohne ein Merckmahl zuruͤcke zu laſ⸗ 
en. Noch waͤchßt hieſelbſt ein Baum / Nahmens Peu- 
no, deſſen Rinde gekocht eine gute Linderung in der 
Waſſerſucht iſt. Tragt eine rothe Frucht / recht wie eine 
Ilive. Das Holtz davon dienet zum Schifbau: doch 
ſt das beſte hierzu der Roble eine Art von Eichen / deren 
Rinde / gleich der Hieuſe, dem Pantoffelholtz ahnlich / 
art und im Waſſer dauret. Langs dem Fluß Biobio 
ats eine Menge Cedern⸗Baͤume / die nicht nur zum 
Schifzimmern / ſondern auch zu recht guten Maſt⸗ 
Baͤumen dienlich. Die Schwuͤrigkeit / fie auff dem 
Fluß / auff deme vorn kein Schif Waſſer genug hat / hin⸗ 
1b zu bringen / verurſachet / daß man ſichs nicht zu Nutz 
nachen kan. Die Bambous- Röhren find allenthal⸗ 
den überaus gemein. 

Auff 
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Derer jetzt⸗ gedachten See⸗ Hunden giebts allhier eine 
o groſſe Menge / daß die Klippen um die Inſul Quiri- 
juine herum / öffters davon bedeckt ſcheinen. Sie ſind 
on den See⸗Hunden in den Nordiſchen Welt⸗Ge⸗ 
enden darinne unterſchieden / daß da die letztere breite 
Fuͤſſe oder Patten haben / an dieſen zwo lange Floß⸗Fe⸗ 
ern / welche wie Flügel gegen den Schultern zu / nebſt 
wo andern kleinern / welche den Buͤrtzel beſchlieſſen. 
Dennoch hat die Natur zu auſſerſt an den Floßfedern ei⸗ 
ige Gleichheit mit denen Patten oder Pfooten beybe⸗ 
alten: Maſſen 4 Nagel an den 4 Spitzen befindlich / 
ielleichte darum / weil dieſe Thiere ſich derſelben bedie⸗ 
en / auff dem Lande hin und wieder ſpatzieren; maſſen fie 
beraus gerne auff der Erde ſeyn / und ihre Jungen / die 
ie / der Sage nach / ungemein hertzen und drücken, dar: 
uf mit Fiſchen auferziehen ſollen. Auf dem Lande ge⸗ 
en fie ein Geſchrey oder Bloͤcken von ſich / recht wie die 
dalber / daher fie in vielen Reiſe⸗Beſchreibungen Meer⸗ 
aͤlber genannt werden. Doch gleichet ihr Kopf viel⸗ 
nehr einem Hund als irgend einem andern Thier; Wel⸗ 
hes eben die Urſache / warum die Sollaͤnder ihnen den 
Nahmen der Zee-Honden beylegen. Ihre Saut iſt 
nit einem ſehr glatten dicken Haar bedeckt / und ihr Fleiſch 
ehr oͤhlicht / widerwaͤrtigen Geſchmacks / alſo daß man 
juſſer der Leber / faſt nichts davon genieſſen kan. Dem 
ingeacht troͤcknens die Indianer von Chili auf / und 
erwahrens zum Eſſen / die Frantzoͤſiſche Schiffe hinges? 
en kochen Oel oder Thran daraus zu ihrer Nohtdurft. 
Mit ihrem Fang gehts gar leichte zu / und braucht wenig 
Muͤhe / ihnen ſowohl im Waſſer als aufm Lande beyzu⸗ 
ommen. Es giebt ihrer unterſchiedlicher Gröſſe. Im 
Suden find fie fo groß als ein ſtarcker Baur⸗Hund / in 
ern aber hats einige / fo 12 Schuh lang. Die Haute 
G 5 brau⸗ 
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brauchen fie anderwerts zu ihren Balſas oder mit Luft an 
gefüllten Saͤcken / ſtatt der Schiffe; Zu Conceptior 
aber binden die Fiſcher nur 3 Buſcheln leichten Holtzet 
mit ledernen Riemen zuſammen / ſetzen ſich auf das mittle 
re / ſo etwas niedriger als die beede auf der Seite / und 
fahren alſo aufs Meer hinaus. Das hierzu bequemſtt 
pol iſt der Stiel einer Gattung Aloe, 6 bis 7 Schuhe 
ang. 

Wann man zu Talcaguana vor Ancker liegt / fangt 
man Fiſche mit Angeln und Netzen auf dem Eſtero, ti: 
nem kleinen Fluß gantz hinten in der Bay / auff eben der 
Seite. Hier giebts eine Menge See⸗Barben: Eine 
Art Tarbütte/ Lenguados oder Zungen genannt: Ro- 
valos, einen delicaten Fiſch / ſo den Hechten ahnlich / mit 
einem ſchwartzen Strich uͤbern Ruͤcken: Samt noch ei⸗ 
ner Gattung kleiner Fiſche / die wegen ihrer Annehmſich⸗ 
keit und guten Geſchmacks nur Peje Reyes, d. i. Könige: 
Fiſche genennet werden. | | 

Conception liegt in einem Lande / wo nicht nur alles 
zum Unterhalt Menſchlichen Lebens erforderliches / ſon⸗ 
dern auch ein unſaͤglicher Reichthum anzutreffen. Über⸗ 
all um die Stadt herum findet man Gold; inſonder⸗ 
heit 12 Meilen gegen Morgen / an einem Ort / Eftancia 
del Rey genannt / allwo man durchs Waſchen diejenige 
Stuͤcklein puren Goldes bekoͤmt / welche in der Spra⸗ 
che daſigen Landes Pepitas heiſſen. Etliche darunter ſind 
8 bis 10 Marck ſchwehr / und von trefflichem Schroot 
und Korn. Vormahls wurde vleles aus der Gegend 
nach Angol zu / 24 Meilen von obgedachter Stadt / ge⸗ 
holet / und wann das Land von arbeitſamen Leuten be⸗ 
wohnet ware / würde deſſen an tauſend Orten zu haben 
ſeyn / als woſelbſt man gute Lavaderos oder ſolche 
Erde / aus deren man auff bald folgende ws | 
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urchs Waſſer des Goldes theilhafftig wird / gewiß 
ermuhtet. 

Koͤmt man gar bis in die Cordilleriſche Gebuͤrge hin⸗ 
n / fo finden ſich unzahlbare Gold⸗Silber⸗ und andre 
NUetallen⸗Adern. Unter andern auf zween Bergen / 
nur 12 Meilen von Pampas in Paraguay, oder 100 
Neilen von Conception entlegen. an hat in dem 
nen ſolche Gange von reinem gediegenem Kupfer ange: 
offen / die fo ergiebig / daß manche Pepitas oder Stuffen 
do Centner gewogen. Die Indianer nennen den ei⸗ 
en dieſer Berge Payen, d. i. Kupfer / Don Juan Me- 
endes aber / ſo dieſe Ertze zum erſten entdeckt / nannte ihn 
t. JOSEPH, Er grub ein Stuͤck von 40 Centner / 
oraus er / wahrend ich zu Conception war / ſechs ſechs⸗ 
fündige Feld⸗Stuͤcke gegoſſen. 

Man ſiehet daſelbſt Steine von bereits gediegenen / 
eils von unvollkommenem Kupffer. Daher man von 
aſigem Erdreich ſagt / es ſeye creadice,d.i. es wachſe all 
a alle Tage Kupfer. In eben dieſem Gebuͤrge 
ird auch der Lapis Lazuli gefunden. 

Der andre in der Nahe gelegene Berg / von den Spa: 
jern Cerro de Sta Ynnes genannt / iſt wegen der groſſen 
Nenge Magnet⸗Steine / womit er faſt gantz bedeckt / 
ierckwuͤrdig. | 

In denen noch näheren / von den Puelches bewohn⸗ 
n / Gebuͤrgen grabet man Schwefel und Saltz. Zu 
aleaguana, Irequin, und in der Stadt ſelbſten hats 
hr gute Steinkohlen⸗Gruben / nach denen man nicht 
ber 1 oder 2 Schuh tief graben muß. Die Einwoh⸗ 
| | | ner 


Hiob XXVIII, 2, Aus den Steinen ſchmeltzet 
man Ertz. 
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ner wiſſen ſich deren nicht zu bedienen: Ja fie waren 
gantz beſtuͤrtzt / als fie aus der Erde etwas graben ſahen / 
damit man Feuer machen koͤnte: Maſſen wir uns da⸗ 
mit zu unſrer Schmiedte verſahen. \ 
Wahrend wir allhier vor Ancker lagen kam aus Chi- 
lo Zeitung über Land her, die Indianer haben ſich em⸗ 
pöhret, und 60 Spanier beyderley Geſchlechts ermor⸗ 
det. Die Sache verhielte ſich wuͤrcklich alſo. Dann 
weil die Spanier ihnen allzu grauſam fielen, und inſon⸗ 
derheit der Gouverneur von einem jeden eine gewiſſe 
Anzahl Alerfe- ** Bretter forderte, auch ihnen ſonſt 
ſehr Tyranniſch begegnete, ſtunden fie endlich auff, und 
toͤdteten 13 bis 14 Männer nebſt einer Frauen. Doch 
dieſe ſchritten ſofort zu einer grauſamen Rache. Sie 
verſammelten ſich nemlich zuhauffe, und erſchlugen alles 
was ihnen vorkam, ja ſuchten ſie gar in den Inſuln auf, 
ſie zu ermorden. Dem Vernehmen nach tödteten fie 
auff ſolche Art ihrer uͤber zweyhundert, um hierdurch 
das Anſehen und die Achtung derer Weiſſen wieder 
auff einen guten Fuß zu ſtellen, als welche in Verglei⸗ 
chung mit den Indianern eine nur kleine Anzahl ausma⸗ 
chen, geſtalten man in dieſer Provintz nicht mehr als 
1000 bis 1200 wehrhaffte Männer, und der Indianer 
wenigſtens zehenmahl ſo viele rechnet. Allein die Ein⸗ 
wohner find von Natur ſchuͤchtern und blöde, und wiſſen 
ſich der Unachtſamkeit derer Spanier nicht zu bedienen, 


da die letztere doch nur ſchlecht bewaffnet, und bloß ein 


kleines Fort Chacao haben, welche an Kriegs⸗Geraͤht⸗ 
ſchafften allezeit Mangel hat. Dann was die Stadt 
Caſtro anbelangt, wird fie an Staͤrcke der Stadt Con⸗ 
ception 


getrieben wird. 


| 
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eption berg rglichen. Gleichwohl waͤre den Spaniern 
aran gelegen , einige Mannſchafft auff dieſen Eilaͤn⸗ 
ern auff den Beinen zu haben, weilen fonften die Euros 
aiſche N tio nen, 51 ſie eine Fahrt nach dem Suͤd⸗ 

er anſtellet deren leicht bemaͤchtigen koͤnten. 

in allerhan ) rfti ae und Lebens⸗Mitteln wuͤrde 
„ auſſer dem Wein, darauff nicht fehlen; ja man ho⸗ 
125155 viel Ambra von daher. 

Die Indianer um Chiloe herum werden CH ON. 
108 genannt. Uneracht ſie unter einem ſehr kalten 
dimme ls⸗Strich und zwiſchen den Gebuͤrgen wohnen, 
ehen ſie doch gantz nackt. Nur decken fie ſich mit einer 
ſereckten Thier⸗Haut, wovon 2 Ende übern Bauch 
erüber gehen, das dritte auf dem Kopff/ und das vierd⸗ 
J oben hängt. | 


XIII. Capttel. 


ar Nachricht von Indianiſchen 
| Rieſei 


N 015 Eiter Landemwerts 285 eine andre Nation, 
AA £ 0 Indianiſcher Kieſen / von ihnen CAV- 
a CAHVES genannt. Weil fie mit denen 
HONNOs in gutem Vernehmen ſtehen, kommen ih⸗ 
u etliche zuweilen mit ihnen bis an die Spaniſche 
Bohuungen in Chilöe;, Mir ift von Don Pedro 
INA, ehmaligem Gouverneur dieſer Inſul, wie 
0 von etlichen die es mit u gefehenyerahlet wor⸗ 
en, bes ſeyen bey 9 bis 10 Schuh hoch. Man nennet 
e PA TAGONS, Sie wohnen auff der Oftlichen 
uͤſte des wäſten Landes e da alte . 
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Beſchreibungen gedencken. In folgenden Zeiten wur 
de dieſe Sache fuͤr eine Fabel gehalten, weil ſich in der 
Magellaniſchen Straſſe Indianer ſehen laſſen, welche 
uicht gröffer als andre Menſchen geweſen: Wordurch 
Froger in der Reiſe⸗Beſchreibung des Hrn. von Gen- 
nes berfuͤhret worden, maſſen etliche Schiffe zu gleicher 
Zeit Leute ſowohl von gemeiner als Rieſen⸗aͤhnlicher 
Statur geſehen. Im Julio des Jahres 1704 ſahen 
die Matroſen des Schiffs St. Jacob von St. Malo, von 
Capitain Harington gefuͤhret, ſieben ſolche Rieſen in 
der Bay Gregorio: die auff dem Schiff St. peter von 
Marſilien, unter Commando des Capt. Carman von 
St. Malo, erblickten deren ſechſe, unter welchen einer 
war, den man fuͤr einen Vornehmern als die andre, er⸗ 
kennen konte. Seine Haare waren in eine von Vo⸗ 
gel⸗Daͤrmen geſtrickte Netz⸗Haube eingewickelt, mit 
ſchoͤnen Federn um den gantzen Kopf herum. Ihre 
Kleider waren ein Sack von einem Thier⸗Fell, deſſen 
Haar inwendig hineingekehret. An dem Arm, im Er⸗ 
mel, trugen fie ihre Köcher voll Pfeile, wovon fie ihnen etz 
liche verehreten, wobey ſie ihnen auch den Boot auffs 
Trockne hinauff zu ziehen halffen. Die Matroſen 
bothen ihnen Brod, Wein und Brandtwein an; allein 
fie ſchlugens aus. Des andern Tags ſahen fie ihrer 
über zweyhundert am Ufer beyſammen ſtehen. Die⸗ 
fe Menſchen, ob fie gleich viel groͤſſer als die andre, find 
dennoch weit froſtiger, maſſen ſich die kleinen mit einer 
bloſſen Thierhaut uͤber die Achſeln, behelffen. 

Was ich hier aus dem Munde glaubwuͤrdiger Leute 
erzehlet, koͤmt mit demjenigen, was wir in denen Nach⸗ 


richten der beruͤhmteſten Reiſe⸗Beſchreibern finden, fü 


eigentlich überein, daß ſichs, meines Erachtens, ohne 
Leichtſinnigkeit glauben laßt, es ſeye in dieſem SR 
8 on 
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nach der Suͤd⸗See. III 


n America eine Nation Leute fo weit groͤſſer als wir 
uropæer. Die genaue Beſchreibung der Zeit und 
er Oerter, wie auch aller bey ſolcher Erzehlung befind⸗ 
hen Umſtaͤnde ſcheinen die Sache, ſo ungerne man 
ich von Natur daran koͤmmt, gantz beglaubt zu ma⸗ 
en. Mag ſeyn, daß die Perſohnen, beym Anblick fo 
gewohnter Leute, ihre Groͤſſe vielleicht etwas zu hoch 
rechnet, wann mans aber anſieht als eine ſolche, die 
ur durchs Augen⸗Maß und nicht eben juſt nach der 
hle genommen worden, doͤrfte ſich nicht ein allzugroſ⸗ 
Unterſcheid zwiſchen ihnen finden. Der geneigte 


eſer wird hoffentlich nicht uͤbel deuten, daß ich, zu Be⸗ 


zuptung meiner Meinung, dasjenige, was in verſchie⸗ 
nen Buͤchern davon zerſtreuet anzutreffen, allhier zu⸗ 
mmen anführe. 

Antonius PIGAFE TTA, dem wir die Beſchreibung 
> Magalhanes oder Magellana zu dancken, berichtet, 
e Spanier hätten in der St. Juliani-Bay unterm 
5 Gr. Südlicher Breite, etliche fo hohe Rieſen ger 
hen, daß fie ihnen nicht bis an die Huͤften gereichet. Un⸗ 
andern gedencket er von einem, welcher auff jedem 
jacken ein gemahltes Hertz gehabt. Sie hatten ſtatt 
dern Gewehrs, Bogen, und waren mit Thierhaͤuten 
kleidet. (Beſiehe OSO RIU M von den Thaten Rö- 
gs EMANUEL von Bene das zweyte Buch.) 

Bartholomæus Leonhard d ARGENSOLA, im 


Buch der Eroberung der Moluckiſchen Eilaͤnder / 


eldet,Magellanus habe in der von ihm nachmahls ge⸗ 
innten Straſſe Rieſen gefangen, welche über 15 
spannen, das iſt, 113 Caſtilianiſche oder 10 Fran⸗ 
iſche Schuh hoch geweſen, aber weil man ihnen ihre 
wöhnhche Speiſe nicht reichen koͤnnen, bald wieder⸗ 
ngeſtorben. 
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Gedachter Seribent führer im III. Buch an, es hätte 
das Bootsvolck von den Schiffen von Samiento mit 
Maͤnnern geſtritten, welche über 3 Spaniſche Varras 
oder bey 8 None ee Fuß hoch. Anfangs wurden 
die Spanier von ihnen zurück geſchlagen, beym zwey⸗ 
ten Angriff aber jagten dieſe die andere in ſolcher Eile in 
die Flucht, daß, um mich der Worte des Spaniers zu 


bedienen, fie keine Mußqueten⸗Kugel einholen koͤnnen. 


Hieraus / ſagt er, ſiehet man / daß es nicht ohne Grund 
geſchiehet / wann in den Keiſe⸗Beſchreibungen die 
Kieſen für verzagte Lumpenhunde geſcholten wer⸗ 
den. Doch habe ich mir durch die Einwohner in Chi- 
Ioe ſagen laſſen, daß die Caucahues, fo groß fie ſind, 
eben ſo behertzt und tapfer auch ſeyen. 

Ein ſehr aͤhnlicher, aber vielleicht ein wenig vergroͤſ⸗ 
ſerter Umſtand findet ſich auch in der Reiſe⸗Beſchrei⸗ 
bung Sebaldi von WERT, welcher, da er mit 5 Schif⸗ 
fen in der Grünen⸗Bay / 12 Meilen in die Magellani⸗ 
ſche Straſſe hinein, vor Ancker gelegen, ſieben Kahne 
voll Rieſen geſehen. Sie ſeyen 10 bis 11 Schuh hoch 
geweſen: Die Holländer hätten gegen fie gefochten, 
und fie mit ihrem Gefchüge dermaſſen erſchroͤcket, daß 
ſie, um ſich vor den Mußqueten⸗Kugeln zu bedecken, 
gantze Baͤume aus der Erden geriſſen. | 

Olivier de NOORT, welcher etliche Monathe nach 
Sebald in dieſe Meer⸗Enge eingelauffen, erblickte Men⸗ 
ſchen von 10 bis 11 Schuh hoch, (vafto ac procero 
corpore ſunt, pedes 10 peræquante: Hiſt:Antip. p. 9. 
daneben aber auch Leute von unſrer gemähnliche Groͤſſe. 


Georg 


* Die 7 Maji, (find feine Worte) 1799. quorum, 
ut conjectura dabat, Longitudo 10 aut II pedum erat. 


Hiſt. Antip. F. 9, 


nach der Süd- See, 113 


Georg SILBER, als er den 2 April 1615 indie 
agellaniſche Straſſe hinein fuhr, ſahe auff dem Lan⸗ 
del Fuogo einen Mann von ungeheurer Groͤſſe *, 
cher auff einen Huͤgel hinauff geftiegen war, die 
chiffe voruͤber fahren zu ſehen. 

Als Wilhelm SHOUT EN, (deſſen Reiſe⸗Be⸗ 
reibung im Jahr 1619 zum erſtenmahl in Amſter⸗ 
m gedruckt worden,) den 1 December gedachten 


den Jahres im Puerto Deſirado unterm 47 Gr. 


Suͤder⸗Breite lag, fanden feine Matroſen lange 


tein⸗Hauffen, welche bey ihnen die Curioſitaͤt erweck⸗ 


zu ſehen was etwa darunter verborgen, und entdeck⸗ 
Menſchen⸗Knochen ro bis 11 Fuß lang. 

Ich habe nicht undienlich erachtet, dieſen kleinen Ne⸗ 
i⸗Bericht hieher zu ſetzen, um hierdurch eine Sache 
glaubter zu machen, die man bey erſter Anhörung der 
wahrheit beſchuldiget, uneracht wir wegen der Heil. 
chrifft und des Zeugniſſes vieler Hiſtorien⸗Schreiber, 
auch wegen der Exempel einiger Niefen - ähnlichen 
enſchen, die je und je auch in unſern Ländern geboh⸗ 
und geſehen werden, etwas obgleich auſſerordentli⸗ 
8 uf ungewöhnliches zu glauben nicht ſolche Schwu⸗ 
keit machen ſolten. Jetzo ſchreite wieder zu fernerm 
richt von meiner Reiſe. 

Daß ſich die Indianer in Chiloe empoͤhret haben ſol⸗ 
‚toben gemeldet worden. Darneben nun gieng 
h die Rede, ein kleines Frantzoͤſiſches Schiff, fo an 
fer Inſul angelegt, habe den "gg Schieß⸗Pul⸗ 


ver 


Conſpexerunt autem ibi ad terram de Fogue immanis ad- 
modum & horrer.dz Longitudinis hominem : d. i. Sie 


ſahen daſelbſt am Lande del Fuogo einen Menſchen von ungehewe 
zer und greßlicher Groͤſſe . | u 
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ver zukommen laffen, die Indianer wieder zu paaren; 
treiben. Dieſer Umſtand brachte uns auff die Gedar 
cken, es ſeye die Maria, ſo wir, wie hievorn gemelde 
beym Borgebürge Horn verlohren hatten. Allein wi 
erfuhren bald hernach fie liege bey Baldivia vor Ancken 
Endlich bekamen wir fie den 8 Auguſti vor Conc 
tion wiederum zu uns. ak 
Hier erzehlten fie uns, ſie haͤtten nach erlittenem vie 
lem Unge vitter und Sturm ſich bey der Inſul Dieg 
Ramires befunden, da ſie, ihrer Muhtmaſſung nach 80 
Meilen gegen Weſten, nach den geſchriebenen, und 6: 
Meilen nach den gedruckten See⸗Karten, mithin zwee 
Grade weiter gegen Norden, als in der That, davo 
abgeweſen; Nachdem ſie aber bey Erblickung dieſe 
Landes ihr Beſteck veraͤndert, ſeyen ſie, nach P. Goo 
Paß⸗Charten gantz juſt in Baldivia eingelauffen: wor 
durch dann die von mir oben wegen der Stroͤhme ange 
führte Muhtmaſſungen beſtaͤrcket werden. N 
Wir hatten, ungeacht des ſtaͤten Regens, bey An 
kunfft der Marla unſern Proviant ſchon eingenommen 
und fehlte nun nichts mehr, als auch ihr die Nohtdurff 
anzuſchaffen, ſo empfieng der Oidor zu Conceptiot 
vom Statthalter in Chili Befehl, alle und jede unte 
was Vorwand es auch ſeye, auf der Rheede 1 
Frantzoͤſiſche Schiffe, und zwar laͤngſtens innerha 
4 Tagen wegzuſchaffen. Allein man kehrte ſich an die 
fe über ein Frauenzimmer entſtandene Ordre nicht ſon 
derlich. Die Concordia brach eher nicht nach 18 
taiſſo auf als den 19 Juli: die Maria den 20, nach Hi 
jo, und wir blieben noch etliche Tage zu völliger Abth 
ung unſerer Sachen ſtille liegen. b 
Inzwiſchen begonnten die heitere Tage ſich ſtatt d 
Regens und der kalten Winter⸗Winden eimuſtelle 
| un 


naher Süd See. m 


wir hatten uns durch die Hofnung, Kauffmann⸗ 
afft zu treiben, nicht aufhalten zu laſſen; dann neben 
daß die zwey gemeldte Schiffe die Stadt mit de⸗ 
15 ſie noͤhtigen wenigen Waaren bereits verſehen 
auch Champloret le Brun, als Capitain des Schif⸗ 
Aflomption, ſchon ſeit dem 24 Junii allda, und ſuch⸗ 
zu Bezahlung ſeines Propiants, einige feiner Waa⸗ 
loß zu werdelß Alſo richteten wir unſern Sinn auff 
u, unſer Gewerbe daſelbſt mit beſſerm Erfolg zu 


be, 


N on 


reife derer Frantzoͤſiſ. Schiffen aus 
der Conceptions- Bay. Ankunfft derſelben 
auff der Rheede Valparaiſſo. Umſtaͤndli⸗ 
che Nachricht davon / wie auch von allen auf 
der Cuͤſte befindlichen Befeſtigungs⸗Wer⸗ 
ten. Das Eiland Juan Fernando. Die 
Spanier feyren das Pater · Noſter⸗Feſt mit 
vielen Ceremonien. a 
Emnach lieffen wir den 30 Augufti zur Concer 
ptions- Bay hinaus, unſchluͤſſig, wohin? Bloß 
das Land zu recognoſeiren ſteureten wir nach 
LPARAISSO, woſelbſt wir dennoch hernach über 
tze 8 Monathe blieben. Unterwegens hatten wir 
tz eontrairen, ſchwachen oder veraͤnderlichen Wind 
ir beobachteben gar, daß wann es gleich aus dem 
rden wehet, hieſiger Gegend es auch gegen die Ge⸗ 
‚nheit doch klares heiteres Wetter gebe. Sechs 
ge nach unſrer Abfahrt erblickten wir den Biſchofs⸗ 
, a 1 
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lauffen wolte. Alſo bekamen wir ihues Nachmittag 


Demnach wandten wir mit dem Schiff nach der 
dreheten des andern Morgens wieder nach dem Lan 
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Huͤgel, eine halbe Meile Suͤdwerts dem Vorgebuͤr 
Curaoma, gegen welches man insgemein anſeegelt, un 
Valparaiſſo unterm Wind zu bleiben, damit die hefftie 
Wind⸗Stoͤſſe aus den Süden und Suͤd⸗Weſten e 


116 


nen nicht von dieſem Haven verſchlagen, maſſen e 
nachgehends Mühe koſten wurde, wieder hinein zu kom 
men, wann man nicht ſehr weit ins hahe Meer hinau 


um J Uhr zu Geſichte. | | 
Weil es bereits ſpaͤt, hatten wir eben keine vn 
Luſt, bey Nachtzeiten nach Valparaiſſo hinein zu ſe 
geln, uneracht die Oefnung der Rheede ſehr il 
e 


zu, und ſahen den vorigen Huͤgel abermahls, als we 
cher fich wenig verändert, weil er hoch und rund als ei 
Glocke ausſieht. 


fan zum Oſten die Spitze 
A 


man, 

an einem feuchten Ort 
cker⸗Sail lang vom L 
wird, hinfahren, 
Dieſer ſeuchte Ort o 

pe iſt übrigens ſehr rein un 
gefaͤhrliche Stellen? 
Schiff bey ſtillem W 
ſeine Chalouppe lang war, 
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nach der Suͤd⸗See. 1 


int man ſich davon allzu weit, muß man eine lange 
140 laviren, biß man auff die rechte Ancker⸗Stelle 
. 


ht: Wie uns ſelber begegnet. Wir kamen vot 
ncker den „September auff 25 Klaffter tieff grauen 
h auff die Oliven⸗Farbe ziehenden Leim⸗Grundes, 
d hatten alſo die Spitze von Valparaiſſo im Nord⸗ 
Beſten zum Norden, die weiſſe Batterie im Weſt⸗ 
zuͤd⸗Weſten, und das Vorgebuͤrg Concon im Nor⸗ 
nzum Oſten. Kaum hatten wir den Ancker in den 
rund fallen laſſen, fo gruͤſten wir die Veſtung mit 
Stuͤck⸗Schüſſen, und bekamen einen Schuß darge⸗ 
n. Wir fanden auff der Rheede die Concordia, 
mt 7 Spaniſchen Schiffen, welche Korn nach Cal- 


> einnahmen. 0 

Dieſe Schiffe legen ſich insgemein ſo nahe ans Land, 

ß ſie 3 Ancker auffm Land an Steine oder Pfaͤhle be⸗ 

tigen, und doch noch 10 Faden tief Waſſer haben. 

ies iſt eine ſehr nützliche Weiſe zu anckern, weilen des 

zommers ordentlich alle Tage des Mittags eine fo 

icke Kühlung aus dem Suͤd⸗Weſten und Süden 

mt, daß auch die beſte Anckern nachgeben und weichen 

fen. Doch hat man ſich zu hüten für einer Sand⸗ 

ck 1 Ancker⸗Sail lang vom Lande ab gantz nahe an 

r Batterie Caftillo Blanco, auff welcher Sand- _ 

anck oder feuchten Grund bey der Ebbe nur 13 bis 
Fuß Waſſer iſt. Des Hn. de Champloret Schiff, 

llomption, ſtieß nur ein wenig daran, weil das Meer 

eſelbſt s bis 7 Fuß faͤlt. Übrigens iſt die Bay ſehr 

uber und von allen Klippen und Sand⸗Baͤncken fren. 

dan kan ſicher laviren/ und allenthalben von so bis auf 

Klaffter tieff zu Ancker gehen. Nur hat man ſich in 

ht zu nehmen was man mit dem Schiff gegen Siete 

ermanas, das iſt, gegen der Oſtlichen Seite wendet, 
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daß man dem Lande nicht über drittehalb Ancker⸗To 
wen lang zu nahe kommen, recht gegen einem Bach 
ber, über welchen ein roͤhtlicher Weg gehet; Mafl 
daſelbſt ein feuchter Grund, auff welchem nicht mehr e 
drittehalb Klaffter Waſſer bleibt. 

Man anckert gewoͤhnlich nur in dieſer Ecke der Rhe 
de vor der Veſtung zum Behuff der Handlung und e 
cherheit der Schiffe. Bey dem allen aber taugt di 
Rheede doch des Winters gantz und gar nicht, weil! 


Norden⸗Winde, ſo durch die Oefnung oder Einfal 


der Rheede frey hinein wehen, das Meer fo hefftig l 
wegen, daß as Schiffe gar an den Strand gen! 
fen werden. Die Suͤdliche Winde des Somme 
wehen faſt eben ſo ſtarck, weil fie aber über Land he 
kommen, ſetzt es keine hohe Wellen; Geſetzt nr 128 
Schiffe würden von ihren Anckern loß getrieben, ſo li 
fen 5 nur ins weite Meer hinaus. u 

Des andern Tages nach unſrer Ankunfft legte un 
Capitain einen Beſuch bey dem Gouverneur oder X 
fehlhaber der Militz ab. Auff ſolche Weiſe iſt der Go 
verneur hieſigen Orts von dem Praͤſidenten in Chi 
den man ſchlechtweg einen Gouverneur nennet, unte 
ſchieden. Dieſer Herr hieß Juan Covarruvias, o 
vornehmem Geſchlecht, welcher, weil er in Flande 
Kriegsdienſte gethan, denen Frantzoſen viele Geneie 
heit erwieſe. Uneracht er unter dem Praͤſidenten ſteh 
erkennet er ihn doch nicht unter ſolchem Titul, ſonde 
nur als einen General⸗Capitain von Chili. 

Das Fort, worinn er das Commando führet, h 
wenig zu bedeuten, entweder weil es ſchlecht angeleg 
oder weil die Rheede, ſo es beſchieſſen folle, nahe bey a 
dern Anfuhrten, welche eben die Bequemlichkeit als d 
ſe, haben. Dergleichen iſt die Rheede oder Bi 45 


nach der Suͤd⸗See. 119 


vintero, bey deren gantz keine Befeſtigungs⸗Wer⸗ 
, und welche nur J Meilen davon iſt. Doch wird 
ine mehr als die von Valparaiſſo, weil ſie der Haupt⸗ 
tadt am naͤchſten, in gantz Chili beſuchet. Dieſer 
Irſachen halber hat man ſie für dem Überfall der Soll 
ind Engellander / welche oͤffters einen Streiff auf Die 
eCuſten gethan, in Defenſions⸗Stand geſetzt. Vor⸗ 
eiten war daſelbſt anders nichts als eine Batterie, fo 
em Meer gleich⸗yiedrig lag, ſeit 30 Jahrẽ aber hat man 


je groſſe Fortreſſe unten an dem hohen Berge gebauet. 
Sie liegt auff einem Huͤgel von mittelmaͤſſiger Höhe, ſo 
egen Suͤd⸗Oſten und Nord⸗Weſten von 2 Tieffen 
urchſchnitten, welche zween Gräben 20 bis 25 Ruhten 
jeff bon Natur ausmachen, und unten faſt nicht höher 
ils das Meer ſelber. Mithin iſt ſie von allen herum lie⸗ 
* und etwas hoͤhern Huͤgeln gaͤntzlich abgeſon⸗ 
—— ee 1 

Gegen dem Meer zu iſt ſie don Natur gaͤhe, daß nur 
nit der groͤſten Mühe hinauff zu kommen; Von der 
zand⸗Seite oder dem hohen Berge aber hat ſie einen 
Hraben, welcher quer von einer Tieffe zur andern geht, 
mithin den Zwinger der Veſtung, mit ſeiner einem lan⸗ 
zen Vier⸗Ecke aͤhnlichen Figur, gleichſam verbollwer⸗ 
ket. Die Lage des Bodens hat nicht zugelaſſen, eine 
ordentliche Veſtung daſelbſt anzulegen. Sondern 
8 ſind eigentlich bloſſe nach dem Umkraife der Hoͤhe an⸗ 
gelegte Mauren, welche einander gar wenig, ja hier und 
dar gantz nicht beſtreichen. Mitten auff der Strecke 
des Bollwercks oberhalb dem Marckt⸗Flecken iſt eine 
leine Bruſtwehr mit ausfpringenden Ecken, vorn ſie⸗ 
ben Klaffter breit mit feinem Schillerhaͤußchen. 
Die gegen uͤber liegende Seite, oberhalb der Tieffe 


F Auguſtini, wird bloß defendiret von der Seite eines 
925 6 „ 
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halben Bollwercks, ſo einen todten oder einwerts⸗ge 
henden Winckel macht, wodurch die Face eine allzi 
krumme Defenfion überkoͤmt. Die Berg⸗Seite be 
ſtehet aus einer Courtine oder flachen Mauer von 20 
Klafftern, und zwey halben Baſteyen von 20 Klaffte 
vorn, und 11 auff der Seite, alſo daß die Defenſions 
Linie nur 45 Klaffter lang iſt. Alles dieſes iſt vol 
Back⸗Steinen, 25 Schuh hoch auf den Fuß des Wal 


les auffgemauert. Die Tieffe des Grabens iſt unge 


faͤhr 1o Schuh, und die Breite 3 Klaffter gegen der 
ausſpringenden Winckeln, woher er auff dem Schul 
ter⸗Winckel feine Defenfion bekoͤmt. Er iſt in einer 
muͤrben oder verfaulten Felſen eingehauen, welcher 
man an beeden Enden ſteil gemacht, damit nieman 
durch Die Tieffen hinauff ſteigen möge. Die Bruſt 
wehre ſind nur drittehalb Schuh dick, und der uͤbrig 

Umfang des Ortes nichts als ein gleichfals ſchwa 
Mauerwerck von ungleichen Steinen. Nirgends ſieh 
man einen Wall auſſer auff der Land⸗Seite, die Ve⸗ 
ſtung zu decken, und zu verhindern, daß ſie von Mens 
allmahlich gaͤhe hinan erhebenden Berge nicht geſehe 
werde. Allein das ſchlimſte iſt, daß man wegen der ei 
nen Mußqueten⸗Schuß davon entlegenen Höhen di 
Flanquen von hinten zu, und die Courtinen und Facen 
recht nach der Länge hin beſchieſſen kan: Alſo daß es 
wenig Muͤhe koſtet, dieſelbe unbrauchbar zu machen. 
Am Fuß des obern Forts, fo an ne ftößt, iſt ei⸗ 
ne Batterie von 9 Canonen, 13 Schuh hoch auff einer 
Vorſetze oder auffgemauertem Strand von gleicher 
Hoͤhe, von dar ſich die Rheede dem Waſſer gleich be⸗ 
Hale laſſen muß. Doch, neben deme, daß ſolche 
Batterie keine Defenſion wegen ihrer Flaͤche hat, alſo 
liegt fie auch dem Gefchüge aller umliegenden 22 | 
.. Den 


7 
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ffen. an nennt fie Eaftillo Blanco, oder das weiſ 


e Caſteel / weil mans, um es weit ſehen zu koͤnnen, uͤber⸗ 
ünchet hat. Hinter dieſer Batterie iſt das Thor, die 


Treppe, und die daran befeſtigſte Lehne, vermittelſt des 


en man aus dem Flecken in die Veſtung koͤmt. Der 
Weg dahin iſt bedeckt durch eine Strecke Mauer, und 
veiter oben durch einen krummen Lauffgraben, deſſen 


Seiten⸗Verſchantzung „ nicht ein⸗ 


nahl das mittlere Thor des Platzes, ſo man von der 
Nheede herauff gantz uͤberſehen kan, beſchirmet. i 
Von der Berg⸗Seite her, mitten in der Courtine 


ſt noch ein Thor, wohin man, wegen Mangel einer 


zug⸗ oder aber ſtaͤndigen hoͤltzernen Bruͤcke, nur durch 
dinauffklettern aus dem Graben gelanget. Durch 
ieſes leitet man die Roͤhre des Waſſers, ſo aus der 
Lieffe St. Auguſtini nach dem obern Fort hinaufgezo⸗ 


en wird. Dieſes Waſſer koͤnte man ihnen gantz leich⸗ 


e abſchneyden, und die Beſatzung kein anderes bekom⸗ 
nen als aus dem Bach welcher hinten aus der Tieffe St. 


rancılci mitten durch den Flecken laͤufft. Siehet man 


emnach, wie wenig es mit der Veſtung Valparaiſſo 
u bedeuten habe, wann man nur erſt den Fuß ans Land 


eſetzt wie ſichs bey ſchoͤnem Wetter wohl thun laͤßt, ab⸗ 


onderlich auff dem niedrigenlifer hinten in der Rheede, 
in dem Orte Almendrad , allwo man ſich für dem Ge⸗ 
hüße faſt nicht zu fürchten. | 

Auff der untern niedrigen Batterie ftehen 9 metallene 
Lanonen, ſo 12 bis 18 pfuͤndige Kugeln, nach Spani⸗ 


hem Gewichte ſchieſſen: davon jedoch nicht einmahl 


wo alſo 0 „daß fie das Ausſteigen in ſelbiger Ge⸗ 
end verhindern koͤnten, zumahlen ſie bey einer halben 
Neile davon iſt. Auf dem obern Fort ſind 5 Stücke, 


on 6 bis 12 pfündigen en und zwey kleine Hau⸗ 


bitzen; 
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bitzen ; welche alle zuſammen 16 metallene Geſchuͤtz 
ausmachen. ier muß ich im vorbeygehen gedencken 
daß dieſes Geſchuͤtze durch die Zimmerleute des Frantzoͤ 
ſiſchen Schiffs, le Clerc, im Jahr 1712, unterm Capi 
tain Boisloret in den Stand geſetzt worden; Allein, wo 
fern der Gouverneur fuͤr den denen Spaniern hierdurch 
erwieſenen Dienſt nicht erkenntlicher geweſen waͤre, al 
der Praͤſident von Santjago, haͤtte der gute Capitain we 


gen eines uͤber den Kauffhandel vorgefallenen kleinen 


Streits daſſelbe leichtlich zum erſten an ſich ſelber probi 
ren muͤſſen. „ 

Am Fuß der Veſtung in einer ziemlich kleinen Tieff 
Coulèe) liegt der Marcktflecken oder die Stad 
VALPARAISSO, Sie beſtehet aus etwa hundert arm 
ſeligen Haͤuſern, unter denen aber keine Ordnung 
Gleich wie auch eines niedrig das andre auff einem Hü⸗ 
gel, u. ſew. Sie erſtreckt ſich auch langs dem Meer, wo⸗ 
ſelbſt die Roꝛn⸗Gaͤuſeꝛ ſtehe. So maͤſſig dieſer Ort auch 
ut, finden ſich doch darinn neben einer Pfarrkirche zwei 
Cloͤſter / eines vor die Franciſcaner / das andre fuͤr die 
Auguſtiner. Unter denen hieſelbſt ſeßhafften etwa 
anderthalb⸗hundert Familien finden ſich kaum dreyſſig 
Weiſſe; die uͤbrige ſind lauter Schwartze, Molattos 
und Meſtichos, d. i. wie ſchon oben erklaͤhret worden, 
aus vermiſchtem Indianiſch⸗Africaniſch⸗ und Euro⸗ 
paͤiſchem Gebluͤthe Entſproſſene. Die Anzahl der 


wehrhafften Mannſchafft iſt gantz nicht groß, aber die 


herumgelegene Wohnungen und Meyer⸗Hoͤfe geben 
auff das erſte Zeichen aus der Veſtung, ſechs Com⸗ 
pagnien auff eigne Unkoſten beritten⸗ gemachte Sol⸗ 


daten her, worunter die Meiſten kein ander Gewehr tra⸗ 


gen als einen Degen, den die Weiſſen bey denen guch 
gllergarſtigſten Verrichtungen anbehalten. Auf, 1 
| | N aufs 
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lauffenden Bericht derer langs dem Ufer ausgeſtellten 
. verſammelt man, ſobald ſich nur ein 
Schif, das man für kein Spaniſches hält, anſichtig 
wird, zum wenigſten einen Theil ſolcher Trouppen. 
Wie wir dann, auf den geringſten Argwohn, blinden 
ren auch ſo gar des Nachts, und umſonſt, ſchieſſen 
gehoͤret. 
1 Etliche Tage nach unſrer Ankunfft erhielte der Unter⸗ 
Kauffmann unſers Schiffs vom Praſidenten die Er⸗ 
laubnis / ihn / wegen Handels⸗Sachen / zu Santjago beſu⸗ 
chen zu doͤrffen. 5 

Mäitlerweile gieng St. Carolus, ein von den Spaniern 
denen Frantzoſen abgekaufftes Schiff an der Oſtlichſten 
Inſul Juan Fernando, go Meilen Weſtlich von Val- 
paraiflo zu Grunde. Es hatte Bacallao (oder Back- 
ſiau, wie es die Hollander ausſprechen) welches eine 
Gattung Stockfiſche / dergleichen man ſonſt von Ter- 
re- Neuve oder Neu⸗Franckreich holet / und welche die 
Frantzoſen daſelbſt unter einem Nahmens Apremont 
gefiſchet hatten / eingenommen. Im Vorbeyſeegeln der 
Cuͤſte nun ließ dies Schiff auff einen ſeuchten Grund / 
| p nahe am Lande / daß alles Volck davon kam. Von 
dieſen giengen ihrer etliche in der Chalouppe nach Val- 
‚paraiflo, beym Gouverneur um ein Schiff anzuhalten / 
um die auf der Inſul zurückgebliebene Fiſcher abzuho⸗ 
len / und was fie von trocknen Fiſchen noch gerettet hat⸗ 
ten / darein zu laden. Weil man dem Praſidenten nun 
zuvor unſre Dienſte angebothen / verlangte er hierzu unſre 
Maria. Doch da ſie voll Kauffmanns⸗Waaren ſtgck / 
konte man ihm darinn nicht zu Willen ſeyn: Muſte er 
alſo das Spaniſche kuͤrtzlich von Callao um Korn zu la⸗ 
den angekommene Schiff / St. Domingo, dazu Ahe 
er de 
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e N 
das dann auch den 1 O&t. abgieng / und den 14 wieder 
zuruͤcke kam. 5 3 
Dieſe am weiteſten gegen Oſten gelegene Inſul Juan 
Fernando ware ſehr fruchtbar / wann ſie nur gebauet 
wuͤrde. An ſuͤſſem Waſſer und Holtz mangelts daſelbſt 
nicht. In den Waldern laͤuffts voll wilde Schweine 
und Ziegen: und das Waſſer wimmelt recht von Fi⸗ 
ſchen. Die Rheede / woſelbſt man vor Ancker liegt / hat 
guten haltbaren Grund / nur iſt das Waſſer gantz nahe 
am Lande allzu tieff. Hier haben die Frantzoͤſiſche und 
Engliſche Freybeuter wahrend ihren Streiffereyen auf 
dieſer Eufte ums Jahr 1682 ſich oͤffters eine Zeitlang 
aufgehalten. | | 
Der Überfluß an Kauffmanns⸗Waaren / womit das 
Land bey unſrer Ankunfft bereits verſehen war / zuſamt 
dem damaligen niedrigen Preiß / brachte uns zum Ent⸗ 
ſchluß / eher nichts zu verkauffen / bis ein beſſerer Vortheil 
zu machen. Doch bis dahin muſte uns freplich die 
Weile / weil nichts zu thun war / trefflich lange werden / 
und wir auff allerhand Zeitvertreib bedacht ſeyn. Da 
nun den 2 Oct. das Pater⸗Moſter⸗oder Roſen⸗Crantz⸗ 
Feſt einfiel / bekamen wir 8 Tage nach einander immerzu 
etwas zu ſehen. ö ö | En 
Gemeldtes Feſt ift bey den Spaniern eines ihrer Vor⸗ 
nehmſten. Sie haltens eben fo hoch / ja ich darf faſt ſa⸗ 
gen / noch hoͤher / als die allerheiligſte Feſte der Chriſten⸗ 


heit. Zu deſſen feyerlicherer Begehung ſteckte man des 
Abends vorher Illuminationes und ein Freuden⸗Feuer 


an / ſo aber nur aus Schwaͤrmern / die ſtatt der Cartauſen 
aus Roͤhren gemacht / und etlichen Salven von Feuer⸗ 
Kugeln / beſtanden. Die drey folgende Tage ſtellte ein 
wohlhabender Mann ein öffentliches Stier⸗Gefecht 
an / worbey doch / meinem Duͤncken nach / wenig 2 0 5 
wurdi⸗ 
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würdiges. Das Vornehmſte war dieſes / daß ein Kerl 
auf einem dieſer muhtigen Beſtien mit Spornen ſaß / an 
denen die Raͤdlein / nach Lands Gebrauch / 4 Zoll im 
Durchſchnitt waren. Das Gefechte ſelber geſchah auf 
einem Platz / um welchen herum Geruͤſte mit ſoviel Zus 
ſchauern als nur Einwohner da ſind / als die an dieſem 
Zeitvertreib ein beſonders Vergnuͤgen finden. Die drey 
letzte Tage ſpielte man auff eben dem Platz vor der Kirch⸗ 
Thuͤre St. Franeiſei bey unterm freyen Himmel brennen⸗ 
den Lichtern eine Comoͤdie. Es ſolte Muͤhe ſetzen / den 
Innhalt davon zu erzehlen / ſo gar mancherley und uͤbel 
auff einander paſſend war er. Eigentlich aber warens 
lauter gemeine Poſſen mit Auffzuͤgen und Taͤntzen ver⸗ 
miſcht / die endlich nach Landes⸗Gewohnheit noch huͤpſch 
genug / auſſer der Muſic / welche in nichts als einer Harpf? 
fe und etlichen Guitarren oder Viguelas beſtunde. Am 
lacherlichſten und am wenigſten erbaulich aber waren die 
Worte / ſo ein ungeſchicktes Gemiſche von Lobſpruͤchen 
der Jungfrau Maria vom Roſen⸗Crantz / mit aller⸗ 
hand groben Eſels⸗Poſſen und gantz nicht ehrbahren 
chwancken. | 
Nach Endigung dieſes Feſtes / weil ichs muͤde wurde 
immerzu nur einerley Dorf vor mir zu haben / nahm ich 
mir in Sinn / die Haupt⸗Stadt des Landes / von deren 
mir die Einwohner ſo viele herrliche Dinge zu erzehlen 
wuſten / zu beſehen. Weil ich aber hierzu der Erlaub⸗ 
ni des Praſidenten / bey dem ich fie, doch / aus Furcht / er 
moͤchte mirs bey Erfahrung meiner Profeſſion / abſchla⸗ 
Tor nicht gerne ſuchen wolte; weil / ſage ich / ich feiner Era 
laubnis darzu benoͤhtiget / ſtellte ich mich an / ob wolte ich 
nur mit einem Frantzoͤſiſchen nach Franckreich zuruͤckge⸗ 
Ber mich von Conception hinweg und nach 
er Heimat begeben. Da nun dieſer bey — 
| | en 


x 
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ten wegen ein und andrer ihm erwieſenen Gefalligkeiten 
in gutem Cxedit ſtunde / wurde es ihm nicht abgeſchlagen / 
und ich gieng gleichſam im Vorbeyſeegeln / unter ſolchem 
Vorwand mit ihm nach Santjago, ohne mich zu befuͤrch⸗ 
ten / daß ich angehalten und in Ketten und Banden zu⸗ 
ruͤckgeſandt werden wuͤrde / gleich etlichen ohne Erlaubniß 
dahin gereiſeten Frantzoſen geſchehen: Geſtalten ein 
Frantzoͤſiſcher Freybeuter / als er an Buenosaires geſchei⸗ 
tert / und durch Santjago nach der Suͤd⸗See paſſiret / 
um mit einem Frantzoͤſiſchen Schif nach Haufe zu keh⸗ 
ren / ohne eintzige andre Schuld ins Gefaͤngniß geworf⸗ 
fen worden. ee i 

Möchte man allhier fragen / warum denen nach Sant- 
jago gehenden Frantzoſen fo übel mit gefahren werde? 
So finds wohl folgende zwo Urſachen. Erſtlich / weil 
in denen Spaniſchen Geſetzen denen Auslandern ver⸗ 
bohten / die Colonien des Sud: Meeres zu betreten. 
Zweytens und hauptfächlich deswegen / weil die Kauff⸗ 
leute der Stadt / unter welchen der Praſident mit zu zeh⸗ 
len / ſich daruͤber beſchwehren / daß die Frantzoſen Waa⸗ 
ren dahin bringen / ſie wohlfeiler als jene in den Kram⸗ 


Qeden / verkauffen / mithin den Handel verderben. Daß 


ich mich alſo doppelt vorſehen muſte. 
Wir brachen von Valparaiſſo den Tag vor Allerheili⸗ 
en auf / und reiſeten auff der Heer⸗Straſſe von Sapata. 
80 ſahe den eꝛſtẽ Tag mit Veꝛwundeꝛung / daß man nicht 
nur unterwegens nicht fütterte/ ſondern auch aus Mans 
gel einer Wohnung / im freyen Felde ſchlaffen muſte / un⸗ 
eracht man mir eine gute Herberge verſprochen hatte. 
Allein ich befand / daß dasjenige / was man in Chili ein 
Alojamiento oder Quartier heißt / nur einen Ort bedeu⸗ 
te wo Trinck⸗Waſſer und Wayde fuͤr die Maul⸗Eſel zu 
haben. Inzwiſchen hatten wir gleichwol den 922050 
| Weg 
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Weg auf eine halbe viertel Meile von Sapata zurückge⸗ 
gt. Gedachtes Sapata iſt ein Dorfflein / und zwar 
as eintzige auff einem Weg von zo Meilen. Allein 
8 iſt die Mode im Lande nicht / in Haͤuſern einzukehren. 
Des andern Tags ritten wir über das ſehr hohe Sa- 
yataifche Gebuͤrge, kamen nachgehends uͤber das Thal 
oangue, worinn ein kleiner Fluß laͤufft, fo im Winter 
ey dem Regen⸗Wetter gefaͤhrlich zu paſſiren. Fol⸗ 
ends kamen wir uͤber einen Berg, ſo noch unwegſamer 
ind rauher als der vorige, la Coſta del Prado genannt, 
ind nahmen unſer Lager unten auff der andern Seite 
m Ufer des Fluͤßleins Podaguel. Dieſe zwo Tags 
Reifen hindurch fahen wir faſt kein gebautes Erdreich, 
ie Felder liegen alle müfte, und ſtehen nur vol gewiſſer 
3 Baͤume, welche den Weg ſehr unbequem 
4 0 on | | 
Endlich gelangten wir den 2 Octobr. fruͤhe nad) Sant- 
ago, welches von unſerm Quartier jenſeits dem Poda- 
nel nur 4 Meilen entlegen. Zehlte ich demnach von 
Valparaiſſo bis hieher 28 Meilen, obgleich Herrera Dez 
en nur 1a rechnet. | 


XIV. Capitel. 


Beſchreibung SANT JAGO, der 
Haupt Stadt in Chili, nach ihrem Na⸗ 
tuͤrlichen / Politiſchen und Militair⸗Zu⸗ 
Stande. | | , 
N Je Stadt SANTTJAGO, auf Frantzoͤſiſch Saint 
DS) Jaques le Majeur, liegt unterm 33 Gr. 40 Mir 


nuten der Suͤder⸗Breite, am Weaſtüchen dis 


128 Allerneuefte Reife 


der langen Reyhe Gebuͤrge, la CORDILLERA ge⸗ 
nannt, welches quer durch das Suͤdliche America, von 
Mitternacht gegen Mittag, gehet: und zwar auf einer 
Ebne von mehr als 25 Meilen, welche gegen Morgen an 
den Anfang des Gebuͤrges Cordillera, gegen Abend 
aber an die Berge Prado und Poanque, gegen Mitter⸗ 
nacht an den Fluß Colina, und gegen Süden an den 
Strohm Maypo ſtoͤßt. | 

Sie wurde im Jahr 1541 von Peter Baldivia ange; 
legt. Dann als dieſer Uberwinder von Chili in dem 
Thal Mapocho eine groſſe Anzahl Indianiſche Woh⸗ 
nungen angetroffen, ſchloß er daraus des Bodens 
Fruchtbarkeit. Da ihm nun zugleich die ſchoͤne Lage 
des Orts zu ſeinem Vorhaben, eine Stadt zu erbauen, 
treflich anſtunde, ließ er den Grund darzu mit viereckten 
kleinen Inſuln, wie ein Schach⸗Spiel, nach eben der 
Abmeſſung, als in LIMA, abſtechen, nemlich 150 Var- 
ras oder 64 Klaffter auff einer Seite; daher die Ab⸗ 
meſſung nach Quadras oder vier⸗Ecken hergekommen 
nach welcher man im Lande die angebauete Felder miſ⸗ 
ſet. Jedes Quartier oder Haͤuſer⸗Eiland wurde wie⸗ 
der in 4 Theile, Solar genannt, abgetheilet, damit die 
Einwohner zu bequemen Wohnungen Gelegenheit haͤt⸗ 
ten. Wie ſie dann wuͤrcklich, obgleich nach Verflieſ⸗ 
ſung der Zeit dieſer Raum in viele Stuͤcke abgetheilet 
worden, doch noch jetzo ſo viel Platz haben, daß faſt kein 
eintzigs Hauß in der Stadt zu finden, ſo nicht vorn einen 

of, und hinten einen Garten haͤtte. 

Dieſe Stadt wird auff der Morgen⸗Seite von dem 
kleinen Strohm Mapocho befloſſen, welcher zwar 
durch Schmeltzung des Schnees vom Gebuͤrge Cordil- 
lera des Sommers, und im Winter durch den haͤuffi⸗ 
gen Regen anwaͤchſt, aber dem ungeacht allezeit fo 07 | 

| rig 
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ig iſt, daß man durchreiten kan. Weil er ſehr ſchnel⸗ 
fleußt, iſt das Waſſer allezeit ein wenig truͤbe; doch 
igens die Einwohner, weil ſie kein anders haben, 
irch hierzu bequeme Steine, abſonderlich wann der 
Schnee abgeht; maſſen es, wo mans zur felben Zeit 
cht laͤutert, der Geſundheit ſchaͤdlich. Inzwiſchen 
ten fie deſſen ohne viele Arbeit aus denen benachbar⸗ 
3 ungefähr eine halbe Meile von der Stadt 
ben. 8 
Damit nun der Strohm durch ſeinen Anwachs kei⸗ 
Uberſchwemmung verurfachen moͤge, hat man eine 
dauer und Damm verfertiget, vermittelſt deren man 
ahr aus Jahr ein einige Baͤche uͤbrig behaͤlt, die Gaͤr⸗ 
n damit zu waͤſſern, und die Gaſſen, wann man will, 
erfriſchen: Welche unſchaͤtzbare Gemaͤchlichkeit we⸗ 
9 Städte in Europa fo gar von Natur beſitzen. Uber 
eſe Baͤche leitet man aus dem Fluß auch noch groͤſſre 
anaͤle ab, zu Treibung der in verſchiedenen Gegenden 
r Stadt zum Behuff eines jeden Quartiers befindli⸗ 
en Muͤhlen. | | | 
Die Gaſſen find nach den vier Haupt⸗Gegenden des 
immels, Norden, Suͤden, Oſt und Weſten, abge⸗ 
eilet. Sie ſind 5 Klaffter breit in ſehr huͤpſcher Linie, 
d ſauber gepflaͤſtert mit kleinen Steinlein ſo gleich⸗ 
m als durch Furchen durch groͤſſre getheilet, die in glei⸗ 
er Weite durch die Quere liegen, und in der Mitte et⸗ 
1 drittehalb Schuh Platz zum Bach laſſen, die Safe 
damit rein zu machen, oder, wanns noͤhtig, zu erfri⸗ 
en. Diejenige Straſſen, fo nach Oſten und Weſten 1 
hen, empfangen ihr Waſſer durch die erſte Canaͤle 
er Ableitungen des Fluſſes, und die, ſo die Quere 
rch, vom Norden nach dem Suͤden angelegt, habens 
vch diejenige, fo mitten durch die Inſuln der Haͤuſer 
N a quer 
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quer durch die Gaͤrten und die Straſſen unter den klei 
nen Bruͤcken lauffen, von dar man ihn ſodan wegleitel 


430 


Ohne dieſe Hülfe koͤnten die Gaͤrten wegen Mangel de 


Regens gantze 8 Monahte des Jahres hindurch, nicht 


hervor bringen, da man hingegen durch dieſes Mittel i 


der Stadt alle Anmuth und Gemaͤchlichkeiten des Fel 
des zu Obſt und Huͤlſen⸗Fruͤchten, des Tags kuͤhle 
Schatten, und des Nachts den angenehmen Gerue 
von den Pomeranzen⸗Baͤumen und Floripondio: 


welche die Haͤuſer gleichſam durchbalſamen, findet. 


Die daſelbſt oͤffters ſich ereugende Erdbeben ha 
ben der Stadt groſſen Schaden zugefuͤget. Unter an 
dern im Jahr 1647 und 1657, deren das Erſte fo heff 
tig war, daß es dieſelbe faſt gantz uͤbern Haufen warff 
und in der Lufft ſolche boͤſe Duͤnſte erweckte, daß all 


Menſchen bis auff drey⸗ oder vierhundert Perſohne 


davon geſtorben. Seit ſolcher Zeit hat ſich eine klein 
Veraͤnderung ihrer erſten Anlage ergeben, vermittel 
der erweiterten Cloͤſter, deren einige ſich bis über die L 
nien hinaus erſtrecket. Dem ungeacht iſt fie noch f 
wohl durchbrochen und zur gemeinen und particulier 
Bequemlichkeiten ausgetheilt, daß wann die Haͤuſe 
höher als auff ebnem Boden ſtuͤnden, und ſchoͤner ge 
bauet wären, es eine ſehr anmuhtige Stadt ſeyn wuͤrde 

Faſt mitten in der Stadt iſt der Koͤnigliche Platz 
den man durch Einziehung eines gantzen Quartiers von 


4096 Ruthen gemacht, neben der Breite von 4 Gaſſen 


daß man alſo von 8 Orten hinein koͤmt. Die Seite ge 
gen Abend begreift die Stiffts⸗Kirche und den Biſchoͤff 
Pallaſt: Im Norden ſteht der neue Pallaſt des Pra 
ſidenten, die Königliche Juſtit⸗Kammer, das Cabildo 
und die Gefängnis. Das Südliche Quartier iſt ein 


Reyhe bedeckter Bogen⸗Gaͤnge zur een 3 


nach der Sud Set. 31 
55 mit einer Galerie obenher, wovon man das 

ht anſehen kan. In dem Viertel gegen 
zorgen iſt nichts beſonders. Mitten auff dem Platz 
ht ein Brunn mit einem Metallenen Becken. | 
Was die Erbauung der Sänfer betrifft, hält mans 
er dam 


damit wie in gantz Chill. Sie haben nemlich nur 
n niedriges Stockwerck von ungebrandten Ziegel⸗ 
Steinen, auffer daß ſie an dieſem Ort ſaͤuberer gehal⸗ 
werden als anderwerts. Die Kirchen find hie⸗ 
bft auch mehr vergüldet als ſonſten, aber an der Bau⸗ 
unſt gantz nichts beſonderes, ausgenommen die Jeſui⸗ 


f A 


r⸗Kirche, welche ein gewolbtes Lateiniſches Treuß 
er 


mit Doriſcher Ordnung vorſtellet. Alle 
en haben vorn her einen kleinen Platz, zur Be⸗ 
emlichkeit der Caleſchen und Proceffionen. Die mei⸗ 
u find von Backſteinen auffgeführet: doch hats auch 
elche von Bruch⸗ und andern harten Mauer⸗Stei⸗ 
n, ſo aus einem kleinen Felſen zu Ende der Stadt ge⸗ 
n Morgen, der St. Lucien Berg genannt, gebrochen 
orden: Von welchem Hügel man auff einmahl die 
intze Stadt mit ihrer gantzen gewiß recht anmuhtigen 
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egend uͤberſiehet. | 1 
Dieſe Stadt iſt die Haupt⸗Stadt in gantz Chili: 
elches ein groſſes Königreich / aber fü ſchlecht bewoh⸗ 
t, daß in einer Weite von 400 Meilen vom Norden 
ch dem Suͤden kaum fuͤnff Städte anzutreffen. Dies 
fünff Stadte / neben unſerm Santjago, find Ca- 
RO auff der Inſul Chiloee, CONCEPTION oder 
ENCO , CHILLAN, CONQUIMBO oder SE. 
ENA, und COPIAPO: worzu annoch die Sechste / 
nſeits den Cordillerifchen Gebuͤrgen, nemlich MEN. 
02A gerechnet wird. Die vornehmſte Marckt⸗Fle⸗ 
n heiſſen MA LE, VALPARAISSO, QUILLO- 
en J 2 TA, 
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TA, und St. JUAN de la CORDILLERA, woſelb 
ſehr ergiebige Silber Adern vorhanden, in denen ma 
aber wegen des haͤuffigen Schnees nur 4 Monahte it 
Jahr graben kan. Übrigens finds lauter Meyer⸗He 
fe /oder ſogenannte Eftancias, und zwar fo weit von ein 
ander entlegen, daß das gantze Land, ſo wie ich von gu 
ter Hand erfahren, nicht zwantzig⸗tauſend Weiſſe, un 
Santjago insbeſondre zweytauſend wehrhaffte Maͤn 
ner auffzubringen vermag; Alle die andere Einwohne 
beſtehen aus Meſtichos, Molattos und Indianern, de 
ren groͤſte Anzahl etwa dreymahl ſo viel austrage 
moͤchte. Doch ſind diejenige Indianer, ſo mit den Spa 
niern gute Freunde, und jenſeits dem Fluß Biobio woh 
nen, welche man auff fuͤnffzehentauſend Köpfe ſchaͤtzet 
. Treue ſich aber ſchlecht zu verlaſſen, nicht mit 
gerechnet. 

Überhaupt kan man von der Spaniſchen Macht ir 
dieſem Lande ſagen, daß ihre Militz aus ſehr zerſtreue⸗ 
ten, des Kriegs ungewohnten und ſchlecht bewaffneter 
Leuten beſtehe; daß das Nordliche Stuͤck von Chil 
ſchier gantz wuͤſte liege; daß die im Suͤdlichen Thei 
bezwungene Indianer den Spaniern, die ſie fuͤr ihre 
Tyrannen anſehen, deren Joch ſie gerne vom Halſe 
ſchuͤtteln wolten, nicht ſonderlich geneigt; Und daß end⸗ 
lich die Spanier keine Veſtungen auff ihren Laͤndern 
haben, in die ſie ſich im Nohtfall fluͤchten koͤnten, ſon⸗ 
dern ſich allemahl auff die Gebuͤrge ziehen muͤſſen. Ge⸗ 
gen einen Anfall von der See⸗Seite haben ſie auch 
nichts als Baldivia und Valparaiſſo, deren das Erſte 
voll aus Spanien verwieſener Leute ſteckt, das andere 
übelgebanet und dabey in ſchlechtem Stande gehalten 
wird. Des Forts CHACAO auff der Inſul Chiloè 
mag ich deswegen nicht gedencken, weil es weder wohl 

ange⸗ 
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gelegt noch beſſer verſehen und dahero des Nahmens 
ner Veſtung je nicht würdig iſft. 

Der Statthalter dieſes Königreichs hat feine ge⸗ 
| Reſidentz zu SANTJAGO, * Dorzei⸗ 
en diejenige, fo ihres Königs Nutzen ſuchten, 


ı CONCEPTION oder auff den Graͤntzen von 


R. VCO, um durch ihre Gegenwart die Bezwin⸗ 


Hr 


ing derer Indianer zu befoͤrdern; ja fie find gar ver⸗ 
unden, alle 3 Jahre dahin zu gehen. Allein heutigs 
dags geben fie ſich die Mühe nicht mehr, theils weil ſie 


it den Indianern im Friede leben, theils weil die Ber 
ihlung des Real Situado ausgeblieben. 


Gedachter Statthalter nennet ſich auch einen Praͤſi⸗ 
enten und General⸗Capitain oder Ober⸗ Feldherrn / 
eil er nemlich in Kriegs» und Gerichts ⸗Sachen als 
in zu ſprechen hat. Von dieſer letztern Wurde eben 
ihret er den Titul eines Praͤſidenten, weil er im Königs 
chen Gerichte praͤſidiret oder den Vorſitz hat. Es 
eſtehet aber dieſes Königliche Gericht aus 4 Oidors 
der Beyſitzern, zween Fiſcalen, deren einer die Angele⸗ 
enheiten der Indianer und der Croifade wahrnimt. 
olgends koͤmt der Alguacil Mayor de Corte, die 
antzler / Secretarien / Referenten / u. ſ. w. Von 
chem Gericht, welches nur wichtige Sachen urtheilet, 
der die im Untern⸗Gericht ſchon ausgeſprochene be⸗ 
gaͤfftiget, laͤßt ſichs nicht appelliren als an den Koͤnigli⸗ 
en Raht von Indien zu Wadrit. | 
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Sr. de FER hat denen alten Land: Charten zuviel getrauet / 
N und daher in dem Neben Bericht bey feiner zuletzt auffge: 
letzten Charte von der Sad⸗See mit einflieffen laſſen / als 
baielte der Praͤſident oder Statthalter feine Hoſſſtaat zu 
Conception. | 
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Die gewoͤhnliche Händel ſchlichtet man im CABIL 
DO , welches, wie das zu Conception, aus zween A 
caldes, einem Alferes Real, einem Alguacil Mayor, e 
nem Ober⸗Syndico, und ſechs Regidori beſtehet: dere 
die Helffte Encomendaderos oder wuͤrcklich im Am 
ſind, andre Moradores, und wiederum andre Proprie 
tairs oder Eigenthums⸗ herren genannt werden, we 
ſie die Spaniſche Ehle / das iſt, ihren Titul, zu deſſe 
Zeichen fie einen 6 bis 7 Schuh langen Stab oͤffentlie 
tragen, ums Geld gekaufft haben. 

Uneracht der Praͤſident unter dem Vice-R& vo 
PERU ſtehet, macht doch die weite Entlegenheit, daß e 
um ſein Wort nicht viel giebt: Alſo daß man ihn die 
Jahre uͤber, da feine Statthalterſchafft dauret, in Chi 
ſelbſt fur einen Vice- Re anſehen möchte. Derjenige 


ſo damahlen am Ruder ſtund, hieß Don Juan Andre 


USTARIS, ein vormahls geweſener Kauffmann zi 
Sevilla in Spanien: welcher, ob er gleich feinen Stanz 
verandert, ſeine vorige Neyg⸗ und Beſchaͤftigung darun 
Doch nicht angegeben; maſſen er ‚ denen Geſetzen de: 
Königreichs zuwider, mit denen Frantzoſen öffentlich 
Handlung getrieben, und von ihnen ein groſſes Geld ge⸗ 
wonnen. Doch that ers mit guter Manier, welche 
Sache gewiß ſehr zu loben in einem Lande „da einer fei: 
ner Autharität mißbranchen kan, in welchem man meh 
als anderwerts gerne Gelder auffnimmt, aber ſo fertig 
nicht wieder bezaͤhlet. 72255 
Der Kirchen ⸗Staat gehöͤret, wie der Weltliche, 
unter LIMA, die Haupt⸗Stadt von Peru. Doch 
hat der Biſchoff nicht eben allzu viel zu ſagen. Dann 
Erſtlich erlauben ihm die Lands⸗Geſetze nicht mehr als 
bey erledigter Pfarre 3 Perſohnen vorzuſtellen „unter 


denen der Praͤſident, in welchem Monaht es auch ſepe, 


einen 


en Jeſuiten nicht einräumen, daß ſie die Pfarren allein 
berall beſtellen, welches dieſe doch zu thun ſich befugt 


ieſelbſt VIII Manns ⸗Clöſter / nemlich III von Fran⸗ 
iscanern / zwey von Jeſuiten/ eines von Bruͤdern der 
Barmhertzigkeit / eines von St. Jean de Dieu, und ei⸗ 
des von Dominicanern. Andere Geiſtliche Orden 
finden ſich in gantz Chili nicht. Der Nonnen⸗Clö⸗ 
ſter hats fünfe: Eines mit Carmeliter innen / eines 
mit Auguſtinerinnen / eines der Seeligen⸗ ſo eine 
Schweſterſchafft gleichfals des Heil. Auguſtini iſt, und 
dann zwey vom Orden St. Clara. Alle dieſe Cloͤſter 
ſind ſtarck beſetzt, und es giebt unter ihnen etliche, ſo 
über zweyhundert Perſohnen unterhalten. | 
Das Inquifitions-Gericht von Chili hat hier eben⸗ 
maͤſſig ſeinen Sitz. Der Oberſte davon hat ſeine Woh⸗ 
nung zu Santjago, ſeine Bediente aber ſtecken hier und 
dar in allen Städten und Doͤrffern ſeines geiſtlichen 
Gebiets. Ihre meiſte Arbeit iſt die Unterſuchung der 
Erſcheinungen der wahren oder auch nur vermeintlichen 
Zauberern, und gewieſer vor die Inquiſition gehöriger 
Verbrechen, als der Vielweiberen u. ſ.f. Dann was 
die Ketzer anbetrifft, bin ich verſichert, daß ihnen keiner 
en. J 4 unter 
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unter die Haͤnde koͤmt. Man ſtudirt hieſelbſt ſo wenig 
daß gantz keine Gefahr, daß ſich einer durch allzu groſſ 
Neugierigkeit in Glaubens⸗Sachen fo leicht vergehe 
ſolte. Sondern die bloſſe Begierde, ſich durch einer 
Ehren⸗Titul vor andern zu unterſcheiden, beweget man 
che Geiſtliche, ſich ein wenig auff die Scholaſtiſche · und 
Moral ⸗Theologie zu legen, zu Erwerbung des Licen- 
tlaten oder Doctor-Tituls, den die Jeſuiten und De: 
minicaner vermoͤge eines Privilesii hom Pabſte, uner⸗ 
acht zu Santjago keine eigentliche Univerſitaͤt befind⸗ 
lich, ertheilen konnen. Doch doͤrffen fie ſichs um ſolche 
itul ſo wenig ſauer werden laſſen, daß unter denen 
Hrn. Licentiaten manche anzutreffen, die faſt gar kein 
Latein wiſſen, ja es nicht einmahl zu Erlernung der Wiſ⸗ 
ſenſchafften für noͤhtig achten. N 
Waͤhrend ich bemuͤhet war, mich zu Santjago etwas 
genau umzuſehen, ereugnete fich ein gewiſſer Zufall, der 
mich von dannen wegbrachte. Es erhub ſich nemlich 
zwiſchen der Chalouppe des Frantzoͤſiſchen Schiffs, die 
Mutter⸗Gottes genannt von St. Malo, welches zu 
Conception eine Zeitlang vor Ancker gelegen war, und 
nun wieder nach Franckreich gedachte, uͤber einige an 
Land zu bringende Waaren mit den Bedienten des 
Corregidor, die es hindern wolten, ein Streit. Der 
Corregidor wurde darüber hitzig, gieng mit ſeinen Leu⸗ 
ten ins Schiff⸗Magazin, und gabs preiß. Zum Un⸗ 
glück ſchoß ein Frantzoſe mit einer Kugel aus der Flinte 
einen Soldaten uͤbern hauffen. Hierauff wurden alle 
hieſigen Orts befindliche Frantzoſen von Hauß zu Hauß 
auffgeſucht, und ins Gefaͤngnis geworffen. Sofort 
ſchickte der Schiffs⸗Capitain einen Offieier hin, ſich 
bey dem Praͤſidenten über dieſe Gewaltthaͤtigkeit zu bez 
ſchwehren, un Satisfaction zu fordern. Über W 
el 


nach der Suͤd⸗See. 37 


elentſtund zu Santjago ſelber ziemlicher Laͤrmen: Und 
heil die Spanier unſre (Frantzoͤſiſche) Nation, ſo 
enig wir ihnen auch zunahe thun, ohnedem nicht allzu 
ine leyden, und wann wir je was geringes verſehen es 
llemahl ſehr hoch auffzumutzen wiflen , fand ich 
urs rahtſamſte, mich, waͤhrend der Raht ſamt dem 
Fraſidenten denen ungluͤckſeligen Ausländern eine 
Straffe von neuntauſend Thalern aufflegte, lieber 
onSantjago wegzumachen. 


RN, apitel. 
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Imſtaͤndliche Nachricht von den Gold⸗ 
Bergwercken zu TILTIL, ſamt einem Phy · 


ſccaliſchen Diſcours uͤber den Urſprung und 
Wachsthum des Goldes. 
As Verlangen, ſo ich hegte, die Gold⸗Berg⸗ 
33 wercke und zugleich neue Oerter und Gegenden 
zu ſehen, bewog mich, den Weg nach Valparaiſſo 
ber TIL TIL, ſo nicht mehr als ein paar Meilen um, 
u nehmen. Dieſes Land liegt nicht fo wuͤſte als Sapa⸗ 
a, ſondern es kommen einem je und je gepflügte Felder 
u Geſichte, und ob man gleich über ein ſehr rauhes Ge⸗ 
ͤrge muß, giebts doch keine fo ungemaͤchliche Pfade, 
wiſchen ſtachlichten Baͤumen, an denen man ſich die 
Haut uͤberall auffritzet. Gelangte ich alſo nach TIltil, 
inem Doͤrfflein ein wenig mehr als auf der Helſte eines 
hohen Berges fo voller Gold⸗Adern iſt, gelegen. Al⸗ 
ein uͤberdeme daß dieſe Bergwercke nicht allzu ergiebig, 
ft die Erde oder die Stuffen ſehr hart, und finden ſich 
venig Bergknappen daſelbſt, ſeit man anderwerts rei⸗ 
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ee PIE 33 
chere Gänge entdecket, oder auch weil die Mühlen we: 
gen Mangel des Waſſers 4 Monahte im Sommer un 
brauchbar ſind. Bey meiner Durch⸗Reiſe ſtunder 
fünff Mühlen, von den Spaniern Trapiches genannt, 
daſelbſt, fo faſt eben auf die Art gemacht, als in Franck; 
reich und anderwerts die Machinen, das Obſt zu mah⸗ 
len. Sie beſtehen aus einem Trog oder groſſen vun: 
den Stein, von 5 bis 6 Schuh im Durchſchnitt, aus ei⸗ 
nem zirckel⸗ runden und anderthalb Schuh tieffen Cana 
oder Rinne ausgehoͤlet. Dieſer Stein iſt in der Mit: 
ten durchloͤchert, damit eine Welle durchköͤnne, an de: 
ren ein wagrechtes Rad unten, mit halben Schaufeln 
an welche das Waſſer ſchlaͤgt, daß das Rad und dann 
auch der Stein herum laͤufft. Durch dieſes Mittel laͤſt 
man in dem zirckel⸗ runden Canal einen auffrecht ſtehen⸗ 
den Mühlen-Stein, fo auff die Waltze des groſſen Ra⸗ 
des paſſet, herum lauffen. Dieſer letztere Stein wird 
von den Spaniern la Volteadora, vom Umdrehen / 
genannt. Sein gewoͤhnlicher Durchſchnitt iſt 3 
Schuh, 4 Zoll, und die Dicke 10 bis 15 Zoll. Mitten 
durch ihn geht eine Achſe in den groſſen Wellbaum, und 
indem dieſer ihn wagrecht umtreibt, zerdruͤckt und zer⸗ 
malmet er das aus der Berg⸗Ader gegrabene ſteinharte 
Erdreich, ſo die Einwohner des Landes das Metal 
oder Ertz nennen. Es giebt deſſen weiſſes, roͤhtlichtes 
und ſchwaͤrtzliches, das meiſte aber den Augen wenig 
oder gar kein Gold zu erblicken. 
Sobald das Ertz nur ein wenig zermalmet, wirfft 


man eine gewiſſe Quantität Mercuri oder Queckſil⸗ 


ber hinein, welches ſich dann an das Gold, ſo der runde 
Stein von dem gemahlenen Erg ſchon gefthieden hat, 
auhaͤngt. Mitlerweile laͤſt man in den zirckel⸗runden 
Ting einen ſchnellen Waſſer⸗Strahl durch * 
a ang 


ach der Süd Ste. 159 


inne hinein ſtuͤrtzen, zu Abſpuͤhlung der Erde, welche 
dann durch ein ausdrücklich dazu verfertigtes Loch hin⸗ 
us läuft. Das mit dem Queckſilber vermifchte Gold 
1 ſinckt zu Boden, und bleibt, wegen ſeiner Schwere, 

Man mahlt des Tags ein Caan d.i. fünf 
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en hat, w "Diet im tieffſten Ort des ſteinernen Tro⸗ 
hes befindliche Gold⸗ und Queckſilber⸗Kuchen auffge⸗ 
hoben, in einen leinenen Bündel gethan, das Queckſil⸗ 
her ſoviel moͤglich herausgepreßt, folgends, um das noch 
urück gebliebene vollends ausdaͤmpfen und verrauchen 
u laſſen, zum Feuer gebracht, und ihm der Nahme 
Japfen⸗Gold (Or en pigne) beygelegt. 
Das Gold nun von dem Queckſilber, wormit es 
noch vermiſchet, gaͤntzlich zu entledigen, muß man den 
Hold⸗Zapfen ſchmelsen, wornach ſich das eigentliche 
Gewicht und Gute aͤuſſert. Weitere mühfame Ar⸗ 
beit brauchts nicht. Die Schwehre des Goldes, und feine 
geſchwinde Amalgamiſir⸗ oder Vermiſchung mit dem 
Queckſilber macht, daß die Schlacken oder die grobe 


Centner Ertz, und wann man ausgemah⸗ 


Erde ſofort davon weggeht. Dieſen Vortheil haben 


die Gold⸗Ertz⸗Graber für denen ſo mit dem Silber um⸗ 


gehen. Sie wiſſen alle Tage, was ſie gewinnen, da 


ſolle, manchmahl erſt nach ein paar Monahten er⸗ 
Caſtillan iſt der hundertſte Theil eines Spaniſchen 


»Man hat kein bequemer Wort / und das ſich zu der wuͤrckli⸗ 
FR chen Geſtalt ſolcher Gold „Klumpen / die auch wohl einem 
e dee dat einigermaſſen ahnlich / im Teutſchen finden 


Bir, 
5 — x 
ah x 


ene es hingegen, wie an feinem Orte gedacht werden 


ds. 


140 Allerneueſte Reife 


funds. Er theilet ſich in acht Tomines, daß alſt 
echs Caſtillans und zwey Tomines eine Untze ausma 
chen. Zu mercken, daß nach Spaniſchem Gewichte 
63 pro Cent weniger als nach unſerm, dem Frantzoͤſi⸗ 
ſchen, Muͤntz⸗Gewichte heraus koͤmt. | 
Die Güte oder das Schrot des Goldes wird nach 
Quilates oder Karaten abgenommen: Da dann das 
allerfeineſte von 24 Karaten, und nicht höher. Dasje⸗ 
nige, was aus jetztgemeldten Gold⸗Gruben erbeutet 
wurde, war von 20 bis 21 Karaten. | 


Je nachdem die Ertz⸗Gaͤnge gut und ergiebig, geben 
fuͤnffzig Centner Ertz, oder jedes Caxon 4 bis 6 Untzen 
Goldes. Wann man nur zwo Untzen gewinnt, ſo be⸗ 
komt der Bergmann oder der Ertz-Pachter bloß ſeine 
Unkoſten wieder. Welches eben nichts ſeltenes. Hin⸗ 
gegen erholet er ſich feines Schadens auch nachdruͤck⸗ 
lich wieder, wann er reiche Gaͤnge antrifft. Dann die 
Gold⸗Adern find unter allen Ertz⸗Gaͤngen die aller uns 
gleicheſte. Man graͤbt manchmahl einer Ader nach, 
ie erweitert ſich, fie wird ſchmaͤler, ja ſie ſcheint ſich gar 
zu verliehren, und dieſes alles in einem kleinen Stück 
Erdreich. Dieſer, (wann man ihn ſo nennen darff) 
wunderliche Eigenſinn der Natur erhält die Ertz-Graͤ⸗ 
ber in der Hoffnung, einſtens den Beutel / wie ſie es 
nennen, oder gewiſſe fo ergiebige Zipfel hinten an den 
Gaͤngen zu finden, daß manchmahlen ein Mann auff 
einmahl reich dadurch geworden. Wiewohl dieſe Un⸗ 
gleichheit ſie auch oͤffters an den Bettelſtab gebracht. * 
Daher koͤmts, daß man nicht ſo offt einen ii - 

Berg⸗ 


* Syr. XX“ 6. Viele kommen zu Unfall um Golds willen / und N 


verderben daruͤber vor ihren Augen. 
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Bergwercker antrifft, als einen der nach Silber oder 

nderes Erg graͤbt, uneracht daſſelbe von dem unreinen 

deſteine heraus zu bringen fo viele Unkoſten nicht drauf 

ehen: wie wir nachmahls anzeigen werden. Eben 

ieſer Urſache wegen ſind die Gold⸗Gewercken privile⸗ 

iret, alſo daß man fie Schulden halber nicht angreiffen 

arff, und dem König wird vom Golde nur der zwan⸗ 

igſte Theil bezahlt, welcher den Nahmen Covo von 

iner privat⸗Perſohn hat, deren der König von Spanien 

iefe Gnade erwieſen; maſſen man vorher, wie noch 

60 vom Silber, den Fuͤnfften erlegen muͤſſen. 

Die Gold⸗Adern, gleichwie auch alle andere Berg⸗ 

vercke gehören demjenigen, der fie am erſten entdecket. 

cs koſtet eine bloſſe an die Juſtitz⸗Kammer auffgeſetzte 

Bittſchrifft, fo wirds einem zuerkannt. Man mißt über 

em Ertz⸗Gang achtzig Spanifche Ehlen oder 246 Fuß 

die Lange, und 40 Schuh in die Breite für denjenigen 

em es zuerkannt worden, der auch dieſen Strich eig⸗ 

en Gefallens nimmt. Folgends miſſet man noch 

o Ehlen, für den König; das übrige bleibt alles für 

en erſten Angeber, in voriger Maſſe, der dann damit 

mfangen kan was er ſelber will. Was den Koͤnig zu⸗ 

ehöret, wird an den Meiſtbietenden, welcher nur zu ei⸗ 

em unbekannten und ungewiſſen Reichthum Luft hat, 

erkaufft. Übrigens erhalten diejenige, fo mit eignen 

Händen arbeiten wollen, von dem Eigenthuͤmer gar 

eichte eine Ader. Was fie heraus graben, iſt fuͤr ſie, 

ur daß fie dem König das Seinige abgeben, und die 

Niethe der Mühle bezahlen, welche letztere ſo eintraͤg⸗ 

ich, daß manche ſich bloß davon, und nicht durch müͤh⸗ 8 
ame und ungewiſſe Nachgrabung in den Ertz-Gaͤngen 
U bereichern begehren. | 

Vor alten Zeiten giengs in Teutſchland bey Bun 
R en⸗ 
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kennung eines Bergwerckes gantz anders und mit weit 
groͤſſern Ceremonien, wie Agricola im IV Buch meldet, 
zu. Derjenige, ſo eine Berg⸗Ader entdecket hatte, ſag⸗ 
te es dem Ober⸗Berg⸗Hauptmann an. Dieſer begab 
ſich ſodann nebſt einem Berg⸗Beamten und zween Zeu⸗ 
gen an den Ort hin, fragte den Supplicanten, an wel⸗ 
cher Stelle fein Ertz-Gang ſeye, lieſſe ſichs mit Fingern 
zeigen, und daß es würcklich der Seinige, eydlich zu⸗ 
ſchwöͤhren. Hierauff wieſe ihm der Ober⸗Berg⸗Haupt⸗ 
mann zu ſeinem Theil einen gewieſe Strich ee 
an, ſo, nach Landes⸗Gebrauch und Sprache, drittehalb 
Lufften begrieff. Endlich maß er einen Theil fuͤr den 
Lands⸗Fürſten, einen fuͤr deſſen Gemahlin, den dritten 
für den Ober⸗Stall⸗Meiſter, den vierten für den 
Mund ⸗Schenck, den fuͤnfften für den Hof⸗Prediger, 
und für ſich behielt er gleichfals einen. . 
Von Tiltil begab ich mich nunmehro hinweg, und 
ſetzte meine Reiſe nach Valparaiſſo fort. Im Hinab⸗ 
reiten vom Berg auff der weſtlichen Seite zeigte man 
man mir eine Tieffe, woſelbſt ein reiches Gold Waſch⸗ 
Wed. Man findet oͤffters darinne kleine Stuͤcklein 
gediegenen Goldes bey 1 Untze ſchwehr: Weil aber des 
Sommers es an Waſſer gebricht, kan man das gantze 
Jahr nicht mehr als 3 oder 4Monathe daſelbſt arbeiten. 
Selbigen Tag annoch paſſirte ich durch das Dorff 
LIMACHE, woſelbſt der Baum gefunden worden / 
deſſen Geſtalt der Pater Oualle in ſeiner Relation des 
Miſſions da Chili vorſtellet. Eben dergleichen einer 
ſtehet auch zu KINCAN, zwo Meilen von Santjago, 
gegen Weſt⸗Nord⸗Weſten. Dies iſt ein von der g “ 
tur 
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r gemachtes Creutz / an welchem gleich ſam von erha⸗ 
ener Arbeit ein cHeyland von eben demſelben Holtze 
aͤngt. Die Bildhauer aber habens durch allzuvieles 
Betaften an unterſchiedlichen Orten verderbet / weil 
jan nicht mehr ſehen kan / wie es / als mans zum erſten⸗ 
jahl gefunden / eigentlich beſchaffen geweſen. 

Don Franciſco Antonio von MONTALVO thut 
hen eines ſolchen Baums Meldung / welcher im Jahr 
533 zu CALLACATE, in dem Lande Caxamarca 
1 Peru am Creutz⸗Erfindungs⸗Tage gefunden wor⸗ 
en. Don juan Ruiz BRAVO, ſo ihn zu erſt entde⸗ 
et / ließ ihn aus der Acht. Allein man fand ihn juſt am 
greutz⸗Erhoͤhungs⸗Seſt Ao. 1677 auff eben der Stel⸗ 
wieder. Wofern dieſe Umftande wahrhafftig / hat 
gans fuͤr ein Wunderwerck zu achten. Dieſes Creutz 
ft 22 Fuß lang / und das Querholtz is Fuß / wovon die 
Dicke des Baums den dritten Theil befaſſet. Aus de⸗ 
en drey quſſerſten Enden gehen Zweyge heraus / welche 
och drey andere kleine Creutze vorbilden. 

Endlich langte ich zu Valparaiſſo wieder an / voll Ver⸗ 
ruß über die Reife in einem Lande / darinn weder Haus 
er / noch Eßwaaren noch Ställe und Herbergen anzu⸗ 
reffen: Alſo daß man fo gar das Bette mitſchleppen 
nuß / wann man nicht / wie die Einwohner des Landes / 
uff Schaaf⸗Fellen auff der harten Erde ſchlaffen will. 
Doch hat endlich dieſe Art zu reiſen dieſes zum Beſten / 
daß einen eben kein ſonderlicher verliebter Kugel ſticht / 
noch man auch viel Geld auszugeben hat. Was aber 
das Futter für die Maul⸗Eſel und Pferde anbelangt / 
ſind vom Koͤnig in Spanien die Wayden alle zum ge⸗ 
meinſamen Gebrauch frey gegeben. 1 

Um mich nan meines Schadens / daß ich zu Tiltil kein 
Ettz mahlen geſehen / zu erholen / begab ich mich Bine 
. Tage 
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Tage nach meiner Zuruͤckkunfft nach Palme 4 Meilen 
Oſten zum Oſten von Valparaiſſo, woſelbſt die Jeſui 
ten auf eigne Rechnung arbeiten laſſen / das Gold Durch: 
Waſchen aus den Ertz⸗Stuffen heraus ziehen zu ſehen 

Man grabt nemlich gantz hinten in den Tiefen in de 
nen durch Länge der Zeit entſtandenen tieff einwerts⸗ ge. 
henden Winckeln / wo man aus gewiſſen Kennzeichen, 
maſſen mans in dem Erdreich / worinn es ſteckt / mit den 
Auge nicht faſſen kan / Gold vermuhten. Zu deſto leich. 
terer Bewerckſtelligung dieſer Ausholung leitet man ei 
nen Bach dahin / und ſchauffelt das Erdreich / waͤhrend 
das Waſſer laͤufft / um / damit es ab⸗ und deſto leichter 
weggeſpuͤhlet werde. Endlich wann man auff den 
Strich / da Gold befindlich / gelanget / leitet man den 
Bach ab / und graͤbet mit aller Macht. Dieſes Erdreich 
oder Gold⸗Ertz nun führet man auff Maul⸗Eſeln zu eis 
nem kleinen Becken / ſo der Geſtalt nach einem Schmie⸗ 
de⸗Blaſebalg ahnlich ſieht / und laͤſt zu deſſen Abſpuͤhl⸗ 
und Wegflöffung einen kleinen ſchnellen Bach hinein 
lauffen. Damit ſichs auch beſſer durchnetze / und das 
damit vermiſchte Gold ſich ſcheide / ruͤhret mans immerzu 
um mit einem eiſernen Haacken / welcher auch zugleich 
dienet / die Steine / fo man mit den Händen nachmahls 
heraus wirfft / zuſammen zu raffen. Dieſes iſt noͤhtig / 
damit ſolche den Lauff des Waſſers nicht auffhalten: 
Dann der ſtarcke Strahl des Bachs muß alles weg⸗ 
ſpühlen und mit ſich fortreiſſen / auſſer das Gold nicht / 
als welches wegen feiner groſſen Schwehre ſich durch ri⸗ 
nen zarten ſchwartzen Sand unten im Becken ſetzet / und 
daſelbſt eben fo wenig ſichtbar iſt als in der Erde / es ſeyen 
dann Koͤrner darinne / die wenigſtens eben ſo groß als ei⸗ 
ne Linſe. Manchmahl finden ſich noch groſſere / und hat 
man aus dem Waſch⸗Becken / (ſo zu reden) deſſen * 

je 
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er gedencke, einige 3 Marck ſchwehre gehoben. Doch 
bey mir auſſer allen Zweifel geſetzt, es muͤſſen viele 
eine Gold⸗Theilchen zum Becken mit hinaus flieſſen; 
me aber leichte vorzubeugen ware, In Thüringen 
d am Rhein ⸗Strohm legt man, zu Verhütung Diez 
8 Verluſts oder Abfalls, Leinwand, Wollenzeug, im⸗ 
eichen Kühe oder Pferd⸗Haͤute auff die Rinne, damit 
e kleine Gold⸗Faͤſerchen darinn hangen oder kleben 
eiben; welche man hernach durchs Waſchen heraus 
ingt. Auff ſolche Weiſe ſammelten die Einwohner 
Colchis das Gold, indem ſie in die Hoͤlen der Brunn⸗ 
zuellen Thier ⸗ Felle legten: Wordurch die Poeten 
ie genommen, die Raubung des guͤldnen 


7 * * 


Aieſſes durch die Argonauten / zu erdichten. 
Endlich nachdem das Waſſer abgeleitet, ſammelt 
an den hinten im Becken ſitzenden Sand, und ſchuͤttet 
n in eine groſſe hoͤltzerne Schuͤſſel, in deren Mitte 
ne kleine Tieffe etwa den vierten Theil eines Zolls 
eit. Hierinn ruͤhrt man den Sand gleichfalls im 
Baſſer mit der Hand um, alſo daß alles was nur von 
rde und Sand darinnen, an den Rand hinaus und 
erlaͤufft, das Gold aber, welches von einer ſo maͤſſigen 
mruͤhrung nicht ſonderlich beweget wird, bleibt auff 
m Grunde liegen, und zwar in Koͤrnern, die groͤſſer 
der kleiner als etwa kleiner Sand, in allerhand Fi⸗ 
len, aber rein, ſauber, und mit feiner natüciche Far⸗ 
„ohne daß man ihm im geringſten durch die Kunſt 
affen doͤrffte. W 
Dieſe Art, Gold zu bekommen, iſt weit vortheilhaff⸗ 
wann anders das Erdreich nur ein wenig ergiebig, 
s wann mans aus den Bergwercken ene Es 
‚aucht ſchlechte Unkoſten. Man hat keiner Muͤhle, 
ch Queckſilber, weder Mee noch Schlegel vonnoͤh⸗ 
. . | | gen, 
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ten, die Adern mit groſſer Arbeit entzwwey zu ſchlage 
Ein paar Schaufeln, ſo oͤffters nur aus Schulter dk 
tern von Ochſen gemacht, find ſchon genug, die Erde. 


man waͤſcht, durch einander zurühren. 

Man trifft ſchier in allen Tieffen in Chili Gol! 
traͤchtiges Erdreich an. Nur giebts an einem Orte w 
niger als am andern. Jusgemein iſt ſolche Erde gene 
der Obern⸗Flaͤche hinauff roͤhtlich und dunne. Etm 
eines Manns hoch iſt ſie, wo der Gold⸗Strich anfaͤng 
mit groben Sandkoͤrnern vermiſcht. Graͤbt man nu 
weiter hinab, ſo finden ſich lange Str ecken oder ſog 
nandte Baͤncke von ſteinichtem Grund, gleichſam a 
von einem verfaulten Felſen, blaͤulicht, mit einer Meng 
gelber Stroh⸗Haͤlmchen vermengt, die man für Gol 


halten ſolte, und die doch anders nichts als Feuerſteir 
oder Marcaſſit / und zwar ſo dünne und leichte, daß de 


Strohm des Waſſers fie wegſpuͤhlet. Unter dieſe 
Stein⸗Lagen oder Baͤncken findet man weiter kei 
Gold, und ſcheinet faſt, es ſey höher herab gefallen un 
hier liegen geblieben. 0 

Diie verſtaͤndigſte Einwohner des Landes ſchreibe 


dieſe Vermiſchung des Goldes mit der Erde der allg. 


meinen Suͤndfluth zu, welche die Berge unter über fir 
gekehret, mithin die Ertz⸗Gaͤnge zerbrochen und da 
Gold davon abgeriſſen habe, das dann von dem Ge 
waͤſſer in die niedrigfte Länder herab geflöffet und bi 
auff den heutigen Tag darinn geblieben ſeye. 15 
Dieſe Meynung, welche der Engellaͤnder WOOD 
WARD ſehr weit getrieben, iſt in der Heil. Schrif 
nur ſchlecht gegründet. Maſſen dieſelbe, anſtatt etwa 
von ſolchem vermeynten unterzüber ſich kehren zu mel 
den, vielmehr anzuzeigen ſcheinet, die Sündfluth hab 
guff der Ober⸗Flaͤche der Erden wenig Veraͤnderun 
vorn! 


1 2 
. 
1 * 4 
* * 
* 


nach der Suͤd⸗See. 147 


rurſachet, weil das zweytemahl, als Noah die Taube 
sgelaſſen, fie ihm einen Oel⸗Zweyg zurück gebracht. 
töchte man einwenden, es ſey vielleicht von einem aus⸗ 
riſſenen oder zerbrochenen Baum, fo auff dem Waſ⸗ 
geſchwommen, geweſen, weil nach dem Bericht des 
r Reiſe⸗Beſchreiber um den Berg Ararat, auff wel⸗ 
em ſich die Arche niedergelaſſen, keine Oel⸗Baͤume 
finden, ſo iſt zum wenigſten wahrſcheinlich, daß fie 
18 drittemahl ihren Unterhalt gefunden, weil ſie nicht 
jeder gekommen; woraus dieſer Ertz⸗Vater ermeſ⸗ 
n, daß die Gewaͤſſer verlauffen ſeyn muͤſten. 
Ohne zu ſo gar alten Zeiten zuruͤcke gehen duͤncket 
ich, das bloſſe Regnen im Winter koͤnne eben das 
würcket haben. Dann es regnet in Chili im May, 
mio, Julio und Auguſt fo haͤuffig, und das Erdreich 
ird ſo wenig von Felſen unterſtuͤtzet, daß ſich alle Tage 
ue Bruͤche aͤuſſern, und ſich durch die uͤberhangende 
erge vergroͤſſern, ſo da, ſo weit man ſehen kan, ſich an 
ehe Orten auffſchlitzen. 
Das oͤfftere Erdbeben mag freylich in dieſem Lande 
jch manche groſſe Veraͤnderungen verurſachet haben. 
COSTA erzehlet von einem, welches in Chili gantze 
jerge umgekehret, alſo daß durch ſolche Verſetzung der 
uff der Stroͤhme auffgehalten und ſtehende Seen 
draus worden, ja das Meer etliche Meilen von ſei⸗ 
m vorigen Ufer einwerts gewichen / und die Schif⸗ 
auff dem Trockenen ſtehen gelaſſen. 
Schickt ſich dieſe hier angeführte Urſache nicht eben 
A andre Laͤnder, worinn Gold- Staub gefunden 0 
ird zum Ex. in den Fluͤſſen von Guinea und daherum, 
oͤchte man wohl mit dem Authore des Buchs: Cu- 
ofitates Philoſophicæ genannt, und im Jahr 1713 
Londen gedruckt dencken, die Berge ſeyen durch eine 
1 K 2 Gab» 
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Gahrung (Fermentation) eingefallen, und die no 
nicht völlig zeitige Ertz⸗Adern geborſten, und mit der ge 
in die niedrigſte Dexter , dergleichen die Ufer der Flu 
ſind, herab geſuncken. RE 

Uneracht man aber nicht rechten Beſcheid geben ka 
wie es mit dieſen groſſen Erſchuͤtter⸗ und Verſetzung 
des Erdreichs zugegangen, kan man doch daran nic 
zweifeln, wann man nur auf gewiſſe Coͤrper, die ai 
fer ihrem naturlichen Ort daſelbſt gefunden werden, a 
ſonderlich auf die Berg⸗Muſcheln acht giebt. J 
habe einen gantzen Strich davon auf dem Eiland Qu 
riquine geſehen, welcher 5 bis s Schuh hoch recht n 
der Flaͤche des Meeres, und unter einer Hoͤhe von E 
den, ſo uͤber 200 Schuh hoch, eingeſchloſſen wa 
Schon vor langen Zeiten hat man dergleichen in Eure 
pa angemercket, woruͤber ſich die Gelehrten die Koͤp 
zimlich zerbrochen, und doch keine zulaͤngliche Urſache 


zu geben wiſſen. 


Es lieſſe ſich auch mit vielen Einwohnern des Lande 
gedencken, das Gold wachſe in der Erde auch fügar ol 
ne eine Metal⸗Ader; Und zwar gruͤnden ſie ſich darau 
daß man nach vielen Jahren deſſen in dem ſchon ein 
mahl gewaſchenen Erdreich gefunden. Wie verſchi 


dene von denen Lavaderos oder Waſchwercken zu Ar 


dacoll bey Coquimbo berichten. Welche Meinun 
wir anderweit unterſuchen wollen. 8 | 
Dem ſey wie ihm wolle, iſts gewiß, daß dergleiche 
Waſchwercke in Chili ſehr haͤuffig, und daß die Ut 
achtſamkeit der Spanier und der daſelbſt vorhander 
Mangel an Arbeitern einen unermaͤßlichen Schatz! 
der Erde laſſen, deſſen fie doch leichtlich habhafft werde 
koͤnten. Allein weil ſie mit maͤſſigem Profit nicht zu 
frieden, bleiben ſie bey ihren Ertz⸗Gruben, gus > 0 
anſehr 
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fe! & ft mn — 7775 Entdecket ſich irgends 
bi es lder/ſo läuft jederman dahin. Auf ſol⸗ 
Art iſt 1 2 1 d Lampanguy ſo ſchnelle Volck⸗ 
worden, und haben ſich Io 9 Arbeiter dahin ge⸗ 
n letzten Bergwercken innerhalb zwey 
Ppuch⸗Muͤhlen angeleget worden. 
t. Chriftöfle bon Lampanguy iſt bey 
ngefaͤhr unterm 31 Gr. der Breite und go 
von Valparaiſſo. Hieſelbſt hat man im Jahr 
jele Brüche von allerhand Metallen, Gold, Sil⸗ 
80 Kupfer und Zinn entdeckt. Welches 
e Meinung vorge dachten Seribentens übernhauffen 
irft/ als der da glaubt / es koͤnnen ſich dieſe Metallen al⸗ 
nicht an einem Orte finden. Doch lehret die Erfah⸗ 
ng das Wideeſpiel, maſſen man oͤfters in Einem Ge⸗ 
5 e Gold und Silber beyſamen antrift. 
5 Oe 5 Lampan guiſche Gold iſt von 21 bis 22 Cara⸗ 
Die Stuffen ſind hart. Zwo Meilen davon 
11 im Gebürge LIdoin ift das Geſteine weich und 
icht zu zerreiben, und das Gold daſelbſt in einem ſo fei⸗ 
85 daß das ge 28 im geringſten mer⸗ 


a XVI apitel. 
be Landes / deſſen Ge | 
fh e / Fiſchfang / u. d. g. 


As nun im übrigen die Beſchaffenheit desdanu⸗ 
J des und d deſſen Gewachſe überhaupt betrift, iſt 


nicht zu laͤugnen, daß, uneracht das Land ſehr 
d mit — Wr 
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ner dennoch überaus armfelig leben, weil fie, an ſtatt! 


den Ertz⸗Gruben zu arbeiten, ſich bloß mit dem Lede 
Unſchlitt⸗ gedörreten Fleiſch⸗ anf und Korn han 
del behelffen. | N: 
Der Hanf koͤmt aus den Thaͤlern, Quillota, Acor 
cagua, von Ligua,Limache und andern Orten mehr. 
Das Thal QVILLOTA liegt 9 Meilen Nori 
Oſten zum Norden von Valparaiſſo. Dieß iſt eit 
der erſten Gegenden, wo ſich die Spanier Anfangs ni 
dergelaſſen, und die ihren Eroberungen ſich miderfegen 
de Indianer angetroffen. Von dieſem Widerſtar 
iſt dieſes Thal und der dadurch flieſſende Stroh 
CHILLE, wovon CHILI den Nahmen hat, beruͤhn 
worden. Weil nun die erſte Nahmen eines neuen Lat 
des am meiſten in Acht genommen werden, blieb dieſ 
durch eine kleine Veraͤnderung nachgehends Diefe 
gantzen groſſen Koͤnigreich, welches die Spani 


Chile, und wir andre Europzer unrecht Chili nenne 


(Beſiehe den Spaniſchen Scribenten Herrera, De 


VII. lib. 1.) Dieß iſt auſſer Zweiffel der eigentliche U 
ſprung dieſes Nahmens, welchen doch etliche Scribe 


ten von eineſn Indianiſchen Worte, ſo kalt bedeute 
herleiten wollen, ungeacht ſich dieſe Benennung zu e 
ie anmuthigs und temperirten Lande gar fehled 
icket. 
Ohne uns weiter darein einzulaſſen, fo hatte da 
Thal Quillota einen ſolchen Uberfluß an Gold, daß de 
General Baldivia dienlich erachtete, daſelbſt eit 
Veſtung anzulegen, ſowohl vor ſich felber darinn ſiche 
zu ſeyn, als auch die Indianer, die er zum Gold⸗grabe 
noͤhtig hatte, im Zaum zu halten. Allein die letzte! 
machten ſich deren durch eine ſehr wohl ausgefonnen 
Liſt Meiſter. Eimer unter ihnen brachte einſtens 2 
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jafen vollchold⸗Staub/ bey denen zur Belastung darin 
genden Soldaten eine Neugierigkeit und Geitz zuer⸗ 
ecken. Dieſe ſtellten ſich auch ſamtlich um dieſen klei⸗ 
n Schatz herum. Während fie mit einander diſpu⸗ 
ten, wieviel ein jeder vor fein Antheil bekommen folle, 
ringt eine Parthey von mit Pfeilen verſehenen India⸗ 
en unvermuhtet hervor und macht ihnen den Garaus. 
yierauf ſchleiften fie das Fort, und wurde ſeit der Zeit 
eder ein neues aufgebauet, noch in daſigen Goldgru⸗ 
en gearbeitet. Heut zu Tage iſt an dieſem Thal nichts 
sfonderes als der fruchtbare Boden. Es ſteht ein 
dorf darinn von ungefähr anderthalb hundert Weiſ⸗ 
n/ und etwa 300 Indianern und Meſtichos, deren ih⸗ 
Handlung Korn / Hanf und Touw⸗Werck / ſo man 
ir Betackelung und Ladung der Spaniſchen Schiffe 
ach Valparaiſſo bringt, die es dann folgends nach Cal- 
o und andere Peruaniſche See⸗Haͤven verführen. 
Bie machen dieſe Seile nur weiß und pichen fie nicht 
it Theer, weil fie keinen andern haben als der aus Me⸗ 
ico und Guayaquil zu ihnen koͤmt, welcher aber den 
Yanf verbrennt, und bloß zum Holtz am Schiff dien⸗ 
ch iſt. Übrigens iſt die Ebene von 8 an ſich 
Alber ſehr luſtig. Ich war gerade in der Faſten, welche 
n diefem Lande auf den Anfang des Herbſtes fallt, da, 
nd erblickte mit Vergnuͤgen allerhand ſchoͤne aus Eu- 
opa dahin verpflantzte Fruͤchten, welche hieſelbſt treff⸗ 
ich gerathen, voraus die Pferſiche / von denen gantze 
leine Waͤlder da ſtehen, ohne daß man ſie wartet oder 
ich andre Muͤhe giebt als Bäche aus dem Fluß Chille 
um ſie her zu leiten, weil es den gantzen Sommer nicht 
eegnet. a | 
Der Fluß Chille wird ſonſten auch Alconcagua ger 
annt, weil er aus einem Thal gleiches Nahmens her⸗ 
* | N 4 koͤmt, 
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koͤmt, ſo wegen des daſelbſt ungemein haͤuffig wachſer 
den Korns beruͤhmt iſt. Eben von daher und von de 
Gegend um Santjago, gegen Cordillera zu, wird alle 
Korn hergeholet, und von v alparaiſſo nach Callao, L. 
ma und andere Peruaniſche Plaͤtze verfuͤhret. Gewi 
wo man von dieſer guten Beſchaffenheit des Erdreich: 
welches insgemein 6o bis go faltig trägt, nichts weif 
läſt ſichs unmöglich einbilden, wie in einem fo wüſt li 
genden Lande, darinn keine andere gebauete Felder al 
in etlichen Thalern von 10 zu 10 Meilen, eine ſolch 
Menge Korn ſowohl für die Einwohner als auch zu 
Ausfuhr wachſen konne. ö e 
Die 8 Monathe uber, die wir zu Valparaiſſo gemefer 
giengen 3o mit Korn beladene Schiffe ab „deren jede 
6000 Fanegues oder 3000 Maul⸗Thiers⸗Laſten inn 
haben mochte, wovon bey fechszig-taufend Menſche 
ein gantzes Jahr eſſen koͤnten. Dieſer übergroffe: 
Ausfuhr ungeacht iſt das Korn dennoch ſehr wohlfeil 
Die Fanegue oder 150 Pfund koſtet etwa 1s bis 2. 
Realen, ſo 9 bis To Frantzöſiſ. Livres betragen. Wel 
ches ein gar ſchlechtes Geld in einem ſolchen Lande, wor 
inn die kleinſte Silber⸗Muͤntze fünfftehalb Frantzoͤſiſch 
Stuͤber ausmacht. Im ubrigen, weil es d bis Mo 
nahte im Jahr nicht regnet, kan der Boden auch nich 
überall, ſondern nur an Orten wo Baͤche ſind „ange 
bauet werden. 55 Re | 
Dem ungeacht find die Berge voll Graß und Pflan 
tzen, und unter denſelben auch viele Gewuͤrtz und . 
ney⸗Rrauter. Unter den letztern iſt bey den Einwo ) 
nern das bekannteſte Die Cachinlagua oder das Cen 
taurium minus, (klein Tauſend⸗ Guͤlden⸗Kraut 
welches mir aber bittrer vorkam als das bey uns it 


Franckreich waͤchſt, mithin mehr Salt in ſich 110 


Noch ein anders Baͤumlein, Harillo genannt, ſo aber 
von dem Harilla aus Tucuman unterſchieden, wird 
gleichfals für die Wunden gebraucht. Die Bluͤthe 
i ht wie die Geniſta oder Pfrimmen / mit gantz kleinen 
Blaͤtterchen, von ſtarckem Geruch faſt als Honig. Es 

ſteckt ſo voll Balſam, daß es davon gantz klebricht. 
Payco iſt eine Pflantze mittelmaͤſſiger Hoͤhe, mit ſehr 
zerkerbten Blättern, hat einen ſtarcken Geruch wie faule 


3 U 


Citronen. Gekocht und getruncken treibts den Schweiß, 
und iſt ſehr gut wider das Seitenſtechen. Es waͤchßrt 
hier zu Lande auch eine Menge unechter Roßmarin von 
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Palqui iſt eine Gattung von Attich / ſehr ſtinckend; 
mit einer gelben Blume, womit man den Grind ver⸗ 
treiben kan. | | 

Thoupa iſt ein Strauch wie das Oleander Baͤum⸗ 
chen, mit langen Aurora oder hoch⸗Gold⸗faͤrbigen Blu⸗ 


r 


men, faſt wie an der Hohlwurtz. P. Feuille, ſo ihn 
im Kupffer vorſtellet nennet ihn Rapuntium ſpicatum 
foliis acutis. Aus den Blättern nnd der Rinde gehet 
eine gelbe Milch, womit gewiſſe Krebs⸗Schaͤden gehei⸗ 
let werden. Übrigens halt mans für giftig. Allein 
der Schaden komt ſo geſchwinde nicht / als er ſchreibt; 
Maſſen ichs in die Hand genommen, und daran gero⸗ 
chen „ohne daß mirs etwas gethan. Die in Spanien 
zu Zahnſtoͤchern fo bekannte Bisnagues wachſen in den 
Thalern um Valparaiſſo herum gantz dichte. Dieſe 
Pflantze ſieht dem Fenchel ſehr gleich. 

Quillay iſt ein Baum, deſſen Blätter einer grünen 
Eiche nicht unahnlich. Die Rinde gahret im Waſſer 
wie Seife, und machte reiner, um Wollenzeug deſto 
beſſer zu waſchen. Hingegen wird die Leinwand davon 
gelbe. Alle Indianer bedienen ſich deren zu ihren Haa⸗ 
ren, und putzen den Kopff damit anſtatt des Kaͤmmens. 
Man glaubt, die Haare färben ſich davon ſchwartz. 

Der Cocos. Baum hat Blaͤtter ſchier wie die Datz 


2 


tel⸗Baͤume. Er tragt eine Traube oder Buͤſchel von run⸗ 


den Cocos, die ſo groß als eine kleine Nuß und voll weiſ⸗ 


fer ölichter Subſtantz, fo gut zu eſſen. Aus der Gegend 
Quillota ſchickt man deren nach Lima, um ſie in Zucker 
einzumachen, oder auch die Kinder damit ſpielen zu laſ⸗ 
ſen. Die Frucht ſteckt in etlichen Haͤuten. Diejeni⸗ 
ge ſo um die Schaale herum iſt, gleicht einer gruͤnen 
Nuß⸗Schaale, vermittelſt deren fie auch, wie die Trau⸗ 
ben⸗Beere, aneinander hangen. Die zweyte e 
e 
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et gantz druͤm herum, und offnet ſich, wann ſie gelb und 
eitig, in zwo groſſe halbe Rundungen, z Schuh lang, 
ind 1 breit, je nachdem viele Fruͤchten darinn ſtecken. 
Oualle meynet, dieſe Baͤume truͤgen niemahls, wann 
je allein ſtuͤnden, ſondern das Maͤnnlein müfte allezeit 
in Weiblein neben ſich haben. Allein die Einwohner 
haben mich des Gegentheils berichtet. 8 
Die aus Europa dahin gebrachte Frucht⸗Baͤume 
zerathen in dieſen Gegenden überaus wohl. Die Lufft 
ft fo gut, daß, wann anderſt die Erde eine Naͤſſe bekoͤmt, 
das Hbſt allda das gantze Jahr hindurch waͤchſt. Ich 
habe öffters an einem Aepfel⸗Baum eben dasjenige, 
was wir in Europa an den Pomerantzen gewohnt, nem⸗ 
fich Bluͤthe, Knoſpen, gantz gewachſene, halb reiffe und 
auch gantz zeitige Aepfel, alles zugleich geſehen. 
Anderthalb Meilen von Valparaiſſo gegen Nord⸗ 
Oſten iſt ein kleines Thal, Vinna a la Mar genannt, 
worinn nicht nur Brenn⸗Holtz fuͤr die Schiffe, die es 
doch zimlich weit zu holen haben, ſondern auch Zimmer⸗ 
Holtz zu Brettern und Dielen haͤuffig anzutreffen. 
Koͤmt man 4 oder 5 Meilen weiter hinein, fo trifft man 
auch zum Schiff⸗Bau ſelber bequeme Staͤmme an. 
Wir hieben daſelbſt Bretter von dem Laurel, einer 
Gattung Lorbeer⸗Baͤume, fo weiß und leicht von Holtz: 
Von Vellota, fo gleichfals weiſſes Holtz: Von Peu- 
mo, fo aber ſehr bruͤchig: und von Rauli, welches beſſer 
und feſter. Zu Krumhoͤltzern braucht man den Mayten, 
eſſen Blätter faſt wie am Mandelbaum. Hat ein 
artes, roͤhtliches und feſtes Holtz. Champloret le 
Brun, Capitain des Schiffs Alſomption zimmerte, 
waͤhrend unſers daſeyns eine Barque von 36 Fuß lang 
von obgedachten Baͤumen. 5 
Man findet in dieſen Gegenden auch den Molle, N 
8 hi 1 


Hi 
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die Indianer Wighan oder Winnan nennen. eine 
Blätter gleichen fehr viel der Acacia. Die Frucht iſt 
eine Traube von kleinen rothen Beerlein faſt wie die 
Hollaͤndiſche Johannis⸗Beere auſſer daß jene bey der 
9 — ſchwartz werden. Der Geſchmack iſt wie 
feffer und Kramets⸗Beere. Die Indianer machen 
eine eben ſo gute und ſtarcke Chicha daraus, als Wein, 
ja noch ſtaͤrcfker. Das aufgeloͤſete Gummi dieſes 
Baums dient zum Purgiren. Man ſammelt von die⸗ 
ſem Baum Sonig / und macht hingegen auch Eſſig 
davon. Wann ſeine Rinde nur ein wenig geoͤffnet 
wird, ſo laͤufft eine Milch heraus, die, dem Vorgeben 
nach, den Staar in den Augen vertreibet. Aus dem 
Hertz feiner Sproſſen diſtilliret man ein Waſſer, ſo das 
Geſicht erheitert und ſtaͤrcket. Endlich giebt ſeine Rin⸗ 
de, wann ſie geſotten wird, eine ſich anffs roͤhtliche zie⸗ 
hende Caffee⸗Farbe, wormit die Fiſcher zu Valparaiſſo 
und Concon ihre Netze faͤrben, damit die Fiſche ſie de⸗ 
ſtoweniger ſehen ſollen. 19 
Zu Auswerffung ſolcher Netze ins Meer bedienen ſich 
dieſe Fiſcher ſtatt der Schiffe der ſogenannten Balfas. 
Dies ſind mit Lufft angefuͤlte Saͤcke von See⸗Hunde⸗ 
Fellen, und zwar fo feſt genahet, daß wann man gleich 
etwas zimlich ſchwehres darauff legt, die Lufft dennoch 
nicht heraus geht. Maſſen man deren zu Peru verfer⸗ 
tiget/ die biß dreyzehnhalb Centner oder fünffjig Arobes 
tragen koͤnnen. Die Art ſolches Nahens iſt was be⸗ 
ſonderes. Sie ſtechen die zwo Haute mit einer Schu⸗ 
ſter⸗Ahle oder einer Graͤte von Pejegallo durch, und zie⸗ 
hen durch jedes Loch ein Stüͤcklein Holtz oder eine Fiſch⸗ 
Grate, um welche fie dann oben und unten naſſe Vieh⸗ 
Darme wickeln, daß der Lufft aller Ausgang berſperret 
werde. Dergleichen zween Ballonen oder born ping 
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und hinten weite Säcke, (deren eigentliche Geſtalt 
ſich am deutlichſten aus dem Kupfer erſehen laſt) bin⸗ 
den fie vermittelſt etlicher darüber her gelegten Stecken 
fo zuſammen, daß das Voͤrder⸗Theil viel naher beyein⸗ 
ander als das hintere. Auff dieſes Fahrzeug nun wagt 
ſich ein Menſch mit einem Pagaı oder Ruder , welches 
oben und unten Schaufeln hat, auffs Waſſer, und ſetzt 
wohl, wann ihm der Wind dienlich, ein kleines Baum⸗ 
wollenes Seegel bey. Um gber je den Abgang der etz 
wa herausdringenden oder ſchwachwerdenden Lufft zu 


erſetzen, hat er vorn ein paar zugebundene Darme, durch 


die er, auff den Nohtfall, friſche Lufft hinein blaſen kan. 
Dergleichen Erfindungen ſind in unſerm alten Welt⸗ 
Theile eben nicht neue. Als Alexander uber den Fluß 
Oxus und Tanais ſetzte / fuhr ein Theil feiner Soldaten 
auff Säcken mit Stroh ausgeſtopft / uber beede Stroͤh⸗ 
me; Und beym Hieronymo in ſeinen Briefen ſteht vom 
Malchus, er ſeye auff einer Bocks⸗Haut über einen Fluß 
entkommen. re 

Der groſſe Fiſchfang geſchieht bey CONCON, einem 
Flecken 2 Meilen Norden zum Oſten von Valparaiſſo 
zu Waſſer / woſelbſt eine Bucht oder Anfuhrt / in welche 
ſich der Fluß Alconcagua oder Chille. fo bey Quillota 


hinlauft / ergieſſet. Hieſelbſt hats zwar eine Ancker 


Stelle und guten Grund für groſſe Schiffe / allein die 
See gehet faſt allezeit hohl. Man faͤngt allda Corbi- 
nos, einen in Spanien wohlbekannten Fiſch / ungleichen 
Tollos und Pejegallos, fo man doͤrret und nach Santja- 
go verſchickt / welche Stadt aber auch ihre friſche Fiſche 
daher hohlet. N he | 18 
Was die Pejegallos oder Hahnen⸗Fiſche anbetrift / 
haben ſie ihren Nahmen von ihrer Geſtalt / weil ſie etwas 
Hahnen⸗Kamm;⸗ oder vielmehr Ruſſel⸗aͤhnliches Ra 0 
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haben / und dahero von den Creolen oder in Indien ge⸗ 
zeugten Spaniern alſo genannt werden. Die Frantzo⸗ 
fen nennens das Fraulein / oder auch den Elephanten / 
wegen feines Ruͤſſels, der hier im Kupfer erſcheinet. Dass 
jenige / wo der Buchſtaben Aſtehet / iſt ein ſo harter hor⸗ 
nener Stachel / daß er ſtatt einer Ahle zu Durchſtechung 

des auch trockenſten Leders zu gebrauchen. ee 
In der Rheede vor Valparaiſſo fangt man gleichfals 
einen Uberfluß an allerhand gute Fiſchen: als Pejereyes 
oder Koͤnigs⸗Siſche / ſehr delicate Gournaux, imglei⸗ 
gleichen Lenguados oder Zungen / deren ſchon oben ge⸗ 
dacht / See⸗Barben u. ſ. w. Nichts zu gedencken der⸗ 
jenigen Fiſche / ſo ſich in gewiſſen Jahrs⸗Zeiten haͤuffig 
einfinden; als da ſind die Sardinen, und eine Gattung 
Stockfiſche / ſo ſich im October, November und De- 
cember auf der Cuſte einſtellen: imgleichen neben an⸗ 
dern / auch eine Gattung Anchois oder Sardellen / die 
bisweilen fo hauffig / daß man gantze Körbe voll oben auf 
dem Waſſer davon abſchoͤpfen kan. | 
Es weiſet ſich in dem Kupferſtich auch eine beſondre 
Art Brebſe / dergleichen Rondelet auff Griechiſch Te⸗ 
tis, Rumphius aber im 1 Buch / cap. 4. feiner natürl. 
Hiſtorie / Squilla Lutaria im Latein nennet / und deſſen 
Farben ungemein lebhaft und huͤpſche waren. Die zwo 
laͤnglicht⸗ runde Sloß⸗Federn A waren von dem ſchoͤn⸗ 
ſten Blau / das man nur erblicken mag / und mit Gold⸗ 
faͤrbigen kleinen Franſen beſetzt: die Fuſſe B desgleichen. 
Die Scheeren C ſahen auch fo ſchoͤn blau. D find 
zwo durchſichtige Floß⸗Federn. E bedeutet die Augen: 
F ſind wieder zwo gruͤnliche Floſſen / ebenfals mit ihren 
Franſen eingefaßt. Die Schaale ſieht wie Muſeus und 
die Fuſſe 8 Fleiſchfarb / weiß gebrahmt. Unterhalb 
dem Kopf ſitzen noch ſechs gebogene Fuͤſſe / ſo „ 
or⸗ 
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Borſchein kommen / aber an den Enden rund / platt / blau 
nd gleich den andern mit goͤldnen Franſen beſetzt. 

Das geſchlachtete Vieh iſt daſelbſt ſo gut vonFleiſch 
icht als zu Conception, infonderheit des Sommers. 
die Sammel haben meiſtentheils 4 Horner / bisweilen 
bis 6. Ich habe einige geſehen die gar 7 gehabt / nem⸗ 
ch 4 auf einer / und 3 auf der andern Seite / oder auch 3 
uf jeder Seite und eines in der Mitte. | 
Mit dem Wilpräc hats gleiche Bewandtnis / und 
as wilde Geflügel iſt eben nicht vom beſten Geſchmack. 
doch giebts gantz hinten in denen Tieffen eine Menge 
Lebhuͤner / fo aber trocken und faſt ungeſchmackt. Die 
Hilde Dauben ſchmacken bitter / und an den Turtel⸗Dau⸗ 
en iſt auch nichts beſonders. Wir ſchoſſen eines Ta⸗ 
es einen Raub⸗Vogel / Condor genannt / ſo von der 
Spitze des einen Flügels zur andern o Schuh lang war / 
nd einen braunen Kamm hatte / der aber nicht / wie an 
en Hahnen / zerkerbet. Vorn unterm Halſe / welcher 
och iſt / ſitzen keine Federn / recht wie an den Indianiſchen 
ahnen. Iſt insgemein ſo groß und ſtarck daß er ein 
amm in die Luft fuͤhren kan. Wann fie eines von der 
Heerde wegholen wollen / ſtraͤuben ſie ſich / lauffen mit 
usgefpannten Flügeln auf ſie zu / damit ſie / weil fie Dich? 
ein einander ſchlupfen und die Köpfe zuſammen ſtecken / 
ich nicht wehren koͤnnen / und ſchleppen ſodann das bejie 
hinweg. Garcilaſſo meldet / es ſeyen in Peru ſolche 
Hahnen geſehen worden welche von einem Fluͤgel zum 
indern 16 Schuh lang geweſen / und von einer gewiſſen 
Nation Indianern angebethet wuͤrden. ; 

Hier muß ich eines gantz befondern Thieres oder viel⸗ 
nehr Ungeziefers nicht vergeſſen. Dieſes, wann 
mans ohne Bewegung da liegen ſieht, laͤſt nicht anders 
ls ein Stück von einem Baum ⸗Aſt, der mit einer My 
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de wie an den Caſtanien⸗Baumen, überzogen, D 
Dicke iſt eines kleinen Fingers, die Lauge 6 bis 7 Zol 
und mit oder s Knotten oder Gelencken abgetheilet, di 
gegen dem Schwantze zu kleiner werden, welche 
Schwantz gleich dem Kopff, recht wie ein End an einer 
zerbrochenen Aſt ausſieht. Wann er feine 6 Fuͤſſe aus 
ſtreckt, und ſie gegen den Kopff zuſammen halt, möcht 


mans für Wurtzeln, und deu Kopff füreinen abgebro 


chenen Stifft oder Zapfen anſehen. Die Chilienſe 
nennen ihn Pulpo, und ſagen, wann man ihn in der bloſ 
ſen Hand halte ſo werde fie auff eine kleine Weile ſtarr 
weiter aber thue es keinen Schaden. Woraus ich ur 
theile, es müffe dieſes eine Heuſchrecke von eben de 
Gattung ſeyn als P. du Tertre im Kupfer vorgeſtellt 
und in feiner Hiſtorie der Antilliſchen Eilanden un 
term Nahmen Cogfigrue beſchrieben: auſſer mit den 
Unterſchied, daß ich an ihm keinen in 2 Aeſte gefpaltenet 
Schwantz, noch die kleine an feiner Cogfigrue befindli 
che Nadelſpitzige Bühelgen wahrgenommen. Ubri 
gens gedenckt er auch nichts von einer kleinen in den 
Pulpo vorhandenen Blaſe voll ſchwartzen Saffts, wor. 
aus die ſchoͤnſte Dinte gemacht wird. Dem ſey wi 
ihm wolle, ſo iſt dieſes ſonder Zweifel die Arumazi⸗ 
Brafilia, beym Marggrave, I. VII. p. 25 1. 

Wir fiengen auch zu Valparaiſſo zwo abſcheuliche 
gantz hagrichte Spinnen / dergleichen der Pater du Ter. 
tre ebenfalls im Kupfer vorgeſtellet, und voll gefährli⸗ 
chen Giffts angiebt: Da man doch hievon in Chi 
nichts wiſſen will. 5 

Unſer Verbleiben in erſtgemeldter Stadt war gantze 
8 Monahte, innerhalb welchen ſich eben nichts wichti⸗ 
ges zutruge. Nur bebete die Erde etlichemahl, inſon⸗ 
derheit im October und November, worüber ich meine 
Gedancken hernach mittheilen will, Der 


Kr nach der Suͤd⸗See. 151 
Der General- Conmiſſaire derer Sranciſcaner in 
Beſt⸗Indien, kam ais Europa über Buenos aires zu 
nde des ı712ten hrs zu Valparaiſſo an. Die 
77 55 grüßte ihn key der Ankunfft mit 3 Canon⸗ 

üſſen und bey ſeuer Abreiſe den 10 Jan. mit eben fo 
len.“ Alis er auff er Rhede ins Schif trat, nach 
Ama zu feegeln, ſchiſſen ihm auf Befehl des Gouver⸗ 


eurs alle Frantzoͤſiſoe Schiffe 7 mahl zu Ehren. Hier⸗ 


us laßt ſichs ſchlieſen, wie viel die Pfaffen bey den 
Spaniern gelten, wil die hohe Obrigkeiten ſelber ihre 
reundſchafft beyzub halten bemuͤhet leben. 

Eine Zeitlang hermch langten gleichfals aus Spa⸗ 
en uͤber Buenos airts vier Capucinerinnen an, die 
13 Jan. ſich zu Säiffe nach Lima begaben, ein das 
lbſt auffgerichtetes Nynnen⸗Cloſter ihres Ordens vol⸗ 
nds zum Stande zu bingen. Man gruͤßte auch dieſe 
18 der Veſtung und fimtlichen auff der Rheede vor 
ncker liegenden Schiffe mit 7 Schuͤſſen: welche Ehre 
eſe Schweſtern des Hel. Franelſcl in ihrenGefchichts 


Jüchern gewiß nicht zu veigeſſen haben. Bey ihrer un⸗ 


infft zu Lima wurden ſie bon der gantzen Stadt in eis 
r Proceflion und eben ſolcher Zurüftung empfangen; 
s man immerhin für den Koͤnig machen koͤnnen. 
Den 22 gedachten Monahts fand ſich das Schif 
Clemens bon St. Malo von so Canonen unterm Ca⸗ 
kain Hiacint Gardin, nebſt feinem Pingre von 20 


Stücken vor Conception ein. Er führte eine Spani⸗ 


e Flagge und Wimpel, weil ihm der Koͤnig von Spa⸗ 
en gegen Erlegung funfʒig⸗tauſend Thaler die Era 


ubniß auff der Cuͤſte zu handeln ertheilet hatte. Mit 


h brachte er den Oidor Don Juan Calvo de la Tor- 
welcher ſich nachSantjago retirirte, weil er den ſchlim⸗ 
en Sinn der Einwohner zu Conception, woſelbſt er 
duverneur geweſen, nicht 4 zu vertragen un 
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ren ſowohl bey der Ankunfft as Abfahrt 
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Den 8 April kam der Genenl der Suͤd⸗ 
Pedro MIRANDA, von Bueiis aires, ſeine Bed 
zu Callao anzutreten. Die Vſtung ſchoß ihm zu Eh 
unffmah 
Alle Frantzoͤſiſche Schiffe feuretn 7 Canonen ab, di 
Spaniſche aber ſoviel ſie auffhaͤten. 
Übrigens war der Vornehmſt, fo auf den Schiffe 
vorgieng, dieſes, daß man einen Wots⸗Mann , ſo ſich ge 
gen das öffentliche Verboth 12 Tage lang von der 
Schiff ablentitet, gekielholet / d. i. mit einem um de 
Leib gebundenen Strick von der Seegel⸗Stange hera 
ins Waſſer, unter dem Kiel des Schifs durch und | 
auf der andern Seite wieder herrus gezogen. 
Den 26 Jan. wurde eben de gleichen Straffe an e 
nem andern, den man eines Dioſtahls uͤberwieſen, un 
den er auch ſelbſt bekannt, vollzogen. Des ander 
Tags ließ man ihn durch die Spießruthen lauffen, we 
ches ihm fo wehe nicht that als wann er von allen 
Schifs⸗Volck, wie auf den Meer ſonſt gewoͤhnlick 
Stleiche mit Stricken einne)ymen muͤſſn. 
Den s beſagten Mongels calfaterte man das Schi 
die Maria, welches leck war, doch weil man kein Wert 
hatte, muſte mans ſchlechtweg verpichen. MORD 
Am Gruͤnen⸗Donnerſtag überreichten die Auguſt 
ner⸗Moͤnche dem Hrn. Jucheſpe den Schlüffel zut 
Sacrament⸗Haͤußchen in ihrer Kirche, worein mand 
Hoſtie des Heiligen Grabes ſetzte. Dieß iſt eine vo 
den Mönchen liſtig erfandene Manier, ſich derUnkoſtel 
fo fie ſonſt an ſolchem Tage zu machen hatten, zu entl 
digen. Demnach thun ſie einem Weltlichen die Ehr 
daß er dieſen Schlüflel 24 Stunden lang an einer bre 
ten goldenen Borde am Halſe hangen hat. Dans 


barkeit und Wohlſtands halber muß ein ſolcher 2 


* N ‚ 
4 
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nach der Suͤd⸗ See. 163 


em Cloſter etliche Wachs⸗Kuchen verehren, die Moͤn⸗ 
je wanns auch gleich in der Faſten und heiligen Wo⸗ 
e, mit einer guten Mahlzeit bedencken, und ihnen uͤber⸗ 
ieh eine Verehrung geben. Des Abends an felbiz 
em Tage, nachdem eine Predigt uͤber die Schmertzen 
nd Betruͤbniß der Jungfrau Maria gehalten wor⸗ 
en, ſtellte man die Abnehmung Chriſti vom Creutze 
or, und zwar vermittelſt eines Crucifixes, mit dem man 
ben ſo als mit einem Menſchlichen Coͤrper umgehen 
onte. Wann die Nagel / die Dornen⸗Crone / und die 
brige Paſſions⸗Werckzeuge ausgezogen und abge⸗ 
ommen wurden, brachte fie der Kirchen⸗Diener einem 
chwartz gekleydeten Marien⸗Bild, welches dieſe Dinge 
urch gewiſſe Kunſtweccke in die Aerme nahm, und ei⸗ 
es nach dem andern kuͤßte. Endlich, als der hoͤltzerne 
Heyland vom Creutz herabgenommen,, legte man ihn 
nit gefaltenen Haͤuden und geradem Kopf in ein praͤch⸗ 
iges Bette auff fchöne weiſſe mit Spitzen beſetzte Leila⸗ 
he, unter eine huͤpſche Damaſtene Decke. Um das 
Bette her war ein koͤſtliches verguldetes Schnitzwerck, 
ind gantz herum ſtunden Wachs⸗Lichter. In den mei⸗ 
ten Peruaniſchen Kirchſpielen und denen Kirchen der 
Barmhertzigkeit werden dergleichen Parade⸗Bette zu 
öbgedachter Ceremonie, Entierro de Chriſto oder die 
Begraͤbniß Chriſti genannt, aufbehalten. In ſolchem 
Aufputz trug man ihn bey brennenden Kertzen durch die 
Baſſen. Verſchiedene der Proceſſion beywohnende 
Buͤſſende waren mit einem leinenen Sack, welcher an 
den Hüften offen, verhuͤllet, und geiſſelten ſich dermaſſen 
art, daß man das Blut an dem entblößten Theil her⸗ 
lbriſeln ſahe. Welches gewiß eine unnoͤthige Ca⸗ 
teyung, maſſen man, nach des Heil. Tertulliani gehre, 
ein Fleiſch nicht ſo ſtrenge 1 züchtigen hat, daß Ki 
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Blut darnach lauffe. Gerſon zeucht zu dem Ende der 
1 Vers des XIV. Cap. des V. B. Moſe an, da es heißt 
Ihr ſeyd Rinder euers Gttes / ihr ſolt euch nich 


Mahl ſtechen ic Dieſe Gewohnheit war in ranck 


reich ehmahls zu einer Mode geworden, durch das Par 
lament zu Paris aber im Jahr 1601 die oͤffentlich 
Geißlungen feyerlich verbothen. „ 

Ich habe mir ſagen laſſen, man halte zu Santjago eig 
ne Tröfter ums Geld, welche denen ſich in die Wett 
geiffelnden Einhalt thun muͤſſen. Doch gabs unter ih 
nen auch einige, welche keine Luft hatten, ihre Haut alſt 
zu zerfleiſchen. Dieſe giengen neben der Leiche her mi 
einem dicken Stock hinten auff dem Halſe, den ſie ar 
beeden Enden mit hart gebundenen Haͤnden, in Geſtal 


eines Creutzes, hielten. Weil ſie nun wegen ungleicher 
Gewichtes bald auff die rechte bald auff die lincke Seit 


taumelten, muſte man ihnen je und je unter Die Aerme 
greiffen und wieder zu gleichem Gewichte helffen. “Di 
meiſte von dieſen letztern waren Weibs⸗Perſohnen, und 
weil die Proceſſion ein wenig zulange waͤhrete, ſancker 
ſie, der Hülffe ungeacht, unter der Laſt zu Boden, alſt 
daß man ſie loßbinden muſte. 

Die gantze Nacht hindurch ſchoſſen die Schiffer auf 
der Rheede alle 7 Minuten ein Stuͤck ab, bis des andern 
Nast „da die Ceremonie der Begräbnis Chriſti ein En. 
de nahm. | ' \ 

Nachdem die Maria calfatert (ausgebeſſert und di 
Bretter⸗Fugen von neuem mit Schiff⸗Pech verſtrichen 
worden, ftellte man ſich an, als ſolte fie nach Peru ſee⸗ 

eln, um nur zu ſehen, ob ſich Die Spanier nicht zu Er⸗ 
handlung unſter Waaren verſtehen möchten. Alleir 
fie bothen kaum den ordinaren Wehrt zu Peru an, daß 
wir alſo ganger 8 Monathe zu Valparaifle liegen unse, 
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nach der Suͤd⸗See. 165 


en, ohne etwas zu verkauffen als einige Kleinigkeiten, 
im die uns noͤthige Lebens⸗Mittel dagegen einzuhan⸗ 
eln. Unſre Hofnung ſtund immer auff eine baldige 
3 vom Frieden in Europa; Wann dann hernach 
eine Schiffe mehr aus Franck reich komen, koͤnten wir 
ie Handlung wieder auff einen guten Fuß ſetzen, und 
ns dieſes, daß wir die letzte in der Suͤd⸗See, anſehn⸗ 
ch zunuͤtze machen. In dieſer eiteln Einbildung errich⸗ 
ten die Capitains, Gardas, Battas und le Brun unter 
ich einen Vergleich auff 3 Monathe, Krafft deſſen fie 
ich bey Straffe von Joooo Rthlr. verbunden, keine 
Paaren anderſt als in dem von ihnen abgeredeten 
reiß wegzugeben. Allein alle dieſe Anſtalten vers 
gochten die Spaniſche Kaufleute doch nicht auff einen 


ndern Sinn zu bringen. te 
Endlich als der Winter begonnte die Nordliche Win⸗ 

e wieder zu bringen, fuͤhleten wir eines Tages, wie un⸗ 
eſtuͤhm das Meer auff der Rheede dadurch wuͤrde, 
bann fie auch gleich nur maͤſſig weheten. Hieraus ſchloſ⸗ 
en wir, wie es bey ſchwehren Stuͤrmen ſeyn muͤſte,hiel⸗ 
en demnach nicht vor rathſam, da zu bleiben und uns 


lber in Gefahr zu begeben. 


— u 


VII, Capitel. 
Abreiſe aus der Rheede Valparaiſſo. 
Beſchreibung der Bay COQUIMBO und 
der darinn befindlichen Stadt SERENA. - 
Anmuhtige Situation der letztern. Han ⸗ 
delſchafft auff dieſer Cuͤſte. Beſondre Erd⸗ 
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166 Allerneueſte Reife 
iR 4.10 feegelten wir den 11 May 1713 von Valpa 
aiſſo ab, den Winter zu Coquimbo, mofelb| 

man vor allen Winden ſicher liegt, zuzubringen 
Die friſche Kuͤhlung aus dem Suͤden, mit deren wir zu 
Rheede hinaus gelauffen, daurete nur 24 Stunden 
Gleich darauff uͤberfiel uns der Nord⸗Wind mit ſolche 
Hefftigkeit, daß wir einen Tag in dieſem Meer, da 
ſonſt das Pacificum oder Friedliche genannt wird, di 
Seegel einnehmen und mit dem Schiff gantzer SStun 
den treiben muſten, wobey die See ſehr hohl gieng, uni 
die dunckle Lufft mit Donnern und Blitzen vermiſch 
war: Welches letztere wider P. Oualle zu mercken, al 
der da vorgiebt, daß dergleichen in Chili niemahls zu be 
ren. Doch wurde das Wetter ordentlich alle Nach 

elinder, ja faſt ſtille. Daß wir alſo mit dieſer Uber 

ahrt, die man ſonſt in 24 Stunden verrichtet, gantze 
9 Tage zugebracht. Endlich als der Wind wiede 
Suͤdlich umgelauffen, ſtachen wir hinein in die Bat 
Tongoy, welche man an einem kleinen Berg, Serr 
de Guanaquero genannt, und einer niedrigen Land 
Spitze, welche die Spanier la Lengua de Vacca hei 
ſen, und dieſe Bay auff der Weſtlichen Seite beſchleuſt 
erkennen kan. 

Das Land auff der Cuͤſte, uneracht es eben nicht all 
zu niedrig, ſcheinet dennoch 25 bis 30 Meilen von de 
hohen See heraus nicht anders als ob es gantz unte 
Waſſer ftünde, während man oben drüber hohe alleze 
mit Schnee bedeckte Berge erblicket. Welches ge 
wiß eine handgreifliche Wuͤrckung der Kunde de 
Meers iſt, fo ſich in einem fo kleinen Bezirck dennoch; 
ſtarck ſehen laͤſt. e 

Sobald man in die Bay Tongoy hinein, iſt ma 
nur noch 8 Meilen von Coquimbo gegen Suͤden. 10 


nach der Sud See. 167 


at fich dichte ans Land zu halten / um der Einfahrt in die 
Bay nicht zu verfehlen, und über den Wind welcher, 
usgenommen im Winter, allezeit Südlich und Süd: 
Weſtlich ite zu kommen. Ehe man dahin gelanget, fin⸗ 


et man Stel Meile über dem Wind die Oefnung einer 
leinen Bucht oder Anfuhrt, la HERADURA ge⸗ 
(ann, etwa 2 Ancker⸗Touwen breit. Folgends er; 
lickt man unterm Wind z oder 4 Klippen, deren erſte, 
ind dem hohen Meer am naͤchſten, Paxaro ninno ge⸗ 
anne, ein Drittel einer Meile Norden zum Norden 
yon der Spitze la TORTUGA, auff dem feſten Lanz 
e zur Rechten iſt, als von deren der See⸗Haven Con- 
juimbo von dieſer Seite her beſchloſſen wird. Gegen 
Süden dieſer erſten Klippe, welche unterm 29 Grad 
Minuten liegt / iſt ein etwas kleineres Felſen⸗Eiland, 
wiſchen welchem und dem feſten Lande eine 17 Klaffter 
ieffe aber ſehr enge Durchfahrt, durch welche etliche 
Frantzoͤſiſche Schiffe unbedachtſamer Weiſe geſeegelt: 
da ſie doch durch die Bay, welche ſo gar vornen bey drit⸗ 
ehalb gantze Meilen breit iſt, ohne alle Gefahr hinein 
kommen koͤnnen.. | 
Man thut wegen der immerzu aus Süden und Suͤd⸗ 
Weſten wehenden Winden wohl, ſich nahe an die Erd⸗ 
Spitze, auff der rechten Seite des Schiffes zu halten, 
und gantz hart am Paxaro ninno, welcher einer Cha⸗ 
ouppen⸗Laͤnge gantz ſicher iſt, hinzufahren, damit man 
mit wenigerm Wenden und Laviren die gute Ancker⸗ 
Stelle oder den fogenanten Porto, eines halben Schifs⸗ 
Seils⸗Laͤnge vom Lande gegen Weſten, erreiche. Hier 
liegt man auff 6 bis 7 Faden tieff ſchwartzen Sand⸗ 
Grund, bey einem 1o bis 12 Schuh⸗langen, und 5 bis 
6 Fuß hoch über das Waſſer hervorragenden Stein, 
een Schildkroͤte S che und daher u 50 
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Spaniſch Tortuga heiſſet. Die Schiffe liegen vor al 
leg Winden ſicher, wann ſie die Spitze des SchildErs: 
ten⸗Felſen auff der lincken und das feſte Land auff dei 
rechten haben: alſo daß man allenthalben Land fiehen 
und keiner Erhebung des Meeres inne wird. Doch 
koͤnnen ſich nur 25 bis 30 Schiffe dieſes Vortheils be⸗ 
dienen, und ob die Bay gleich groß und uͤberall guter 
Ancker⸗Grund, legt man doch nirgends fo bequem und 
ruhig; maſſen gegen der Stadt zu weniger Waſſer und 
mehr Gefahr vor den Winden als im Porto oder 
Haven. 4 i 
Wann einen im Aus⸗ oder Einſeegeln eine Wind⸗ 
Stille überfällt, muß er ja nicht bey dem Paxaro ninnd 
auff 40 oder 45 Klaffter das Ancker fallen laſſen, weil 
der Grund voll Klippen, welche die Touwen zerſchney⸗ 
den, und wo die Ancker auch dermaſſen einhauen, daß 
man ſie mit dem ſogenannten Ancker⸗Reep (oder an 
dem Ancker⸗Creutz befeſtigten Sail) nicht wieder her⸗ 
auff winden kan. Le Solide, ein Schiff von so Stü⸗ 
cken, unterm Capitain Ragueine iſt hieſelbſt im April 
1712 auff ſolche Weiſe um zween Ancker gekommen. 
Man hat in dem Porto nicht nur den Vortheil, daß 
man gantz nahe am Lande eben ſo ſicher und ruhig als in 
einem umfangenen Haven liegt, ſondern kan auch im 
Nohtfall ein Schiff von 24 Stücken auff obgemeldter 
Schildkröten⸗Klippe calfatern, weil man daſelbſt beym 
niedrigſten Waſſer doch 12 Fuß uͤbrig behaͤlt. Wie 
ſich deſſen dann etliche Frantzöſiſche Schiffe hierzu ber 
dienet haben. | 5 
Allein gleich wie es was rares iſt, in einem Sees Por: 
alle und jede verlangte Bequemlichkeiten beyſammen zu 
haben, ſo hat dieſer auch feine Mangel. Der groͤſte iſt, 
daß man von der Ancket⸗Stelle eine gantze Meile 11 
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iſch Waſſer holen muß. Dieſes bekoͤmt man gegen 
Oſt⸗Nord⸗Oſten, aus einem Bach, welcher ins Meer 
aufft, und ob mans gleich ſchoͤpfft wann das Meer nie⸗ 
rig und abgelauffen, ſchmaͤckts doch immerzu noch ein 
Neun ſaltzig und widerwaͤrtig, thut aber ſonſt an der 
eſundheit keinen Schaden. Der andre Mangel iſt 
fer, daß kein ander Brennholtz vorhanden als einiges 
uſchwerck womit man aber bloß den Back⸗Ofen ein⸗ 
eisen kan: Man begebe ſich dannweit ins Thal hinein, 
velches 3 Meilen vom Port entfernet. | 
Zum dritten Fehler möchte man dieſes zehlen, daß 
nan 2 Meilen weit zu Lande von der Stadt liegt, und zu 
Waſſer nicht anlanden kan, weil es an dem Ufer ſehr 
hl gehet. N | 
Was die Stadt von Coquimbo, fo ſonſten SERE- 
A heißt, betrifft, liegt dieſelbe unten an dem Thal Co- 
jumbo, eine viertel Meile vom Meer, auff einer 
leinen Höhe von 4 oder FKlaffter, welche die Natur 
ls eine reguliere Terraſſe oder Erd⸗Hoͤheſhingeſetzt; 
ind zwar erſtreckt ſich ſolche Höhe in gerader Linie vom 
Norden nach dem Suͤden, langs der gantzen Stadt bey 
iner viertel Meile hin. Auff dieſer giebt die erſteaſſe 
inen ſehr luſtigen Spatzier⸗Hang, von deme man die 
gantze Bay und umliegende Landſchaft uͤberſiehet. Eben 
d ſchnurrecht erſtreckt fie ſich vom Weſten gegen Oſten, 
aͤngſt einem kleinen Thal voll ſtaͤts⸗gruͤner Baume, de⸗ 
en die Meiſte von einer Gattung Myrthen / welche die 
Spanier Array anes nennen. Mitten in dieſem ſchoͤ⸗ 
ven Gebuͤſche laͤufft der ine Fluß Coquimbo, ji 
\ v 7 i en 
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cher faſt allzeit ſo niedrig, daß man durchwaten kan, wo 
von die Stadt ihr füfles Waſſer nimt, und die herumlie 
gende Wieſen befeuchtet werden, nachdem er zwiſcher 
den Bergen heraus gerieſelt, und unterwegens manch 
ſchoͤnes und gantz leicht anzubauendes Thal fruchtbar 


gemacht. | | 5 
Peter Baldivia, welcher dieſes huͤpſche Lager im Jahn 


1544 zu Erbauung einer Stadt, die ihm auff den 


Durchweg von Chili nach beru zu einem ſichern Or 


dienen ſolte, auserſehen, gab ihr wegen der herrlicher 
Lufft den Nahmen Serena oder die Heitere / nach ſei 
nem eignen Vaterlande, welcher Nahme ihr auch meh 
als einem Ort auff der Welt zukoͤmt: Geſtalten de 
Himmel hieſelbſt allezeit angenehm und heiter iſt 
Hieſes Land ſcheinet annoch die Anmuth dei 
guͤldenen Zeit beybehalten zu haben: der Win 
ter iſt nicht ſtrenge: die ſcharffe Norden Win 
de wehen daſelbſt niemalen: die Sommer Hi 
tze wird durch ſanffte Lufftlein um die Mit 
tags ⸗Zeit abgekuͤhlet: und iſt alſo das gantz. 
Jahr nichts anders als eine glückliche Verbin 
dung des Fruͤhlings mit dem Herbſt / welche 
mit einander zu regieren / und die Blumen 
mit den Früchten zu verknüpfen ſcheinen 
Alſo daß man mit weit groͤßrer Wahrheit davon fageı 
kan, was weyland Virgilius von einer gewiſſen Land, 
ſchafft in Italien (Georgic. I. 2.) geſungen: 

Hic ver aſſiduum atque alienis menſibus æſtas: 

Bis gravidæ pecudes, bis pomis utilis arbos: 

At rapidæ Tigres abſunt, & ſæva Leonum 
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r 
Den letzten Lobſpruch, daß nemlich keine reiſſende 
ind gifftige Thiere darinnen ſeyen, belangend, gebühret 
er nach Auſſage der Einwohner, dem gangen Koͤ⸗ 
igteich Chili, allwo man das gange Jahr hindurch auf 
reyem Felde ohne Gefahr der Vergiftung ſchlaffen 
an. Doch habe ich, was auch P. Oualle dagegen vor⸗ 
iebt, Kröten zu Conception, Schlangen und unge⸗ 
eure Spinnen zu Valparaiſſo, und dann weiſſe 
Scorpionen zu Coquimbo geſehen. Vielleicht aber 
nag alle dieſes Ungeziefer andrer Natur als das Euro⸗ 
aͤiſche ſeyn; maſſen kein Exempel vorhanden, daß je⸗ 
nahls ein Menſch davon beſchaͤdigt worden. 

Der Grund⸗Riß der Stadt koͤmt mit denen von der 
Natur dem Ort gegoͤnneten Vortheilen ſehr wohl uͤber⸗ 
in. Die Gaſſen ſind alleſamt vollkommen gerade, in 
leicher Schnur von einem Ende zum andern, wie zu. 
zantjago, und zwar nach den vier Haupt⸗Gegenden des 
Himmels, Morgen, Abend, Mittag, und Mitternacht. 
Die aus ſolchen Gaſſen beſtehende Stadt⸗Viertel ſind 
nach gleicher Maſſe, und bey jedem ein Bach. Allein 
weil nur wenig Einwohner vorhanden, die Straſſen 
nicht gepflaͤſtert und unſauber, die Haͤuſer ene 
und von bloſſer Erde gebauet, und mit bloſſem Stroh 
gedeckt, ſiehts einem Felde faſt ahnlich, und die Gaſſen 
fallen als Garten⸗Alleen: Wie ſie dann wuͤrcklich auf 
deeden Seiten mit Feygen⸗Gel⸗Pomeranzen⸗Palm⸗ 
und andern einen dicken ſehr angenehmen Schatten er⸗ 
theilenden Baumen beſetzt. 

Der vornehmſte Theil der Stadt beſtehet aus zween 
Maͤrckten, und ſechs Cloͤſtern: von Jacobinern / Yu: | N 
guſtinern / Sranciscanern/ von Bruͤdern der Barm⸗ 
hertzigkeit / und Jeſuiten: des Kirchſpiels und der Ca⸗ 
pelle dt. Agneta zu geſchweigen. Vorzeiten ſtund Be 
N | | ir⸗ 
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Kirche der Heil. Lucia auff einem Huͤgel dieſes Nah⸗ 
mens, welcher mit einer Spitze mitten in die Stadt hin⸗ 
ein gehet, eben fo hoch iſt als die erſte Terraſſe, und we⸗ 
gen der niedrigen auff bloſſer Erde ſtehenden Haͤuſern 
die Stadt beſchieſſen kan. Von dar erblickt man als 
von einem Amphitheatro eine ſchoͤne Landſchafft, wel⸗ 
che aus dem Proſpect der Stadt, der bis ans Meer ſich 
erſtreckenden Ebne, imgleichen der Bay und derſelben 
Einfahrt entſtehet. Das gantze St. Lucia- Quartier war 
ehmahls bewohnt, ſeit aber die Engellaͤnder und Grey: 
heuter die Stadt geplündert und eingeaͤſchert, (welches 
innerhalb 40 Jahren zweymahl geſchehen,) iſt ſie eben 
fo 8 als der Suͤdliche Theil, wieder auffgebauet 

worden. 5 | 7 8 
Die Entdeckung der Copiapoiſchen Bergwercke 
und das ſtrenge Verfahren derer Corregidors tragen 
alle Tage was bey, daß ſie je laͤnger je duͤnner von Leu⸗ 
ten wird. Uneracht gemeldte Bergwercke bey 100 Mei⸗ 
len zu Lande von Coquimbo entfernet, ſind doch viele 
Harißhaltungen dahin gezogen: Alſo daß heut zu Tag 
nicht über 200 Feuerſtaͤtte und auffs hoͤchſte 300 wehr⸗ 
hafft e Männer, die Nachbarn ungerechnet, hieſelbſt zu 
finden. In dieſen wenigen Hauſern ſteckt doch man⸗ 
ches ſehr liebreitzendes und auffgewecktes Frauenzim⸗ 
mer, welche nicht wenig darzu helffen, die uͤbrige Am⸗ 
muht des ſchoͤnen Orts und angenehmen Lufft deſto beſ⸗ 
fer zu genieffen. ' ; | 
Die Fruchtbarkeit des Bodens hält viele Leute auff 
dem Lande in den Thaͤlern Elques, Sotaquy, Salfi- 
pued, Andacoll, Limari &c. woher man jopiel Rorn 
bekoͤmt, daß man 4 bis 5 Schiffe von ungefähr 400 
Tonnen beladen, nach Lima ſchicken kan. Aus ſolchen 
Thaͤlern geht auch viel Wein und Oel / n, 
ür 
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das Beſte auff der gantzen Cuͤſte gehalten wird, 
ach Santjago. Aus dieſen drey Gewaͤchſen und etwas 
enigem an Saͤuten / Unſchlitt und gedoͤrrtem Sleiſch 
eſtehet allhier die gantze Handlung, und die Einwoh⸗ 
er ſind arm wegen ihrer Faullentzerey ſo wohl als dem 
Nangel genugſamer Indianer, die fuͤr ſie arbeiteten: 
Naſſen dieſes Land eines der reichſten an allerhand Me⸗ 
len im gantzen Koͤnigreich iſt. N 
Hæc eadem argenti rıvoszrisquemetalla 
Oſtendit, venis atque auro plurima Aluxit. Virg. 
Des Winters, wann etwas häufiger Regen fällt, 
det man ſchier in allen von den Bergen herab flieſſen⸗ 
n Baͤchen Gold / und koͤnte deſſen das gantze Jahr 
durch habhafft werden, wanns nur allezeit regnete. 
eun bis zehen Meilen Oſtlich von der Stadt find die 
ndacolliſche Waſchwercke, worinn das Gold 23 Ka⸗ 
te haͤlt. Man arbeitet daſelbſt allezeit mit groſſemPro⸗ 
wanns am Waſſer nicht fehlt. Die Einwohner 
woͤhren, das Erdreich zeuge daſelbſt fort und fort 
old, weil, wann mans ſchon einmahl gewaſchen, etliche — 
> oder go Jahre hernach ſich doch faſt eben ſoviel Gold 
ieder, als vorher, finde. In eben dem Thal ſind, ne⸗ 
n den Waſchwercken, auf den Gebuͤrgen eine ſo groſ⸗ 
Menge Gold⸗ und auch Silber⸗Adern, daß man, wie 
von dem Gouverneur zu Coquimbo vernommen, 
er 40000 Menſchen dabey zu thun geben koͤnte. Es 
1d etliche daſelbſt zu erbauende Mühlen im Anſchlax, 
lein es mangelt an Arbeits⸗Leuten und Handwer⸗ 


An. ı i 

In der Gegend Coquimbo, 3 Meilen gegen Nord⸗ 
ſten/ ſind auch ſehr hauffige Kupffer⸗Minen. Man 
abt ſchon lange in einem Gang, woraus faſt die gan⸗ 
Euſte von Chili und Peru ihr ane, be⸗ 
5 | mt: 
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Toͤmt: 


Gueckſilber⸗Adern daſelbſt angetroffen. 
Hier muß ich ein und andrer Beſonderheiten det 


zwey geſchlagen. e 
Die dritte iſt, daß in einem Thal ein kleiner ebne 
Platz, auff welchem, wann man einſchlaffe, man beyn 
Erwachen gantz geſchwollen: welches hingegen nur et 
liche Schritte davon nicht geſchehe. m 
Weil der Haven von Coquimbo kein amtes 


7 
* 
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r Europaͤiſche Waaren, als deren man des Jahrs fuͤr 
ehr nicht als etwa 12 bis 15000 Thaler abfegen kan, 
ehen die Frantzoͤſiſche Schiffe niemahls dahin als fri⸗ 
he Eßwaaren nebſt Wein und Brandtwein einzu⸗ 
ehmen. Das Bind⸗Fleiſch iſt allda ein wenig beſſer 
ls zu Valparaiflo, und meiſtens in einem Preiſe. Man 
at zwar auch Feldhuner / aber ſchlecht von Geſchmack: 
Jingegen find die Turtel⸗Tauben recht was leckeres. 
n einem kleinen Sumpff unfern dem Haven giebts ei⸗ 
e Menge wilde Enten. An Siſchen fehlts in der Bay 
uch nicht, von der Gattung wie bey Valparaiſſo, auſſer 
inem ſehr delicaten Fiſch ohne Graͤte, Nahmens Tef- 
on, welcher nirgends als auff dieſer Cuͤſte gefangen 
bird. Allein es laͤſt ſich nicht bequem angeln, oder mit 
em Netze ziehen, weil das Ufer voll Steine, das Meer 
nruhig, ja voll langen See⸗Graſſes ſchwimmet. 
Mit den Dflangen iſts in dieſer Gegend faſt eben ſo 
ls um Valparaiſſo herum. Der Paico iſt hieſelbſt klei⸗ 
er und ſchaͤrffer von Geſchmack, mithin ein Schweiß⸗ 
reibenderes Mittel. Es giebt ſehr viel Krauter von ei⸗ 
er Art Ceterach, (Steinfahren⸗Kraut) von den 
Spaniern Doradilla genannt, deſſen Blaͤtter gantz ge⸗ 
raͤuſelt. Sie trinckens abgekocht, um ſich von der 
Nuͤdigkeit langer Reiſen zu erholen, und haltens fuͤr ſehr 
ut zur Reinigung des Gebluͤthes. Man hat allda eine 
Battung kleine Kuͤrbiſſe / ſo das gantze Jahr hindurch 
pähren, Lacayota genannt. Dieſe zieht man auff 
en Dächern der Haͤuſer, und macht ein herrliches Con⸗ 
eet daraus. Es waͤchſt in dieſer Gegend eine Menge a 
Ugarrova, eine Art Tamarinden / mit einer ſehr her⸗ 
ichten Bohne, deren trockene Schelfe und Kern, geſtoſ⸗ 
en und in Waſſer gelegt, eine recht ſchoͤne Dinte zum 
chreiben geben, wann nur ein wenig Kuͤßfer⸗ Wale 
1 | | | AN 
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darein koͤmt. Man nennts auch Tara, wegen feine 
Gleichheit mit der Hülfe dieſer Pflantze, ob es gleich it 
der That davon einiger maſſen unterfchieden, . e 
Allmaͤhlich wird man in dieſer Gegend eines Baume 
gewahr, welcher in dem übrigen gantzen Chili nirgends 
ſonſt aber in Peru allein waͤchſt. Man nennet ihn Lu. 
cumo. Sein Laub gleichet ein wenig den Pomerantzen 
und Floripondio, fine Frucht auch ſehr der Birn wor 
inn des letztern Gewaͤchſes Saamen ſteckt. Wann die 
Frucht zeitig, iſt die Schelfe etwas gelblicht, das Fleiſch 


aber noch gelber, und von Geſchmack und Weſen mei: 


ſtens als ein friſch gemachter Kaß. In der Mitte lieg 
ein Kern, der Farbe, wie auch dem haarichten und la 
ſchichten Weſen nach, einer Caftanie durchaus ahnlich, 
nur daß er bitter, und zu nichts nüße iſt. e 

Gegen Cordillera näher hin findet man in den Thaͤ⸗ 
lern eine Pflantze, welche, wann ſie erſt auffgeſchoſſen 
und noch gantz jung, wie ein Salat eßbar iſt, ſobald ſie 


aber etwas ſtaͤrcker und groͤſſer gewachſen, denen Pfer⸗ 


den zu einem ſo gewaltigen Giffte wird, daß ſie gleich 
nachdem fie davon gefreſſen, erblinden, geſchwellen, und 
in gar kurtzer Zeit zerberſten. u 


7 — 


XVIII. Capitel. 
Auffbruch von Coquimbo. Der Au- 
thor begiebt ſich auff ein anders Schif. Die 
As ſchlechte Anſehen, daß der Capitain Duche⸗ 
ne die Waaren in dem von ihm verlangten Prei⸗ 
fe abfagen würde, ſamt feinem Entſchluß ſolange 
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zu warten biß der Friede in Europa ſowohl als Weſt⸗ 
Indien 


— — e 
1 \ * 
* 


nach der Suͤd⸗See. 177 
ndien abgefündigt wäre, um der letzte auff der Cuͤſte 
ſeyn, in ſuͤſſer Hoffnung, es würden ſodann keine 
Schiffe mehr aus Franck reich hieher kommen doͤrffen; 
wogen mich dahin zu ſehen, nicht länger als zwey Saba 
welche der König mir zu dieſer Reiſe allergnadigſt 
williget, auszubleiben, zumahlen ich gewiß wuſte, daß 
r St. Joſeph, auff welchem ich mich bisher befunden, 
m wenigſten noch ein paar Jahre auff der Cuͤſte und 
der Heim⸗Reiſe vonnoͤthen hätte, 

Demnach begab ich mich auff ein Spaniſches Schiff, 
ſus Maria Joſeph genant, mit Korn nach Callao un⸗ 
Don Antonio ALARCON geladen, um etwa eini⸗ 
Frantzoͤſiſche Schiffe, ſo ihr Gewerbe ſchon verrich⸗ 
und wieder auff dem Ruͤckweg nach Haufe begrifz 
1, anzutreffen. Die Gelegenheit ſchickte ſich ſehr 
ohl, weil wir in denen befahrenen und bewohnte Sees 
Pig ‚ Buertos intermedios genannt, einſprechen 

en, ft | 

Den 30 May giengen wir unter Seegel, um aus der 
oquimbo - Bay hinaus zu lauffen. Allein als uns 
auſſen eine Wind⸗Stille uͤberfallen, riß der Strohm 
8 wieder hinein, und wir kamen dem Paxaro ninno 
gen Oſt⸗Suͤd⸗Oſten auf 17 Klaffter tieff vor Ancker. 
es andern Tages giengs uns wieder ſo, und wir lieſ⸗ 
den Ancker von neuem fallen. 

Es iſt eben nicht zum leichteſten, aus dieſer Bay hin⸗ 

b zu kommen, man gehe dann zu Seegel mit einem 
ten Terral oder Land⸗Wind, welcher gewohnlich nur 

n Mitternacht an bis des Morgens wehet. Man hat 

) wohlworzuſehen auſſen vor der Oefnung oder dem 
und der Bay von keiner Wind Stille ergriffen zu 
den, weil die nach dem Norden lauffende Stroͤhme 
Schiffe zwiſchen die Paxaros-Eilande und das feſte 
3 . M Land 
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Land jenſeits der Erd⸗Spitze der Theatiner verfchl, 
gen. Gedachte Eilande liegen bis 8 Meilen Nor 
Weſt dem Compaß, oder Nord⸗Weſten zum Norde 
der Welt⸗Kugel, gegen der Spitze Tortuga zu rechne 
Man koͤnte ſich zwar mit einem guten Wind durchbri 
gen, weil wuͤrcklich eine Durchfahrt dazwiſchen iſt; c 
lein neben deme daß fie gefaͤhrlich und wenig gebraud 
wird, ſchlagen die Hoch⸗Fluthen allzuhart an dieſe E 
lande, an welchen etliche Spaniſche Schiffe zu Grun 
de gegangen. Wann demnach der Terral oder vo 
Lande ab ſtehende Wind nicht ſtarck genug noch beſtaͤl 
dig, muß man nicht hinausſeegeln als mit dem Ta 
Luͤfftgen aus Suͤd⸗Suͤd⸗Weſten, und etliche Meile 
Weſt⸗Nord⸗Weſtlich See⸗einwerts ſtechen, mithi 
fich von dieſen Eilanden entfernen, welche die Spaniſcl 
Steuer⸗Leute bey ſtillem Wetter als eine Klippe mer 
den: um fo viel mehr / weil man der rechten Gezeiten di 
Ebbe und Fluth allda nicht kuͤndig. Doch hege ich ve 
dem innern der Bay andere Gedancken, und vermeyr 
beobachtet zu haben, daß die Verzögerung der Hock 
Fluth nicht daher kaͤme, daß der Mond uͤber den Mi 
tags⸗Circkel ſchritte ſondern vielleicht vom dritten Thei 
oder von einer Viertel⸗Stunde. Fuͤr gewiß gebe it 
hierinne nichts aus; maſſen eine dergleichen Anme 
ckung, wann ſie in allen Stücken deutlich und richt 
ſeyn ſolte, viele Monahte erforderte. | 

Endlich lieffen wir den 7 Junü des Morgens um pi 
Uhr mit Oſtlichen Winden hinaus. Um den Mitta 
nahm ich die Höhe dem Paxaro ninno gegen Weſtel 
und befand 29 Grad 55 Minuten, wie ich ſchon vorhe 
angezeigt. Nachdem ſich der See⸗Wind des Abend 


eingeſtellt, fuhren wir in der Nacht bey der Inſt 
CHOROsò hin. Sie liegt denen Paxaros 4 Meilen g 


1 


ge 
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orden, und wir bildeten uns gar ein, ſie im Dun⸗ 


. zu haben. A 

Des andern Morgens früh befanden wir uns 4 Meiz 
n Norden zum Weſten der Inſul CHANARAL, 
elche vermittelſt einer mit dem Nordlichen Wind von 
See bedeckten Sand⸗Banck an das feſte Land ſtoͤſt. 
sie liegt 4 Meilen von der Inſul Choros, und 16 Mei⸗ 
von der Spitze Tortuga, iſt faſt gantz platt, und nur 
me, | 

Vier oder fünff Meilen weiter gegen Norden zeigte 
an mir einen weiſſen Flecken bey einer Tieffe, Que- 
ada honda oder die tieffe Klufft genannt, uͤber deren 
iche Kupfer⸗Gaͤnge vorhanden. 

Folgends erblickten wir des Abends die GVASCO- 
ay, allwo ſichs auff 18 bis 20 Faden gantz nahe am 
inde ſicher anckern laͤſt. Dieſer Haven wird wenig 
ſucht, weil kein ander Gewerbe darauff, als was ein 
wiſſer Kauffman mit dem daherum gegrabenen Kur 
er treibt. Die Oefnung des Havens iſt gegen Nor⸗ 
n/ und er etwa 1 Meile breit. Man trifft gut Waſſer 
rinnen an. - 
Des andern Tags feegelten wir 4 bis 5 Meilen weit 
n der Bucht Totoral hin, in welcher guter Ancker⸗ 
rund. Man erkennet ſie an nichts als daß ſie unge⸗ 
hr zwiſchen der Mitte des Vorgebuͤrgs Serro Prieto, 
d einer niedrigen Erd⸗Spitze, der Saltz⸗Bay gegen 

hden, liegt. | 

Den ko bekamen wir den Morro oder Hügel Co- 
apò zu Geſichte, welcher in die Ferne als eine Inſul 
ft, weil er an das feſte Land nur durch eine ſehr niedri⸗ 
Spitze oder Erd⸗Zunge ſtoͤßt. Woran man ihn 
ch ſehr deutlich kennen kan. Dieſe Spitze iſt mehr 
Mittelmaͤſf ig hoch, liegt unterm 27 Grad Suͤder⸗ 
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Breite und wird mit der Spitze St, Helena in Peru v 
glichen: wie fie ihr denn, wo man ſie von der Mittag 
Seite her ſiehet, ähnlich, und von der Mitternaͤchtlich 
Seite oder unterm Wind auch nicht gar ungleich. 
Indeme man derſelben näher komt, erblickt man 
kleines niedriges Eiland, ſo etwa 2 Meile im Dur: 


ſchnitt, zwiſchen welchem und dem feſten Lande de 


Vernehmen nach vor den Norden⸗Winden gut liege 
und zwar hinten in die Anfuhrt hinein, wo ſich der Il 


Copiapo ergeußt. 


Gerade gegen dieſer Anfuhrt oder Bucht uͤber war u 
der Nord⸗Wind entgegen, und ich konte nachmahls b 
der Wind⸗Stille bemercken, daß die Stroͤhme nach de 
Süden lieffen. Welches dasjenige bekraͤftiget, w. 
die Spaniſche Schiffer ſagen, nemlich daß ſie bey Nor 
lichen Winden mit dem Winde gehen. | 


Endlich als der Wind Südlich umgelauffen, gieng 
wir des Nachts vor Ancker in einer Bucht Puerto d 
Ingles oder der Engellander Haven genannt, weil e 


Engellaͤndiſcher See⸗Raͤuber zum erſtenmahl daſell 


vor Ancker gekommen. Wir lagen auff 36 Fade 
Sand⸗ und Muſchel⸗Grund, Nord⸗Oſten zum Norde 


dem Morro Copiapò, und Suͤden zum Oſten der alle 


naͤchſten Spitze von Caldera auff der rechten Seit 
Des andern Tags warf ich in dieſer Anfuhrt de 
Senck⸗Bley, und fand gegen dem Morro zu felſichte 
Grund und tief Waſſer, gegen Norden aber Sand un 
Feucht Waſſer. Übrigens ift weder ſuß Waſſer not 
Holtz daſelbſt zu haben. f 
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ö \ N 5 1 x XIX. Capitel. | 
sefchreibung des See⸗Havens CAL- 
DERA , des groſſen Marckt⸗Fleckens 
COBIAPO und der daͤherum befindlichen 
haͤuffigen Gold⸗ und andern Ertz⸗Gruben. 
Beſondre Thiere / in deren Leibern der Be⸗ 
zoar⸗Stein gefunden wird. Ungeheure 
Wuͤſte. Laͤcherliche Audacht / um guten 
Wind zu bekommen. Der Haven COBI- 
JA ſamt dem dabey liegenden Oorffe. Weg 
von dem letztern nach den berühmten Berg · 
wercken LIPES und POTOSI. Peruani⸗ 
ſche Loͤben. Das Eiland IVI QyY E. Die 


GVANa-Erde u. ſ. m. 


Jenſtags den 13 lieffen wir aus dem ſogenann⸗ 
ten Engellaͤnder⸗Haven hinaus, Willens unſern 
* Acker im Haven CALDERA fallen zu laf 
1, als welcher durch eine Erd⸗Spitze davon abgeſchie⸗ 
n iſt, vor deren eine Brandung oder langer ſeuchter 
rund, woran wir einen Piſtoͤhl⸗Schuß weit hin⸗ 
hren, und ſo immerzu langs dem Lande am Steuer⸗ 
ord oder auff der rechten Seite des Schifs, wo gantz 
ine Klippen ſondern Waſſer genug, fortruͤckten, um 
er den Wind, und alſo ohne Lavieren oder oͤffters 
enden, vor Ancker zu kommen. Wir lieſſen ſie auch 
it dieſer Wendung auff 10 Faden tief fallen, dem am 
teur⸗Bord am weiteſten herausragenden dand gegen 
züd⸗Oſten zum Oſten, alſo daß wir die Nordliche nie⸗ 
ige Erd⸗Spitze im Norden zum Oſten drey Meilen 
uns hatten. Hier ſchiſten wir das wenige Korn, 
* M 3 N 
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Bu In dieſem Haven liegen die Schiffe vor allen Süd 
1 chen Winden ſicher, in Winter aber ſoll, uneracht d 
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e Anwachs von Spaniern hat Gelegenheit zu einer 
en Eintheilung des Landes gegeben, vermoͤge deren 
an den armen Indianern nicht nur ihre Felder ſondern 
uch ihre Haͤuſer wegnimt, als welche der Corregidor 
nen Neu⸗angekommenen für Koͤnigliche, oder, beſſer 
reden für feiner Bedienten Rechnung verkaufft, und 
var unterm Vorwand, denen neuen Einwohnern, wel⸗ 
e die Bergwercke in den Gang bringen, befoͤrderlich 
ſeyn. Es hat Ertz⸗Gruben gerade über der Stadt, 
nd wieder andre ein paar Meilen davon, von dar man 
as Ertz auff Maul⸗Thieren nach denen in der Stadt 
lbſt vorhandenen Mühlen bringt. Im Jahr 1713 
unden derer ſogenannten Trapiches ſechſe daſelbſt, 
nd man bauete noch eine von denjenigen welche Inge- 
io real oder Stampf⸗Muhlen heiſſen, deren nachmals 
edacht werden ſolle, womit man zwoͤlfmahl ſoviel als 
ut den Trapiches, nemlich zehen Caxons des Tags 
ard mahlen koͤnnen. Das Caxon giebt hieſelbſt bis 12 
intzen an Gold, mehr oder weniger, zur Ausbeute. Zu 
enUnkoſten muͤſſen 2 Untzen heraus komen: und die Un⸗ 
e Gold wird allda fuͤr 12 bis 13 Piaſters verkaufft. 
Neben den Gold⸗Gruben findet man um Copiapo 
erum auch eine Menge Eiſen⸗Kupfer⸗Jinn⸗ und 
dley⸗Adern / die man aber nicht einmahl ausgraben 
nag. Überdieß giebts hier viel Magnet⸗ und Laſur⸗ 
Ikeine / von dem die Leute des Landes kein groß Weſen 
nachen. Sie liegen 14 bis 15 Meilen von Copiapo 
ey einem Ort wo ein Hauffen Bley⸗Adern. Endlich 
o ſteckt das Erdreich auch vol Stein⸗Saltz / daher das 
uſſe Waſſer daſelbſt ſehr rar iſt. Eben fo gemein iſt 
er Salpeter / denman in den Thaͤlern Fingers⸗ dick 
iber dem Boden liegen ſtehet. 
In den hohen Cordilleriſchen Gebuͤrgen, 40 Mei⸗ 
Dr M 4 len 
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len vom See⸗Haben Oſt⸗Suͤd⸗Oſtwerts ſind Gaͤng 
von dem allerſchoͤnſten Schwefel / den man mit Auge 
ſehen mag. Dieſen graͤbt man gantz rein aus einer be 
2 Schuh breiten Ader, ohne daß er nachgehends eine 
Saͤuberung benoͤhtiget waͤre. Der Centner mm Havei 
geliefert, von dar man ihn nach Lima verfůͤhret, gil 
3 Rthlr. e e 
Man treibt zu Copiapo auch ein kleines Gewerb 
mit Theer / einer Gattung Hartz von einer Staude, de 
ren Blaͤtter dem Roßmarin gleichen. Es koͤmt aus 
den Aeſten und dem Saamen, und wird in groſſe gleich 


ſeitige Stuͤcke, fü 2 Schuh lang und 10 bis 12 Zol 


dick, zerlaſſen. Iſt an ſich ſehr trocken und dienet bloß 
zu Verpichung der Botiches oder irrdenen Kruͤgen, wor⸗ 
inn der Wein und Brandtwein auffbehalten wird. 
Der Centner koſtet im Sec⸗Haven fünff Thaler. Ubri⸗ 
gens iſt der Boden ſehr unfruchtbahr, und bringt kaum 
poviel daß die Einwohner, welche doch den meiſten Pro⸗ 

viqnt pon Coquimbo holen, davon leben koͤnnen. 
Auff den Gebürgen dieſer Landſchafft giebts viele 
Guanacos,fp etwas von einem Cameel und einem Rehe 
derGeſtalt nach an ſich haben, in derengeibern der in der 
Artzney⸗Kunſt vor Alters fo hoch geachtete Bezoar⸗ 
Stein, daß man ihn mit Silber auffgewogen, gefun⸗ 
den wird. Allein heut zu Tage, nachdem man die 
Krebs⸗Augen und andre Alcaliſche Saltze von eben der 
Tugend befunden, hat er ſeinen Wehrt in Franckreich 
mächtig verlohren, ob ihn gleich die Spanier noch im⸗ 
merzu ſehr theuer bezahlen. 
Von Copiapo bis nach Coquimbo, gantzer hundert 
Meilen weit, iſt weder Stadt noch Dorff, ſondern bloß 
etliche Meyer⸗Hoͤfe zu ſehen, und von Copiapo big 
ATATAMA in Peru iſt das Land dermaſſen 1 
| und 
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d oͤde, daß die Maul⸗Thiere aus Mangel des Gra⸗ 
s und Waſſers verſchmachten muͤſſen. Achzig Mei⸗ 
n weges iſt ein eintziger Strohm, fo von der Sonnen 
uffgang an bis zu ihrem Niedergang fleuſt, weil viel⸗ 
icht die Sonne des Morgens den Schnee ſchmeltzet, 
nd dieſer des Nachts wieder gefrieret. Die India⸗ 
er nennen ihn ANCHALLULAC oder den Seuch⸗ 
r. Dies find die grauſam hohe Gebuͤrge, welche 
Rili und peru von einander ſcheiden, auff denen die 
alte manchmahl ſo ſtrenge, daß man, und zwar mit 
en Geberden eines Lachenden, zu Tode friert; dahero, 
ach etlicher Seribenten Meynung der Nahme Chili 
der Kalt entſproſſen, uneracht das Land jenſeits den 
zebuͤrgen treflich temperiret iſt. Man lieſet in der Hi⸗ 
orie der Eroberung von Chili, die erſten Spanier, ſo 
ber dieſe Gebuͤrge gekommen, ſeyen auff ihren Maul⸗ 
ſeln erfrohren. Jetzo hat man einen weit beſſern Weg 
ings der See⸗Cuͤſte ausgefunden. | 
Nachdem der Schwefel, den wir einzunehmen hat 
n, zu Schiffe gebracht, begaben wir uns Sonntags 
en 18 Juni zu Seegel, nach ARICA, Allein die 
Wind⸗Stille ſowohl als die Nordliche Winde hielten 
ns etliche Tage im Geſichte des Landes auff. Weil 
iefe Zoͤgerung nun dem Eigner des Schiffes, Duenno, 
amt dem Spaniſchen Schiffer verdrießlich fiel, fiengen 
je, ſamt dem Boots⸗Volck ein neuntägiges Gebeth 
um Heil. Francisco Xavier an, daß er ein Wunder⸗ 
perck verrichten und erwuͤnſchten Wind ſchicken moͤch⸗ 
, fo ſich aber auff die von ihnen vorgeſchriebene Zeit | 
licht einſtellete. Hierüber wurden fie fo böfe, daß fie f 
rey heraus ſagten, fie wolten keinen Heiligen mehr an⸗ 
uffen, weil ſie doch keiner Erhoͤrung gewaͤhret würden. 
Der Schiffer nahm ſeine Ar hierguf zu einem 1. 
5 N 5 . 
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nen Marien⸗Bild / ſo er an den Beſaan⸗ oder hinter 
Maſt⸗Baum hefftete, und oͤffters alſo anredete: Mei 
gutes Kind / ich nehme dich eher nicht weg / biß d 
uns guten Wind verſchaffeſt. Geſchahe es dann, da 
die Maria von Velen, wie ſie es ausſprechen, d. i. vo 
Bethlehem nichts ausrichtete, haͤngte er eine Mari 
vom Berg Carmel, vom Roſen· Crantz oder de la Se 
ledad, (von der Einſamkeit oder Betruͤbnis /) dahir 
Woraus abzunehmen, wie hoch die Spanier die Bil 
der in Ehren halten, und was fie fuͤr ein Vertrauen dar 
auff ſetzen. | | Ben 
Endlich brachte uns ein ſtarcker Wind aus Sud 
Suͤd⸗Oſten unter die Breite des 22igſten Grads, 2 
Minuten, weiches eben die Höhe von COBIJA, den 
Haben der 40 Meilen Landwerts gelegenen Stad 
ATACAMA if. Man kan den Haven daran erken 
nen, weil vom Morro Moreno an, welcher 10 Meiler 
über den Wind liegt, der Berg ſich immer bis gerade 
über der Bucht, worinn er iſt, erhebet, und von dar ſo⸗ 
dann wieder ein wenig niedrig zu werden anfängt: daß 
alſo dieſe Gegend, obgleich nur wenig, die hoͤchſte auf 
der gantzen Cüfteift. Daran laſt ſich der Haven vie 
ſichrer erkennen als an den weiſſen daſelbſt ſichtbarer 
Flecken, weil man deren auff der gantzen Cuͤſte eine 
Menge antrifft. Uneracht wir nun daſelbſt niemahls 
geweſen, will ich doch dasjenige, was ich von einigen all⸗ 
da vor Ancker gelegenen Frantzoſen gehoͤret, beybrin⸗ 
gen. Sie ſagen nemlich, es ſey nur eine kleine Bucht, 
das Drittel einer Meile tieff zwiſchen das Land ee 
und man ſolle auf 18 oder 15 Faden Sand⸗Grund an⸗ 
ckern koͤnnen. Vor den Suͤd⸗ und Suͤd⸗Weſtlichen 
Winden, welche auff der Cuͤſte am meiſten wehen, liege 
man nicht allzu bedeckt. 


80 88 U ind d wil, un ang tenen ausſtei⸗ 
e geinen eng: e Paß oder Fahrt gegen Süden 
5 belchem auch die Chalouppen allein ohne 


Das De rf COBIJA beftehe aus etwa Fünffiig% In⸗ 

ianiſchen vo See⸗Hund⸗Haͤuten verfertigte Haͤuſern. | 
Gelder Boden unfruchtbar, naͤhren fie fich gewöhn⸗ 
ch mit Fiſchen, ein wenig Mahiz oder Indianiſchen 
sm, „und Papas oder Erdaͤpfeln, die man ihnen von 
\ acama für ihre Fiſche bringt. In dem Dorffe ift 
ichts als ein ſchmaler Strich etwas ſaltzigten Waſſers, 
nd ſtatt allen Gehoͤltzes ſtehen 4 Palm⸗ und 2 Feygen⸗ 
daͤume da, welche zum Zeichen der Ancker⸗Stelle die⸗ 


en koͤnnen. Fuͤr das Vieh waͤchſt nirgends Öraß, 


nd man muß d die Indianiſche Hammel in eine waͤſſtig⸗ 
Tieffe gegen der Höhe des Berges antreiben, wo ſie 
ier und dar einen Halm zu freſſen finden, | 
Weil dieſer See⸗Haven an allen Dingen Mangel 
at, wird er niemahls beſucht auſſer von Frantzoſen, 

belche, um die Kaufleute an ſich zu ziehen, die bey den 
Beꝛgweꝛcken an naͤheſten gelegene und hingegen von de⸗ 
en Koͤniglich Spaniſchen Bedienten am weiteſten ent 
ernte Gegenden auffgeſucht, damit es mit der Kauff⸗ 

nannſchaf t und der Ausfuhr des Silbers und anderer 
Waaren d deſto bequemer zugienge. Dieſer Ort iſt al⸗ 
> der naͤchſte an Lipes und Potoſi, welches letztere doch 

ber 100 Meilen davon, und zwar in einem öden Lanz 

5 wohin folgender Weg iſt. Man muß nemlich 
bon C u) aus die erſte Reiſe 22 Meilen weit ohne 
f fe 15 — 0 It und Brenn⸗Holtz thun, bis man an den 
Je 900 fat aach 1 koͤmt, deſſen af 1 8 
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Co. In dieſen beeden Oertern, wenn diejenige Leute, 
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Waſſer; maſſen es der vorige Strohm, auſſer daß er 
hier einen andern Nahmen hat. De 

Endlich brauchts noch 9 Meilen bis CALAMA,, ein 
von ro oder 12 Indianern bewohntes Dorff. Zwo 
Meilen ehe man dahin gelanget, koͤmt man durch ein 
See von Algarrovos, ſo eine Gattung Tama⸗ 
rinden. 

Von Calama bis CHIUCHIU oder Nieder⸗Ata⸗ 
cama ſinds 6 Meilen. Dies iſt ein Dorff von 8 oder 
10 Indianiſchen Wohnungen, 17 Meilen von Ober⸗ 
Atacama gegen Mittag. In dieſem hat der Corregi- 
dor von Cobija ſeinen Auffenthalt. | 

Von Chiuchiu nach Lipes mögeng 70 Meilen ſeyn, 
die man in 7 oder 8 Tagen zurücke legen kan, ohne eine 
Wohnung anzutreffen, und der Weg geht 12 Meilen 
über ein Gebuͤrge, ſonder Wald und Waſſer. ur 

ILIPEs iſt ein groſſes Bergwerck, (Affientode Mi- 
nas, ) aus welchem lange Zeit viel Silber gehoben wor⸗ 
den. Es gehen daſelbſt allezeit 8 Puch⸗Muͤhlen, ohne 
diejenige bey den kleinern Ertz⸗Gruben daſiger Gegend, 
als Eſcala, Aquegua und Sant Chriſtoval, in welchen 
Oertern deren quch Sechſe vorhanden. Lipes wird in 
zwey Theile abgetheilet, deren eines zum wenigſten eine | 
halbe viertel Meile von dem andern entlegen. Eines 
nennet man eigentlich Lipes, das andere aber GUAL- 


ſo unten am Huͤgel in den Silber⸗Gruben arbeiten, dar⸗ 
zu gerechnet werden, mögen etwa 800 Perſohnen aller⸗ 
hand Gattung leben. Gedachter Hügel iſt mitten zwi⸗ | 
ſchen Guaico und Lipes, von Ertz⸗Gruben gantz durch⸗ 
loͤchert, worunter eine fo tieff, daß man gar bis auff den 
Fuß des Felſen oder Ertz⸗Geſteines gekommen, ans 

wel⸗ 


Sand und Waſſer war, und der von den 
ndie Antipodes genannt wurde. 


* 


T 051 nun iſt die wegen der vormahls daher ges 


aner, in den Bergwercken zu arbeiten, dahin ſenden. 
Nan nennets a Mita. Die Corregidors ſchicken ſie 
echt am Frohn⸗Leichnams⸗Feſte fort. Die meiſten 


ichen muſten, um mit ihren zarten Ehepflantzen nicht 


hen r te | 
zor Froftzufterben. Allein heutige Tages halten den⸗ 
1 0 91 ' » etlick 
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te Zaͤrtlichkeit legte man als eine Straffe vom Himme 
aus, weil die Indianerinnen von ſolchem Ungemach 
nichts wiſſen. Was ſonſten noch mehr Beſonderhei 
ten dieſer Stadt find, laſſen ſich in verſchiedenen Reiſe 
Beſchreibungen leſen. | ä 
Nachdem wir bey Cobija vorüber „verfielen wir un 
term 21 Gr. in eine Wind⸗Stille, und zwar bey einen 
kleinen Eiland, die Zelte genannt, weil es einer Zelte glei 
chet. Oben iſts um die Helffte ſchwartz, und unter 
weiß. Hinter dieſem Eiland auff dem veſten Lande iſ 
eine ſchmale Anfuhrt für Chalouppen. Auff diefe 
Cuſte giebts Thiere, fo von den Lands⸗Einwohnerr 
Lòͤwen genannt werden, ob fie wohl von denen in Afri⸗ 
ca ſehr unterſchieden. Ich habe davon Haͤute mit 
Stroh ausgeſtopfft geſehen „daran der Kopff etwas 
Wolf⸗ und Tyger⸗aͤhnliches an ſich hat, der Schwantz 
aber iſt viel kuͤrtzer als an gemeldten Raub⸗Thieren. 
Man hat ſich übrigens für ihnen nicht zu fuͤrchten; Sie 
fliehen für den Menſchen und greiffen nur die Vieh⸗ 
Heerden an. Wir ſchwebten zween Tage in der 
Wind⸗Stille bey der Zelten⸗Inſul herum, ohne jedoch 
eines Strohms gewahr zu werden. 

Hierauff fuhren wir mit einigen friſchen Winden 
gegen den Morro oder Hügel Carapucho hin ‚an deſſen 
Fuß die Juſul IQVIQVE in einer Bucht, wo man An⸗ 
cker werffen kan, liegt. Doch trifft man kein friſch 
Die auf dem veſten Lande wohn⸗ 
haffte Indianer holens ſelber 10 Meilen dabon, aus der 
Tieffe Piſlagua, mit einem ausdrücklich darzu gezim⸗ 
merten Fahrzeuge. Weil ſie aber von contraren Win⸗ 
den manchmahl auffgehalten werden muͤſſen fie es aus 
dem Pica, fünf Meilen über Land, erholen. | 

Die Inſul IQVIQVE ift gleichfals von Indianern 


ing nur etwa z einer Meile iſt. Man verfuͤhret auch 
ne Menge davon auff Maul⸗Eſeln in die Weinberge 
nd Korn⸗Felder von Tarapuca, Pica, und andre be: 
achbarte Oerter. Wordurch einige auff die Gedan⸗ 
en gerathen, als ſeye es eine Eigenſchafft eines beſon⸗ 
ern Erdreichs. Ich meines Orts bin der Meinung 
icht; geſtalten die See⸗Voͤgel daſelbſt in fo groſſen 
Schwärmen vorhanden, daß man, ſonder Unwahrheit, 
gen kan, daß die Lufft manchmahl davon verfinſtert 
ird. Man ſiehet fie in der Bay Arıca in unzehlicher 
Nenge alle Morgen gegen 10 Uhr und des Abends um 
zuſammen kommen, und die um ſolche Zeit oben auff 
em Waſſer ſchwimmende Fiſche gantz ordentlich weg⸗ 


Zwoͤlff Meilen von Iquique hat man im Jahr 1713 
Silber Adern entdecket, den Schluß, fo fort darinn zu 
aben, gefaſſet und vermuthet allem Anſehen nach eine 
eiche Ausbeute. 

Von Iquique bis Arica iſt die Cüfte ſehr hoch und 
on Klippen rein. Man muß gantz nahe am Lande 
amit die Schiffe nicht von denen des Som⸗ 


ers Nordlich und Nord⸗Weſtlich lauffenden Stroͤh⸗ 
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men auff das hohe Meer hinans geriffen werden. Doc 
geht ihr Strich des Winters manchmahlen auch Sud 
lich, wie ſowohl wir als viele andre erfahren habeu. 


Nach der Tieffe Piffagua komt diejenige fo den Nah 
men Camarones trägt: und 4 Meilen über dem Wini 
von Arica findet man die von Vitor, in deren ſuß Wa 
ſer und Holtz anzutreffen. Dieß iſt der eintzige Ort 
wo die zu Arica vor Ancker liegende Schiffe dergleichen 
einnehmen koͤnnen. | 


Wann man ı Meile bey Quebrada de Camarone: 
iſt/faͤngt man andenHügel von Arica zu entdecken, wel 
cher einem Eiland gleich ſiehet, weil er viel niedriger ale 
die Cuͤſte in den Wind iſt: koͤmt man aber 3 oder 
Meilen näher hinzu, ſo erkennt man ihn an einem kleinen 
niedrigen Eiland, welches vorn her liegt, als eine blinde 
Klippe, und dann auch an ſeiner ſteilen Hoͤhe, woran 
man nicht fehlen kan, weil druͤber hin die Cuͤſte niedrig 
iſt. Er liegt unterm 18 Gr. 20 Min. Suͤder⸗Breite. 


Dieſer Hügel iſt auff der Weſtlichen Seite gantz 
weiß von dem Gekloͤſe der ſogenannten See⸗Raben, 
welche ſich daſelbſt fo haͤuffig verſammeln, daß er damit 
gantz bedecket iſt. Solcher Ort iſt auff der gantzen Ců⸗ 
ſte der allerkenntlichſdte. Bey klarem Wetter erblickt 
man ins Land hinein den Berg TACORA , welcher bis 
in die Wolcken zu reichen ſcheinet. Oben hat er zween 
Gipffel, bey welchen der Weg nach Paz vorbeygehet. 
Die Lufft droben iſt von der untern ſo unterſchieden, daß 
denjenigen, ſo über dieſen Berg zu reiſen nicht gewohnt, 
eben ſo uͤbel im Haupt und ums Hertze wird, als guff 
dem Meer. | N 
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5 XX. Capitel. 
Sefchreibung der Rheede ARICA und 
des Oorffes gleiches Nahmens. Beſondre 
Manier / Haͤuſer zu bauen. Das Thal 
Arica. AGY oder Indianiſcher Pfeffer / 
ſamt dem damit treibenden Sewerbe. Weis 
ſe / dieſes Sewaͤchſe zu pflantzen und zu waͤſ⸗ 
wi Peruaniſche Schaafe und Haͤm⸗ 
mel ꝛc. | 


* Ih Ann man in die Rheede von Arica hinein ſee⸗ 

J 8 gelt, kan man, ein Ancker⸗Sail lang, bey der 

8 Inſul GUANO, welche unten an dem Huͤgel 

gt, nahe vorbey fahren und Norden zum Often die⸗ 

Inſul, und Nord⸗Weſten dem Glocken⸗Thurn 

Jean de Dieu, den man wegen der Hoͤhe vor allen 

ebauden der Stadt ſehen kan, das Ancker fallen Taf 

. Hier hat man 9 Klaffter tieff harten Leim⸗Grund, 

d liegt auſſer Gefahr von den Klippen in der Tieffe, 

elche ſonſten an verſchiedenen Oertern der Rheede die 
er ſchuͤrffen und entzwey ſchneyden. Dez 

n Südlichen und Sud⸗Weſtlichen Winden zwar 

gt man bloß, allein die Inſul Guano bricht die Wels 

der holen See ein wenig. 

Doch da ſie dieſen Nutzen ſchafft, iſt ſie hingegen ſehr | 1 
bequem wegen des Geſtancks von dem Vogel⸗Miſt, | 
dmit fie gantz überdeckt , um fo mehr weil fie denen 
Schiffen recht überm Wind liegt, ja man hält gar das 

t,jie mache des Sommers die Lufft in dem Haven un⸗ | 

ſund. Allein es ſcheinet glaͤublicher, die Kranckhei⸗ 

um ſolche Jahrszeit her von ann. 
* 8 N welche 


welche die Winde nicht temperiren koͤnnen, weil d 


gusſieht, nicht durchſtreichen und ſich alſo reinigen ka 
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Lufft wegen der Nordlichen Lüfte, die als ein eng 
Gaͤßchen voll allzeit brennheiſſen Sandes und Klipp; 


Gleichwohl iſt das Waſſer für die Schiffe noch zien 
lich gut. Um deſſen Einnehmung iſts was beſonder 
Nemlich wann das Meer ablaͤufft, graͤbt man etwa 
nen halben Schuh tieff in das bloß⸗liegende Ufer, und 
dieſen fo flachen Gruben ſchoͤpfft man hernach gutes fü 
ſes Waſſer, welches ſich auff der See gantz wohl halt. 
Weil das Ufer gantz voll groſſer Steine liegt, ſeuch 
tes Waſſer hat, und die See allzeit hohl gehet, koͤnne 
die Chalouppen nirgends anlaͤnden als in drey kleine 
Caletes oder Fahrten, darvon die unten am Huͤgel d 
beſte iſt. Da hinein zu kommen muß man zwiſche 
zwo blinden Klippen hindurch, und ſich hart an derje 
ge zur rechten Hand durch das See⸗Graß hindurch a 
beiten. Sie liegt bey der Ebbe bloß, und laͤſt ſich b 
der Fluth doch auch erkennen. Wann man da vorbe 
beuget man auff einmahl nach der lincken Hand un 
recht auff die erſte Haͤuſer zu, und gelanget alſo in di 
groͤſte Fahrt, welche hinten faſt dem Strande glei 
und worinn beym Ablauff des Meers ſo wenig Wa 
ſer, daß die Boͤte platt auf dem Grunde liegen, und d 
beladene Chalouppen auch ſo gar bey der Fluth anſto 
ſen: alſo daß man ſie, damit ſie nicht berſten, unten 
eiſernen Baͤnden verwahren muß. 


mauert, und eine Batterie als ein kleines Fort angelegt 
wovon man die drey Fahrten beſchieſſen konte. Alle 
es iſt ein armſeligs Werck darum, und fie fallt m v 
| | rt 


huge, fin ie den Sup ns 


daß fie 


andert⸗ 


gantze Dach aus einer Schilfmatte!, wodurch fie 
auſſen her nichts anders als zerfallene Gebäude 
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Das Kirchſpiel, ſo den Nahmen des Heil. Ma 
trägt , laͤßt ziemlich anſehnlich und ſauber. Es ſt⸗ 
darinn ein Cloſter mit 7 oder 8 Brüdern der Bar 
hertzigkeit beſetzt, ein Hoſpital der Bruͤder des Orde 
St. Jean de Dieu, und ein Franciſeaner Cloſter, als w 
che, nachdem ſie das eine halbe viertel Meile davon 
dem ſchoͤnſten Ort des Thals, unfern dem Meer gele: 
ne alte medergeriſſen, ſich in die Stadt hereingezogen. 

Das Thal Arıca iſt vorn am Geſtade des Meer 
bey einer Meile breit, lauter duͤrrer Boden, auſſer wok 
alte Stadt geſtanden, woſelbſt man kleine Wieſen n 
Alfalſa oder Spaniſchen Klee, einigen Zucker⸗Roͤhre 
Oel⸗ und Quitten⸗Baͤumen durch einander angebaue 
Imgleichen giebts darinn Suͤmpfe, voll der Schwert. 


Blumen, wovon die Haͤuſer gemacht werden. € 


ſtreckt ſich hinein nach dem Oſten, und geht auff eb 
der Seite enger zu. Eine Meile darinnen liegt de 
Dorf St. Michael de Sa PA, allwo man den A 
pflantzen anfaͤngt. Mit dieſer Gattung Pfeffer iſt de 
gantze übrige Thal angebauet, und die darinn gelegen 
Meyer⸗Hoͤfe legen ſich auch allein auff dieſes Hülfen 
Gewaͤchſe. In dieſem kleinen und ſehr engen Thal, 
nicht über 6 Meilen lang, wird deſſen jaͤhrlich für mel 
als 8 oo Thaler verkaufft. N 
Die Spanier in Peru haben überhaupt an diefe 
Gewuͤrtze ein ſo groſſes Belieben, daß fie deſſen in Fein 
Brühe entrathen koͤnnen/ uneracht es von fo herbem G 
ſchmack, daß wers nicht gewohnt, es unmoͤglich auff de 
Zunge vertragen kan; Und weil es in Puna, d. i. au 
den Bergen nicht waͤchſet, kommen alle Jahre eine Mer 
ge Kauffleute herab, und erhandeln allen Pfeffer in de 
Thaͤlern Arica, Sama, Tacna, Locumba, und andern 
guff 10 Meilen in der Runde, woraus nach zu ran 


E 


glauben: Maſſen auſſer den Thaͤlern das Land übers 
ſo verbrannt, daß nirgends nichts grünes zu ſehen. 
lein der ungeheure Wachsthum dieſer Pflantze ge⸗ 
jeht durch die Guana, deren oben gedacht, welche, wie 
neldt, von Iquique hergeführet wird, und den Boden 
maſſen fruchtbahr macht, daß er an allerhand Korn, 
ahiz, u. dsl. inſonderheit aber am Agy, wann man 
i behoͤrig zu warten weiß, 4007 und Joo / faltig 
igt. 15 7 PR N 0 Se % 1 5 EN 5 7 | 
Die Wartung nun geſchieht folgender maſſen. 
zann der Saamen auffgeſchoſſen und zum Verſetzen 
quem iſt, verpflantzet mans Schlangenweiſe, damit 
8 Waſſer/ ſo man in gleichfals krummen Furchen da⸗ 
‚leitet, allmahlich nach der Wurtzel hinlauffen möge. 
dann legt man unten an jeden Pfeffer⸗Stengel ſo 
Guana als man mit der holen Hand faſſen kan. 
chieſſet er in die Bluͤthe, ſo legt man noch ein wenig 
ehr hin. Endlich wann ſich die Frucht völlig gebildet 
d geſetzt, wirft man eine gute Handvoll dahin, und 
ͤſſerts allezeit fleiſſig, weil es in dieſemd ande niemahls 
get, und ohne ſolche Feuchtigkeit das im Miſt ent⸗ 
tene Saltz erhaͤrten mithin die Pflantze verderben 
hrde: Wie man aus der Erfahrung geſehen. Dieſer 
fachen wegen legt man dieſen Vogel⸗Dung zu un⸗ 


edlichen Zeiten hin, und zwar mit gewiſſer Behut⸗ 


hmkeit und allerley beſondern Handgriffen deren 
ſtwendigkeit man aus dem ungleichen Wachst 
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man ſich zu Arica am meiſten einer Gattung kleiner e 
meelen, ſo von den Indianern in Peru LLAMAsS, t 
Denen in Chili, CHILLEHVQVE und von den S. 
niern CARNEROS de la Tierra der Indianiſ⸗ 
Sammel genannt werden. Sie haben nach dem ül 
gen Leib zu rechnen, einen nur kleinen Kopf einem Pfe 
und Schaafs⸗Kopf nicht allzu ungleich. Die Ob 
Lefze iſt wie an einem Haaſen, gefpalten, und fie ſper 
dadurch gegen diejenige ſo ihnen etwas zu Leyde thı 
Fo Schritt weit. Spruͤczt nun ſolcher Speichel eine 
ins Geſichte, ſo macht er einen rothen Fleck, aus welche 
manchmahl eine Kraͤtze entſtehet. Sie haben ein 
langen Hals, unten wo der Leib anfaͤngt, krumm geb 
gen, recht wie die Cameele, alſo daß fie ihnen zimlich gl. 
eten, wann fie anders einen Buckel hätten. Ihre H 
he iſt von 4 zu fuͤnfftehalb Schuhen. ER 
Ordentlicher Weiſe tragen fie einen Centner am G 
wichte, und gehen mit auffgerichtetem Haupt, einer ve 
wunderlichen Ernſthafftigkeit und Stoltz, und mit ſo r 
gulieren und geſetzten Schritten einher, daß fie ſich auı 
durch Schläge nicht davon abbringen laſſen. De 
Nachts laſſen ſie ſich mit ihrer Laſt durchaus nicht zi 
Reife zwingen, ſondern legen ſich nieder bis man fie il 
nen abnimt, und ſuchen alsdann ihr Freſſen. Dieſe 
iſt insgemein ein Kraut wie ſchmale Binſen, auſſer da 
es noch ſchmaͤler, und oben eine ſtachlichte Spitze hai 
Man nennets Veho. Alle Gebürge in Puna ſind da 
mit bedeckt. Sie freſſen wenig, und wird ihnen nie 
mahls zu ſauffen gegeben; alſo daß dies Thier ma 
zu erhalten Eofter, Uneracht es geſpaltene Klauen w i 
in Schaaf hat, braucht mans doch in den Bergwer 
te nach der Buch Mühlen zu bringen. So 
bald re hre Ladung haben, wandem ſte ohne einen . 
\ 
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nach dem Ort hin, wo man fie ihrer Buͤrde zu ber 
yen gewohnt. Oberhalb dem Fuß haben ſie einen 
porn, daß ſie in den Felſen ſicher gehen koͤnnen, weil 
ſich damit anhalten. Ihre Wolle giebt einen ſtar⸗ 
en und dazu unangenehmen Geruch von ſich. Sie 
lang, weiß, grau, und roth mit Flecken, und zimlich 
yon, aber weit ſo gut nicht als der Vicunnas. 

Es find aber ſolche VICUNNAS faſt eben als die 
lamas, nur daß ſie kleiner und ſchmaͤler. Wegen ih⸗ 
r ſehr zart⸗ und daher theuren Wolle jagt man fie zur 
eilen auff folgende curieuſe Manier. Es verſameln 
ch nemlich viele Indianer, und treiben ſie in einen en? 
n Weg hinein, worinn Stricke 3 bis 4 Schuh hoch 
uffgeſpannet, an welchen Stücke von Wollen und 


uch herunter hangen. Die Bewegung ſolcher Lap: 


en nun ſetzt die arme Thiere in ſolchen Schrecken, daß 
e ſich nicht weiter getrauen, ſondern Hauffenweiſe in 
nander hinein dringen, und von den Indianern mit 
Steinen, welche fie an lederne Stricke feſtgemacht, ger 
dtet werden. Sind ungefaͤhr unter dem Hauffen ei⸗ 
ige GUANACOS, fo ſpringen fie über die Stricke 
inüber, und alsdann alle Vicunnas ihnen nach. 

Noch giebts ein ſchwartzes Thier, denen Llamas an 
zeſtalt gleich, ALPAQUE genannt, von uͤberaus fei⸗ 
er Wolle, hingegen ſind die Fuͤſſe kuͤrtzer, und das 
Naul nahe beyſammen, alſo daß es einigermaſſen einem 
Renſchen⸗Geſichte gleichet. Die Indianer brauchen 
je zu allerhand Dingen. Man laͤdet ihnen etwa einen 
alben Centner auff. Die Wolle dient zu Zeugen, 
Stricken und Saͤcken, und aus den Knochen verfertigt 
nan allerhand Weber⸗Geraͤthſchafft. Endlich ſo 
raucht man ihren Miſt ſowohl zum Feuer auff den 
Heerd als auch in die Stuben. ach 
** N 4 Vor 


hin! 
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Allein weil er ſo öde und verbrannt „daß Menſchen und 


Spanien) nicht erlegen doͤrffen. 
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„Vor den letztern Kriegen kam eine Armadilla ode 
kleine aus etlichen Königlichen und Kauffardey⸗Schif 
fen beſtehende Flotte alle Jahre nach Arica mit Wag 
ren aus Europa, und mit Queckſilber für die Bergwer 
cke zu Paz, Oruro, la Plata oder Chuquizaca, Poto! 
und Lipes, und dagegen das dem König fuͤr das Fünf 
tel der aus den Bergwercken gehobenen Ertze gebuͤhren 
de Geld nach Lima abzuholen; feit aber keine Galligne: 
mehr nach Portobello ſeegeln, und die Frantzoſen Hand 
lung auff den Cuͤſten getrieben, ift dieſer Haven die vor 
nehmſte Niederlage auff der gantzen Cuͤſte, wohin fid 
die Kauffleute erſtgenannter fünff Staͤdte, die an Berg 
wercken am reicheſten, begeben. Der Haven Cobyzi 
iſt zwar an Lipes und Potoſi naͤher als der von Arica 


Viehe daſelbſt nichts zu beiſſen noch zu brechen finden 
wollen ſie lieber etliche Meilen weiter reifen, und keine 


Gefahr des Mangels ausſtehen. Übrigens iſt ihnen 


eben nicht ſonderlich ſchwe r, ihr Silber in Zapfen ins 
Geheim dahin zu bringen, und ſich mit den Corregidors 
ſo abzufinden, daß fie das Fuͤufftel dem König ( von 


| 
| 


XXI. Capitel. 


Curieuſer Bericht / wie mit dem ausge⸗ 
grabenen Ertz in Weſt⸗Indien verfahre | 
wird. Beſchreibung der Ingenios reales 
oder Puch Mühlen. Verfertigung derer 
Finnas oder Silber⸗ Zapfen. Mancherley 


Silber Ertz. 
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As nun die obgemeldte PIN N As oder Silber⸗ 
ss cherichte und leichte Klumpen Silber, aus ei⸗ 
m ausgetrockneten Ertz⸗Kuchen, welchen man durch 
itz⸗Gruben erbeuteten Silber⸗Staub folgender maſ⸗ 
r a) 
„Wann nemüch das aus der Berg⸗Ader gegrabene 
sefteine zerſtoſſen worden, mahlet mans in oben bes 
hriebenen Mühlen mit einem auffrecht ſtehenden 
zuͤhl⸗Stein, oder aber denen Ingenios reales, welche, 
ie unſte Gyps⸗Muͤhlen, Staͤmpfel haben. Sie 
ehen insgemein in einem Rad von 25 bis 30 Schu 

n Durchſchnitt deſſen verlängerte Axe mit ſtumpfen 
Drey⸗Ecken verſehen, welche im Herumgehen ſich in die 
rme oder Zapfen der eiſernen Staͤmpfeln einhaacken, 
nd fie zu einer gewiſſen Höhe auffheben, von dar ſie bey 
dermaligen Herumwaltzung auff einmahl herab fal⸗ 
n, und weil ſie insgemein bey 200 Pfund ſchwehr, iſt 
r Fall fo hefftig und ſtarck daß fie bloß mit ihrer 
Schwehre das auch haͤrteſte Gefteine zerſtoſſen und zu 
Staub machen. Folgends ſiebet man dieſen Staub 
1 oder kuͤpferne Siebe, das Zartefte davon 
bekommen, und das Grobe wieder auff die Mühle zu 


huͤtten. 


huͤtten. Findet ſich unter dem Silber⸗Ertz etwa ein 
der anderes Metall, welches verhindert, daß es nicht zu 
Staub werden kan, zum Exempel: Kupfer, ſo wirfft 
ans in den Schmeltz⸗Ofen, und ſtampfets nachge⸗ 
ends von neremm. l 
In den kleinen Bergwercken, wo man ſich nur der 
Nuͤhlen mit einem Muͤhlſtein bedienet, mahlet man am 
ffteſten die Ertz⸗Erde mit Waſſer, daß ein flüffiger 
a 7 5 Schlamm 


. 
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Schlamm daraus wird, den man in ein Behaͤltnis ode 
Grube lauffen laͤſt. Hingegen wann man ſie trocken 
mahlet, muß man ſie nachmahls einweichen, und eine 
lange Zeit tapfer mit den Fuͤſſen tretten. 
Zu dem Ende legt man dieſen Schlamm oder Schlick 

in einem ausdrücklich darzu verfertigten Hof, Buiteron 
enannt, Tafel⸗weiſe etwa r Schuh dick, deren jede ein 
albes Caxon oder 25 Centner des Ertz⸗Geſteines, 


ſchwehr iſt; ſo ſie Cuerpo nennen. Auff jegliche Ta⸗ 


fel wirft man etwa 200 Pf. Meer⸗Saltz, mehr oder we⸗ 
niger, je nach der Beſchaffenheit des Ertzes, ſtampfts 
hernach untereinander, und laßts ein paar Tage zuſam⸗ 
men ſtehen. Folgends geußt man eine gewiſſe Quan⸗ 
fitat Queckſilber darzu und zwar druckt mans aus ei⸗ 
nem ledernen Beutel mit der Hand heraus Tropfen⸗ 
weiſe, daß das Cuerpo damit uͤberall betraͤuffelt wird. 
Je nachdeme nun das Erb geartet und reich iſt, thut 
man zu jedem to, 15 bis 20 Pfund; Maſſen je reicher 
es iſt, je mehr Queckſilber auch hineingehöret, um das 
darinn enthaltene Silber zuſammen zu ziehen. Weiß 
man alſo die eigentliche Polin des darein zu ſchüttenden 
Queckſilbers eher nicht als nach langwuͤriger Erfah⸗ 
rung. Eine ſolche Tafel oder runden Ertz⸗Kuchen 
durchſtampfet ein Indianer alle Tage achtmahl, damit 
ſich das Queckſilber mit dem Silber recht incorporiren 
moͤge. Zu dem Ende ſchuͤttet man oͤffters, wann das 
Ertz fett iſt Kalck darunter. Wiewohl hierinn behut⸗ 
ſahm zu gehen; maſſen es ſich, der Sage nach, manche 
mahl ſo ſtarck erhitzet, daß, ſo unglaͤublich es auch ſchei⸗ 
net, weder Queckſilber noch Silber mehr darinn zu finz 
den. Bißweilen ſtreuet man auch Bley⸗ oder Zinn⸗ 
Ertz darauff, die Wuͤrckung des Queckſilbers zu befoͤr⸗ | 
dern, als welche bey groſſer Kalte langſahmer als bey & 4 


in⸗ 
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inden Wetter von ſtatten geht. Daher es koͤmt, daß 
nan zu Potoſi und Lipes das Ertz oͤffters einen Mo⸗ 
rat) oder gar 6 Wochen lang ſtampfen muß, da ſich das 
Silber hingegen in temperirtern Laͤndern innerhalb 8 o⸗ 
er ro Tagen an den Mercurium haͤngt. 

Dem Queckſilber deſto eher zu feiner Wuͤrckung zu 
erhelffen, macht man an etlichen Oertern, als zu Puno 
ind anderwerts, gewoͤlbte Buiterons, legt ein Feuer dar⸗ 
inter an, und troͤcknet alſo den Ertz⸗Staub 24 Stun⸗ 
en lang auff einem Boden von Backſteinen. | 
Wann man vermuhtet, das Queckſilber werde nun⸗ 
nehr alles Silber zuſammen geraffet haben, nimt der 
Müntzwardein aus jedem Cuerpo ein wenig Erde be⸗ 


vnders, waͤſchts in einer irrdenen oder hoͤltzerne Schuͤſ⸗ 


el, und ſodann erkennet man an der Farbe des auf dem 
Boden dieſer Schuͤſſel liegenden Oueckſilbers, ob es ſei⸗ 
ze Wuͤrckung gehabt. Dann wann es ſchwaͤrtzlicht 
jusſiehet, ſo iſt das Ertz allzu ſehr erhitzet worden, und 
nuß man ihm mit mehr Saltz oder anderer Specerey 
elffen: Und da heiſts vom Queckſilber: Diſpara, 
i. es verſchwinde. Sieht es aber weiß, fo nimt 
nan einen Tropfen davon, und druͤckt den Daumen 
zeſchwinde darauff. Was nun von Silber darunter 
ft, bleibt am Finger kleben, das Queckſilber aber laͤufft 
n kleinen Troͤpflein weg. Endlich wenn man mercket, 
aß das Silber alles beyſammen, traͤgt man die Ertz⸗ 
Erde in eine mit Leder ausgeſchlagene Grube, wohinein 
in kleines Baͤchlein faͤllt, um ſie zu waſchen: faſt auff 
eiche Weiſe wie ich oben vom Golde gedacht; auſſer 
nit dem Unterſchied, daß weil hier nur ein Schlick oder 
Schlamm ohne Steine, anſtatt eines eiſernen Haacken 
8 genug ſeye, daß ein Indianer ihn mit den Füſſen 
urcheinander trette, damit dasjenige, was kein an 
e | re 
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res Silber⸗Ertz iſt, allmaͤhlich weggeſpuͤhlet werde. 
Aus der erſten Grube faͤllts in die Zweyte, in deren ein 
anderer Indianer ſtehet, ſo es gleichfals umwendet, da⸗ 
mit ſichs wohl abſpuͤhle und das Silber davon komme. 
Aus der zweyten faͤllts gar in eine dritte Grube, und 
wird eben ſo verfahren; damit, was in der erſten und 
andern nicht auff dem Grund liegen geblieben, doch in 
der dritten bleiben muͤſſe. 5 | 

Nachdem alles gewaſchen, und das Waſſer helle iſt, 
findet ſich unten in dieſen runden Gruben der dem Sil⸗ 
ber incorporirte Mercurius, welches la Pella genannt 
wird. Dieſe haͤnget man in einem Seige⸗Sack von 
Vicunnas-Wolle auff, damit ein Theil des Queckſil⸗ 
bers heraus lauffe, bindets, ſchlaͤgts und beſchwehrts 
mut platten Stuͤckern Holtz fo viel moͤglich. Wann 
ni in alles, fo viel man gekonnt, heraus, ſchuͤttet man die⸗ 
ſen Ertz⸗Kuchen in eine Form von Brettern, welche, 
wann ſie zuſammen gebunden ſind, insgemein eine Py⸗ 
ramide von einem ſtumpfen Acht⸗Ecke vorſtellen, deren 
Boden eine mit vielen kleinen Loͤchlein verſehene Kup⸗ 
fer⸗Platte iſt. In dieſe Form nun ſtampfft mans hin⸗ 
ein, daß es feſte auff einander koͤmt, und wenn man etli⸗ 
che Silber⸗Zapfen von ungleichem Gewichte machen 
will, theilet man die Form nur durch ſo viel Lagen oder 
Schichten von Erde ab, daß eine Pinna nicht auf die an⸗ 
dere koͤmt. Zu dem Ende wiegt man die Pella, zieht 
zwey Drittel davon für den darinn ſteckenden Mercu⸗ 
rium ab, und weiß ſodann ſchier gantz genau, wie viel 
rein Silber heraus kommen werde. | 
Folgende nimt man die Form weg, und ſetzt den Sil⸗ 
ber⸗Zapfen mit ſeinem Kupfernen Boden auff einem 
Dreyfuß über ein groſſes irrdenes Gefaͤß voll Waſſer, 
ſtellt ihn unter eine eee eee 


N 


nach der Suͤd⸗See. 205 

nan mit gluͤenden Kohlen uͤberdecket, und ſo etliche 
Stunden ſtehen laͤßt, damit der Zapfen recht durchgehi⸗ 
et und das darinn vorhandene Queckſilber durch den 
Rauch ausgetrieben werde. Weil dieſer Rauch aber 
einen Ausgang hat, ſchwebet er in dem leeren Raum 
wiſchen dem Zapfen und der Capelle, herum, und wann 
r auff das untenſtehende Waſſer fallt , verdicket er ſich 
nd faͤllt, mit einer neuen Verwandlung in Queckſilber, 


Hols noch Kohlen zu haben, nimt man nur das hiebe⸗ 


roͤcknen und vom Mercurio zu faubern verfertigten 
Nachine hinſtellet, und bringt die Hitze dahinein durch 
ine Roͤhre, worinn er ſich dann als ein Schwefel an— 


Iſt der Mercurius erſt verraucht, ſo iſt nichts dahin⸗ 
en als ſehr leichte aneinander hangende Gold⸗Koͤrner, 
ie man faft zerreiben kan, und la PIN NA genannt wer⸗ 
en; welches auſſerhalb denen Ertz⸗Gruben eine ver⸗ 
othene Waare iſt, weil man vermittelſt der Geſetze des 
Königreichs verbunden, fie in die Königliche Caſſa oder 
n die Muͤntze zu lieffern um dem König das Fünftel dar 
on zu bezahlen. Hier ſchmeltzt man dieſes Silber zu 
lumpen, und ſchlaͤgt das Wapen der Crone, den Ort, 
* | | wo 


206 Allerneueſte Reife 


wo es verfertiget, fein Gewicht und Haltung, ſamt dem 
Schroot des Silbers darauff um, nach dem Ausſpruch 
eines alten Welt⸗Weiſen, alle Dinge damit zu 
meſſen. | 

Man ift allezeit ficher, daß dieſe alſo bemerckte Klum⸗ 
pen unverfaͤlſcht ſeyen; mit den Pinnas oder Zapfen 
aber nicht. Dann diejenige, ſo fie verfertigen, thun bis⸗ 
weilen in die Mitte Eiſen, Sand oder andre Dinge, da⸗ 
mit ſie deſto ſchwehrer werden. Daß alſo die Klug⸗ 
heit erfordert, ſie auff⸗, und gluͤend⸗ machen zu laſſen: 
Maſſen wo das Silber verfaͤlſcht , es vom Feuer 
ſchwartz, oder gelb, oder auch viel leichter fluͤſſig wird. 
Dieſe Probe dienet auch zu Ausziehung einer gewiſſen 
Feuchtigkeit, die ſie an denen Oertern, wo man ſie aus⸗ 
drücklich, um ſie nur ſchwehrer zu machen hingeſetzt, in 
ſich geſogen. Man kan wuͤrcklich ihr Gewicht um ein 
Drittel vermehren, wann man ſie, da fie gantz gluͤend, im 


Woaſſer abkuͤhlet. In deme werden fie durch das Feuer 


auch gereiniget vom Mercurio, deſſen der Boden des 
Zapfen allezeit voller iſt als das Ober⸗Theil. So ſie⸗ 
het man auch, daß es geſchehen kan, daß ein Zapfe von 
unterſchiedlichem Schroot ſeye. 

Das Ertz⸗Geſteine, die Ertz⸗Erde, oder nach der Pe⸗ 
ruaniſchen Benennung, des Metall / aus welchem Sil⸗ 
ber erbeutet wird, iſt nicht allezeit einerley Beſchaffen⸗ 
heit, Härte und Farbe. Es giebt einige Stuffen weiß 
und grau mit roͤth⸗ oder bläulichten Flecken vermiſcht. 
Dieſes nennen ſie Plata blanca Die Ertz⸗Gruben zu 
Lipes geben meiſtens dergleichen. Insgemein erkennt 
man mit dem Auge etliche Silber⸗Koͤrner, ja oͤffters 
gar kleine Aeſte in den Schichten des Geſteines lie 


gen. | | 
Im Gegentheil giebts Silber⸗Ertz fü RR als | 
| Dam⸗ 


| 
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e in welchem ſich das Silber nicht blicken 
fi Die Spanier nennens Negrillo. Manchmah⸗ 
n iſts ſchwartz, mit Bley vermiſcht, und heiſt eben des⸗ 
egen Plomo ronco. Das Silber laͤſt ſich darinn ſe⸗ 
n wann mans an etwas hartes reibet. Dies iſt ins⸗ 
mein das reicheſte und das die wenigſte Unkoſten er⸗ 
rdert, weil, anſtatt es mit dem Queckſilber weichen 
d ſtampfen zu laſſen, man es nur in den Oefen ſchmel⸗ 
n laͤſt, da dann das Bley durch die Hitze verrauchet, 
d rein und lauter Silber zuruͤcke bleibt. Aus ſolchen 
rten Berg⸗Adern bekamen die Indianer ihr Silber, 
eil fie, da bey ihnen das Queck ilder nicht, wie bey den 
uropaern, im Brauch, nur ſolche Gange bearbeiteten, 
won man das Ertz ſchmeltzen konte. Weil ſie auch 
enig Holtz hatten, heitzten ſie ihre Schmeltz⸗ Oefen 
it dem Vcho und dem Koth der Llamas oder andrer 
hiere, und zwar ſetzten ſie dieſelbe auff die Berge, da⸗ 
it der Wind das Feuer in ſeiner Krafft unterhielte. 
dies iſt das gantze Geheimnis, wodon die Peruaniſche 
eſchicht⸗Schreiber fo viel Weſens, als von einem 
Vunderwerck machen. Noch giebts eine Gattung 
rtz, dieſem aͤhnlich, und gleichfals ſchwartz / in wel⸗ 
em kein Silber durchaus zu ſehen, ſondern welches 
elmehr, wann mans naß macht und an Eiſen reibet, 
th / und dahero Roſſicler genannt wird. Dies iſt 
n ſehr reiches Geſteine, und giebt Silber des beſten 
orns. Wiederum ein anders glaͤntzet wie Marien⸗ 
laß / iſt aber gemeiniglich ſchlecht, zinſet wenig Sil⸗ 
, und heiſt Zoroche. Das rothgelbe Paco iſt ſehr 
eich und muͤrbe, ſelten aber reich, und man graͤbts nur 
s wegen, weils nicht ſonderliche Mühe koſtet. Einiges 
ht grün / ſo nicht viel haͤrter als dieſes. Man nennets 
obrifle, Iſt ſehr rar, und dennoch ob ſich gleich ins⸗ 

| 5 17 gemein 
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r RAR 
gemein Silber darinn blicken und es fich fehierzerteib: 
laͤſt, iſts doch das allerſchwereſte gut⸗; das iſt, zu Se 
ber zumachen. Man muß es zuweilen „wanns ſche 
gemahlen, im Feuer verbrennen und durch verſchieden 

Wege ſcheiden, weil es allem Anſehen nach mit Kupfe 
bermiſcht. Endlich hat man auch eine Art Silber⸗Er 
welches ſehr rar, zu Potoſi und zwar allein in dem Bere 
wereke COTAMITO gefunden. Dies ſind in ei 
ander geſchlungene Fäden des reineſten Silbers, rec 
als eine ausgebrannte Galone, in ſo feinen Buͤſchelgei 
daß mans wegen der Gleichheit mit dem Spinnen⸗Ge 

webe nur ARANNA nennet. Bin 

Die Ertz⸗Gange, von was Beſchaffenheit ſie auch 
ſind insgemein viel reicher in der Mitte, als an der 
Rand, und wann zwey Adern einander durchſchneiden 
iſt der Ort, wo fie untereinander lauffen , allezeit de 
reichſte und ergiebigſte. Man hat auch angemerckt 
daß die von Mitternacht gegen Mittag gehen, noch un 
gleicher an der Lage als die andre ſeyen. Diejenige, fi 
nahe an denen Gegenden, wo man Mühlen anlegen 
und am bequemſten graben kan, ſind oͤffters andert 
weit reicherern aber auch koſtbarern, vorzuziehen. Da 

her koͤmts, daß zu Lipes und Potofi das Caxon bey 10 

Marck Silber für die Unkoſten abwerffen muß, hinge, 

gen man in der Landſchafft TARAMA mit der Helft 

zukommen kan. | 5 

Wann die Berg⸗Adern reich, und tief hinunter ge⸗ 
hen, ſind fie der Erſaͤuffung unterworffen, und muß * 
in ſolchem Fall Pumpen und andre Machinen zur Hand 
nehmen, oder auch das Waſſer durch verlohrne Gruber 
abzapfen, fo die Spanier Soceabons nennen, und an de 
nen die Ertz⸗Pachter oder Gewercke wegen der unſaͤgli⸗ 
chen Unkoſten, worein fie dergleichen Arbeit unvermerckt 
bringet, insgemein zu Bettlern werden. 90 1 
Man 


ach der Süd See 209 
Man hat noch andre Arten, das Silber aus dem Ges 


ine heraus, und von andern darunter vermiſchten Me⸗ 


len abzubringen, nemlich durchs Feuer und Scheide⸗ 
er Schmeltz⸗Waſſer, deren man ſich in etlichen Berg⸗ 
ercken bedienet wo ich nicht geweſen, und woſelbſt ges 


iſſe Klumpen, Bollos genannt, verfertiget werden. 


Beil aber die gemeineſte und gebraͤuchlichſte Weiſe 

it den Zapfen iſt entweder wegen der Bequemlichkeit, 

er aber wegen Erſpahrung des Feuers und anderer 

übehoͤrde, kan man die Liebhaber an das Buch des 
GRICOLA von den Metallen verweiſen, worinn 

Behandlung der Bergwercke in Teutſchland zu er⸗ 
en. . ö 2 


III Card 


Bie das Silber in den Bergwercken 
wachſe? Ob die Sonne die vornehmſte Zeu⸗ 
gungs · Urſache der Metallen feye ! Difeours 
von der Alchimiſterey. Ungeſunde Lufft in 
den Ertz⸗Gruben / ſamt der Unfruchtbarkeit 
ſolcher Gegenden. 

ee nun die Weiſe, wie das Silber 


mit dem Geſteine n Koͤrnern, oder langen Fa⸗ 
ſern, welche durch zroſſen Zwiſchen⸗Raum von 
m reinen Geſteine abgeſondert, oder auch in zartem 
it dem Geſteine ſelber unordentlich vermiſchte Staub, 
rmenget, fo ſcheinet es wohl, die Natur habe fo wohl 
18 als das andre zugleich gebildet. Welche Ger 
ncken auch viele Leute hegen. Indeſſen, wann den 
paniern zu glauben, N das Silber alle * 
5 Bi 80 
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8 
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von neuem an gewiſſen Oertern der Bergwercke, nich 
nur in dem lebendigen Geſteine, ſondern auch in denjeni 
gen frembden Coͤrpern, welche vor langer Zeit dahin ge 
kommen. Die Erfahrung hat dieſe Meynung an den 
Gebuͤrge Potofi beſtaͤttiget, woſelbſt man an verſchiede 
nen Orten fo viel gegraben, daß etliche Ertz⸗ Gruben di 
darinn arbeitende Indianer ſamt ihrem Werckzeug unt 
Geſtellen oder Unterſtuͤtzungen verſchlungen und begra 
ben. Nach Derlauff der Zeit hat man eben dieſe Gaͤn 
e wieder umgraben wollen, und in dem Holtz, Hirn 
banken und Knochen Faſern von Silber angetroffen 
welche ſie eben ſo als die Ader ſelbſt, durchgedrungen. 
Dieſe Sache iſt von ſo vielen Perſohnen erhelle 
worden , daß mans für. kein Maͤhrlein halten kan 
CHAMRBON berichtet in feinem Tractat von den Me; 
tallen eben dergleichen, wiewohl mans faſt fuͤr allzu hoch 
getrieben achten moͤchte. Er ſagt nemlich, man ** 
ihn verſichert, es ſeyen in einem Gold⸗ und Silber 
Bergwerck, allem Anſehen nach in Zungarn / drei 
Menſchliche Figuren von eben der Materie, woraus di 
Adern des Bergwercks beſtanden, gefunden worden 
und ob man dieſe Figuren ſchon mit den Haͤmmern un 
Keulen entzwey geſchlagen, habe man dennoch bey Zu 
ſammenſetzung deſſen, was man weggenommen gehabt, 
eine ſolche auff einander ſich ſchickende Gleichheit be 
mercket, daß kein Zweifel mehr gewaltet, es ſeyen wuͤrck⸗ 
liche Menſchen geweſen: Eben dieſe Figuren hätten 
auch ihre beſondere Ertz⸗Adern gehabt, der Kopf in 
wendig, und alle Gebeine ſeyen von purem Golde, und 
dieſes eben die Urſache geweſen, warum ſolche Figuren 
entzwey geſchlagen worden. 1 
PALISSI in feinem Buch von den Metallen geden⸗ 
cket einer gleichen Geſchichte, und verſichert/ einen Stein 


8 I 
Yon 
4 


ngach der Suͤd⸗ See. 22 
m Ru ehen z. haben / ir 


| andre Erst 
e an gewiſſen Oertern wachſen. Die 


Theophraſtus ſchreibet / es wachſe auff der Inſul Cy pern eine 
Aut Kupfer / fo dem Golde ſehr ahnlich. Wann solches 
Stuͤckweiſe geſaͤet werde / gehe es / wie eine Pflantze / auf. 
Palit meldet, man habe in Hungarn ein fehr feines Gold 
gbeeſehen/ welches ſich wie ein Netz um ein gewiſſes Kraut 
bherumgeſchlungen / und von Zeit zu Zeit groͤſſer und dicker 
15 worden. Vid. John WEBSTER Matallographıa, in bon⸗ 
den gedruckt. | 


9 
ü „ . * 


* 
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Dinge ſetzen, und ihren Urſprung einem Ey zuſchreiben 
Wiewohl dieſe Meynung nicht jedermann gefaͤllet, zu 
mahlen man zu ihrer Behauptung ſolche Hiſtoͤrchen 
anfuͤhret, welche allzuwunderbahr als daß mans fi 
leichte fuͤr wahr annehmen ſolte. | 
Die alte Philofophi ſamt etlichen Neuen haben di 
Bildung der Metallen der Sonne zugeſchrieben. Al 
lein, überdeme daß es nicht wohl zu begreiffen, wie der. 
ſelben Hitze ſo gar bis zu unmaͤßlichen Tieffen durch⸗ 
dringen koͤnne, laͤſt ſich ihre Meynung durch folgende 
unlaͤugbare Sache gar leichte widerlegen. 
Es ſind nemlich ungefaͤhr dreyſſig Jahre, daß der 
Donner in den Berg ILLIMANI, oberhalb la Paz, 
ſonſten Chuquiago, einer Peruaniſchen Stadt, achzig 
Meilen von Arica, geſchlagen. Von dieſem Berge 
nun ſchlug, wie gedacht, der Donner ein Stück ab, und 
die in der Stadt und drauſſen herum zerſtreuet⸗ liegende 

kleine Stuͤcke, ſtacken voll Gold: Und gleichwohl! 
dieſer Berg von undencklichen Jahren her ſtaͤts mit 
Schnee bedeckt geweſen. Muß alſo die Hitze der Son⸗ 
nen, welche nicht einmahl ſtarck genug war, den Schnee 
zu ſchmeltzen, noch viel weniger Frafftig genug geweſen 
ſeyn, das darunter vorhandene und von ihm ohnaufhoͤr⸗ 
lich bedeckte Gold zuwege zu bringen. 
Hieraus erhellet auch, daß man in Europa von denen 
Americaniſchen Gold⸗ und Silber⸗Bergwercken keinen 
rechten Begriff habe. Dann VALLEMONT ſagt 
in feiner Philoſophia Occulta : Man erkenne die 
Ertz⸗Gaͤnge daran / wann ein weiſſer Reiffen auff 
der Erde liege / und uber den Berg⸗Adern keiner zu 
ſehen: dann es ſteigen trockne und warme Dünſte 
auff / welche die Sroft verhinderten / und daure eben 
deswegen der Schnee daſelbſt auch nicht lange. 72 1 
N 2E f 


ee 


nee 
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etzt dies hätte an etlichen Orten feine Richtigkeit, fo 
ehts doch mit den Gold⸗Bergwercken in Peru, und den 
Bilber⸗Minen St. Juan in Chili nicht an, weil fie acht 
antze Monathe im Jahr mit Schnee bedeckt. 

Ich meines Orts, gleichwie ich keiner Muthmaſſung 
att gebe, als die auff die Erfahrung gegruͤndet, wolte 
ie Formirung der Metallen lieber dem unterirrdiſchen 
euer zuſchreiben. So getrauete ich mir auch, ohne 
as von gewiſſen Philoſophis angenommene centrali- 
he Feuer, dennoch zu behaupten, dieſes gantze Stuͤck 
on America ſtecke voll ſolchen unterirrdiſchen Feuers. 
Wie ſichs dann durch die von Zeit zu Zeit berſtende und 
ſeuer⸗ſpeyende Berge, dergleichen man in Ariquipo, 
1 575 und in Chili. als den rechten Ertz⸗Laͤndern hat, 
Tage legt. Ja es iſt nichts unmoͤgliches, daß die 
Rericanifche Bergwercke ebenmaͤſſig Theil daran neh⸗ 
zen, uneracht fie dem Anſehen nach zimlich weit das 
on entfernet. Dann was hinderts, daß man den Erd⸗ 
oden einem Back⸗Ofen vergleichet, darinn ein eintzi⸗ 
es Loch genug ift Lufft hinein zu bringen, und die Glut 
uff der gegenübersftehenden Seite zu erhalten? 
Wann nun dieſe Hitze in ihrem vollkomenen Stan⸗ 
e, muß ſie ja die in der Erde verſchloſſene Saltze, 
Schwefel , und die andere zur Zuſammenſetzung der 
Metallen erforderte Principia in Bewegung bringen; 
elche ſich dann, nachdem fie alſo herum gejaget und wie 
in Rauch verduͤnnert worden, in die Lufft⸗Loͤcherchen 
es Geſteines und inſonderheit in die Lagen derer Felſen 
leichſam hinein ſchleichen, als welche letztere, wie ein 
Brett oder frembder Coͤrper, in Klumpen von unglei⸗ 
ger Materie verſchloſſen find. Hier haͤngt ſich nun 
ieſe Ausdunſtung feſte an, und verdickert ſich, je nach 
er Beſchaffenheit der 1 Lufft⸗Löͤcherchen, 

3 wie 
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wie Wachs. Wir haben ein ſichtbar Experiment ar 
Queckſilber, welches, wie hievor gemeldet worden AN 
einem Rauch flüchtig, und dennoch nachmahls, wan 
es Waſſer antrifft, wieder dicke wird. Wann dieſe⸗ 
Metall die Feſtigkeit der andern annehmen kan, wie e 
die Goldmacher doch behaupten wollen, ſo hat die 
fe Muhtmaſſung ihren guten Grund. 


Ich habe hier mit den ſüſſen Traͤumen dieſer fo eyfri 
gen Forſcher des Philoſophiſchen Steins nichts zi 
ſchaffen. Ja ich will, ungeacht alles deſſen, was mar 
noch ſo ſcheinbar von denen desfalls gemachten Experi: 
menten "** erzehlen mag, vielmehr glauben „ dieſer 
vergebliche Zeitvertreib ſeye bloß durch allerhand be⸗ 
krüͤgliche Griffe in ſolche Achtung gekommen. Indeſſen 

| | bleibt 

* 1) Paracelſus ſagt / bas Gold fen ein coagulirtes Queckſilber. 
2) CHRISTIAN der I. dieſes Rahmens Churfuͤrſt zu Sach⸗ 

ſen / verwandelte das Queckſilber / Kupfer / und andere Mei 
tallen in echtes Gold und Silber: und Hertzog AUGU. 

STUS mit einem Theil einer gewiſſen Linctur ſechszehen⸗ 
hundert und viermahl ſo viel Queckſiber in Gold / wel⸗ 

ches allerhand Proben ausgehalten. Vid. Joh. KUNKE. 

LI Obferv. Lond. 1 


LER meldet in 


REGIA genann 


meinen Oueckſil 
habe er eine Medai 


pe Süd- See. 


m) SD: ch dabey, ey / daß ob fie gleich de den Grad der Voll⸗ 
ommen eit de des Goldes nicht erreichet, ſie dieſelbe den⸗ 
och mit dem Que erfilber- treflich nachgemacht. Dies 
bſchon genug, meine Meynung wegen Formirung der 
5 17 . e O 4 Me⸗ 
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achter Lorelker Beiengt Ku nachdrücklich) lep ber 
N ans gutes Gold (minims ſophiſticum,) und der Kayſer ein 
3 ee Herr geweſen / als daß er ſich durch eine bes 
ende Unterſchiebung natürlichen Goldes an ſtatt des zu maß 
. den, hätte follen betruͤgen laſſen, 
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ve 


* 


nach der Suͤd⸗See. 
isn Stellen derer Bergwercke gegraben worden, 


1 
he gifftige Seh waden oder Ausduͤnſtungen ſich erho⸗ m 
125 die Berg⸗Knappen auff der Stelle todt geblie⸗ | | | 
* und wan die Grube verlaſſen muͤſſen. Aus eben | | 4 
Urfadhe muͤſſen auch in denen Hungariſchen Gold⸗ 
d Silbeꝛ⸗G zuben, welche fo leim⸗ und letticht ſind, daß | 
mn zu ihrer Austruͤcknung eines guten Feuers noͤh⸗ 
hat, die Arbeiter ſchnelle heraus gehen. Derglei⸗ | 
n lettichter Ertz⸗Gaͤnge werden vermuhtlich in Peru | 
nig ſeyn, weil ich nie nichts davon gehöret. | 
Um ſich nun für der böfen Lufft in den Ertz Gruben 
verwahren, kauen die Indianer aneinander eine Art | 
= von ihnen COCA genannt, und fagen fie koͤnten | 
ieſes unmoͤglich darinn arbeiten. 
Die dermahln ergiebigſte Silber⸗Bergwercke find | 
zu ORVRO, einem 80 Meilen von Arıca gelegenen 
kdtlein. Im Jahr 1772 entdeckte man zu ol. 
ACHEA bey Cuſco ein fo reiches, daß die Ausbeute 10 
2% Marck auffs Caxon, das iſt faſt das Fünfftel 
weſen. Allein es hat ſich fer verringert, und man 
hnets; ji tzo nur unter die geneinen. Nach dieſen fol- 5 
n die bey LIPES, mit denen es eben ſo ergangen. 
dlich fo geben die zu POTOSI auch nur wenig, und iu | 
fordern wegen ihrer groſſen Tieffe viele Koſten. . 
Betreffend die Gold⸗Gruben / ſind ſolche in dem r 
üdlichen Theil von Peru ſehr rar. Nur hats eine in 6 
e GVANVCO, gegen Lima zu: im Lande 1 
ICAS, wo die Stadt ATRIJA liegt: und zum 
HVO VIAGVILLO, zwo Meilen von Paz, und an⸗ m Be 
en Gegenden, welche eben deswegen auff Indianiſch . 
HVQVL oder die Gold» Scheune genannt 
erden. Es gebt würcklich ſehr ergiebige Waſchwer⸗ 
welchen man Br oder Koͤrner ies ur 
| 5 ol⸗ 


Dieſer Unfruchtbarkeit giebt fich von ſelbſten, wann mat 
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Alle Gegenden der hiebevor genannten Bergwerch 
ſind ſo kalt und unfruchtbahr, daß die Einwohner ihren 
Proviant von der Cuſte holen muͤſſen. Die Urſach 


nur bedenckt, wie, ob angeruͤhrter maſſen, aus dene 
Gruben immerzu boͤſe Daͤmpfe auffſteigen, welche frey 
lich allerhand dem Wachsthum der Pflantzen hinderli⸗ 
ches Saltz und Schwefel in ſich halten muͤſſen. 


durfft dahin gebracht wird. Doch mangelts gegen der 
See⸗Cuͤſte zu, in denen temperirten Gegenden, au ch 
nicht gar an Bergwercken, wie an derjenigen, ſo man 
kuͤrtzlich zu IQ UIQUE entdecket, zu ſehen. Ja es ſo 
len gar dem Vernehmen nach in allen Bergen um Ari 
ca herum dergleichen ſeyn, die man aber, weil fie ſchlech⸗ 
te Ausbeute geben, Unkoſten⸗halber zu graben unter⸗ | 
laͤſſet. In eben diefen Bergen hats eine unzehliche 
Menge Saltz⸗ und Gyps⸗Adern. So findet man auch 
dafelbften Schwamm : Steine / wordurch man das 
Waſſer ſeiget: ſamt einer Art durchſichtigen ee 


N 
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man etlicher Orten, ſtatt des Glaſes, zu Fenſtern 

Bir | 5 88 

Übrigens iſt alles über und über unfruchtbahr, und 

heinet nirgends nichts grünes, als unten in den Thaͤ⸗ 

. Im Thal Arica findet man JALAPPA, wovon 

Wurtzel in der Artzney groſſen Nutzen ſchafft. Im⸗ 

ichen SQVINA und MECHOACAN, welches die 

wohner, wo mir recht iſt, onqui nennen. Ferner 

ichſt hier der MOLLE oder Wein⸗Baum / deſſen 

n bey Valparaiſſo gedacht worden: TARA , ein 

aum der Acacia nicht ungleich. Die Frucht, ſo eine 

ilfe wie an den Frantzoͤſiſchen Bohnen, dienet, wie 

n der Algarrova, zur Schreib⸗Dinte. Auff den 

ergen bey Paz findet man eine Art Mooß / HIA- 

TA genannt, welches ins Feuer gelegt, einen Rauch 

bt, daß alle, denen er in die Augen geht, auff der Stel⸗ 

avon blind werden. Hingegen bringt man ein Hartz 

heraus, welches in gewiſſen Zuſtaͤnden gute i 
| HhHuͤfffe ſchafft. | 1 | 
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I. Capitel. 
der Author muß ſich abermahl auff ein 
ander Schiff begeben. Waffen⸗Stillſtand 
in Europa. Abreiſe von Arica. Ankunft 
auff der Rheede YLO. Beſchreibung die⸗ 
ſer Rheede / wie auch des Thals gleiches 
Nahmens. Die Peruaniſche Frucht PAL- 
Tas. Der PACAY - Baum / oder VN. 
II. Theil. P | GA 
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0 Peruviana. Die CASSIA von de 
Einwohnern Cara Fiſtula genannt. B 
ſondere Zucker⸗Muͤhlen e. 138 


Mchdem ich zu Arica über einen Me 
nath auf Gelegenheit zu Fortſetzung me 
ner Reiſe gewartet, begab ich mich end 
lich den 8 Auguſti auff ein kleines Schi 

von 150 Tonnen, unter Mfr. de Ruſſz 
welches nach VL O, und von dar nach Callao fahrer 
5 allda zu feinem Commandeur, le St. Esprit, ſtoſſe 
olte. 1 . 198 
An eben dem Tage wurde ein Waffen ⸗Stillſtan 


zwiſchen den kriegenden Potentaten in Europa, zugleit 


aber auch ein Befehl an alle Spaniſche Corregidoi 
abgekuͤndigt, denen in Peru und Chili befindliche 
Frantzoſen ihre Güter wegzunehmen, und fie zur Ruͤc 


Reiſe nach Franckreich anzuhalten. 


Wir erfuhren auch durch eben dieſe Poſt/ es hätte ei 
Engellaͤndiſcher Ne ein Spaniſches mit Zucke 
aufgebracht, und dieſe feine Prief 

mit der Helffte ſeines Volcks, und wie man ſagte, mi 


24 Canonen beſetzt und alſo gleichfals zur Caapereı 


ausgeruͤſtet. Hierauff ſchickte der Vice⸗Roy eine 
Capitain aus, dieſelbe auffzuſuchen. Allein weil d 
Schiff auff der Cuͤſte zerſcheitert, fand er mehr nicht a 
ein paar Menſchen. | 4 
Den 1 Auguſti frühe, feegelten wir hinaus mit e 
ner ſchwachen Kuͤhlung aus dem Nord⸗Oſten, welche 
ein Land⸗Wind, auff den man allezeit wartet, um au 
der Bucht Arica, worinn die Ebbe und Fluth be 
Wind ⸗ Stille die Schiffe oͤffters etliche Tage lang se 
- | ger 
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eh der Tieffe QVIACA hinein, (als wohin ihr 
rohm beſtaͤndig gehet,) auffhalten, hinaus zu kom⸗ 
Br ee Schiffen geſchiehts bey ſolcher 
usſeegelung mächtig ſauer, weil auf den Land⸗Wind, 
elcher ſich von der Mitternacht an bis gegen den Tag 
. Luͤfftgen aus dem Suͤd⸗Weſten 
get / ſo aber zu hart am Lande hinwehet, daß man das 
Beſt⸗Nord⸗Weſtlich von Arica gelegene Vorgebuͤrg 
er Morro de Sa MA nicht vorbey ſeegeln kan; um 
viel mehr, weil die Fluth allda mercklich aufflaͤufft. 
ben wegen dieſer Schwüͤrigkeit, gedachtes Cap auff 
n Rücken zu bekommen, wirds in den Frantzöͤſiſchen 
dee⸗Carten Morne des Diables genannt. Zu gutem 
lůͤcke brachte uns der Land⸗Wind weit genug auf die 
fenbahre See hinaus, daß wir fünff Tage der Minds 
fille über keine Gefahr hatten, weil die Fluth nur 
aͤſſig war. Geſetzt aber, man wurde allzu nahe ans 
ind verſchlagen, und vermoͤchte nicht mehr Seewerts 
nug zu kommen, ſo kan man zur Noht annoch 1 Mei⸗ 
davon, Quiaca gegen Süden, auff 30 oder 40 Fa⸗ 
ntieff, anckern, allwo der Grund lauter grünlechter, 
ſt Oliven⸗ farbiger, und hier und dar mit Sand vers 
iſchter Leimen iſt. I 

Endlich als wir auff einem Weg von 30 Meilen 
intze 8 Tage zugebracht, gelangeten wir den 18 Au- 
iti nach Lo. Die Rheede laͤſt ſich auff der Seite 
m Wind her an einer ebnen und in Vergleichung 
r hohen Berge nur niedrigen Erd⸗Zunge erkennen. 
inff oder 6 Meilen See⸗einwerts ſolte man fie für ein 
land anſehen. Sie wird Punta de COLES ger 
unt, zu aͤuſſerſt deren ein ſehr niedriger Felſen, faſt 
e eine blinde Klippe befindlich, welcher je naher man 
zu koͤmt, immer höher zu En hen 1 
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Weil die Rheede ſchier nichts als eine gantz gerad 

Cuͤſte iſt, erblickt man die darinn vor Ancker liegend 

Schiffe ſchon von auſſen. Aus eben der Urſache mu 

auch bey allen Winden ſehr hohes Waſſer ſeyn. W̃ 

man denn wuͤrcklich nur an einem eintzigen Ort aut 

‚Reigen kan, und zwar zwiſchen den Klippen vorn beyt 

Anfang des Thals, Oſten zum Oſten, oder Oſt⸗Nord 

ſt der Ancker⸗Stelle, wann man 15 oder auch nu 

12 Faden tieff Grund von zartem und ein wenig le 

michten Grund hat, gegen Norden dem kleinen Eiland 

welches an der Spitze Coles liegt. BR 

Die Reyhe der Klippen, ſo die enge Anfuhrt der Cha 

louppen bedecken, iſt in zwo zertheilet. Die zweyt 

Oefnung macht am Steuer⸗Bord eine kleine Anfuhrt 

in deren, uneracht fie durch die Klippen beſchirmet ſey 

ſolte, das Meer, beym geringſten Sturm drauſſen auf 

1 der Nheede, insgemein ſehr ungeſtuͤhm und wuͤtend iſſ 

N daß kein Fahrzeug aushalten kan. Man muß, inden 

l man an den erſten blinden Klippen hinfaͤhret, ein 
Sandbanck mercken, welche unter Waſſer, und not 

einer andern, die man aber gar leichte ſehen kan, gege⸗ 
Nord⸗Weſten iſt. Man darff aber nur feine Maf 

von dem am weiteſten heraus ſtehenden Felſen, und ei 

nem rothen Erdreich auff der Cuͤſte eine halbe Meile gg 

| gen Suden dieſer engen Fahrt, nehmen, 0 hats kein 
Gefahr. Hier findet ſich auch eine Gelegenheit zu Aut 
| ladung der Guana, ſie iſt aber fo ſchmal und enge, de 

nur ein Boot oder Chalouppe auff einmahl Raum ha 

. Das Thal Ylo ſcheinet, wann man auff die Rhees 
hinein faͤhrt, nur eine kleine Klufft, welche je näher maß 
oͤmt, ſich immerzu weiter auffthut, biß man die Kirch 

| und ein halb hundert Hütten von Baum⸗Aeſten erblſ 
het, die an einem mitten durch das Thal Schlangen 
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lauffenden Fluß hier und dar zerſtreuet liegen- 
us dieſen nun beſtehet das Dorff Vio, fo faſt gantz 
uerbauet und von Frantzoſen beſetzt worden. Wers 
er mit Dampier eine kleine Stadt nennen wolte, wuͤr⸗ 
nge adi Ehre antchun. WU 
Dieſer Bach, aus welchem die Schiffe ihr ſuß Waſ⸗ 
holen, troͤcknet manchmahlen die 6 Monathe über, 
ann die Sonne durch die Suͤder⸗Zeichen laͤufft, und 
im Winter auff den hohen Gebuͤrgen wenig geregnet 
t, gantz aus. Dieſe Troͤckne empfande man im 
ahr 1713, da man kleine Faͤſſer in die Erde eingraben 
uſte, daß die Feuchtigkeit des Bodens ſich darein 
mmle, welches aber ſchlechtes und ungeſundes Waſſer 
abt. Wie man ihm dann die ſchwehre Kranckheiten, 
dran in ſelbigem Jahre die Helffte derer Boots⸗Leute 
ff denen daſelbſt geweſenen Frantzoͤſiſchen Schiffen 
ſtorben, zugeſchrieben. Allein es war eine Art einer 
eſtilentz, welche ſich 18 Meilen davon, zu Moque⸗ 
1a, ja bis nach Ariquipa, ſo doch 40 Meilen entlegen, 
Ihren laſſen. i ee 
Holtz zu hauen gehet hier ſichrer und bequemer an 
friſch Waſſer zu haben, weil das Thal gantz voll 
aͤume ſtehet. Doch weil die Frantzoſen deren inner⸗ 
Ib. 14 Jahren eine ſo groſſe Menge gefaͤllet muß mans 
Meile weit vom Meer holen. Neben dem Brenn⸗ 
oltz iſt dieſes Thal an vielen Orten mit ſchoͤnen Oel⸗ 
aumen nach der Reyhe bepflantzet, woraus das beſte 
eruaniſche Gel gepreſſet wird. So mangelts auch 
cht an allerhand Fruchtbaͤumen, von Pomerantzen / 
tronen / Feigen / Gouyaves, Bananas und Luco- 
os, deren oben gedacht. Hier waͤchſt auch eine Gat⸗ 
19 Fruͤchten, in Peru, PAL T As, in den Antilliſchen 
landen aber die ADVOCATEN genannt. Sie ſe⸗ 
. P 3 hen 


von den Nüſſen dabey hat. 


deſſen Blaͤtter dem Nuß⸗Laub aͤhnlich aber gröffer. S 


ſtellet, iſt ſechs eckicht, die Pacay aber hat nur 4 Seite 


nen Zoll ausmachen:) die kleinen aber nur 7 bis 8 br 


en Allerneueſte hie 
hen aus wie eine groſſe Birn, in deren ein runder unde 
was ſpitziger Kern, von Harte und Groͤſſe als eine E 
ſtanie, ſo aber zu nichts als Yuleus⸗ damit zu farb 


dienet. Die Haut drum iſt gruͤnlicht, und ſchier wei 


wie Butter. Wie es dann, wanns mit Saltz gegeſſ 
wird, den Geſchmack davon ein wenig, ob wohl au 

Am beften ſchmaͤckts, wanns mit Zucker und Citr 
nen⸗Safft, (wie die groſſe Frantz. Bonchretien- Bi 
nen) geklopffet wird. Soll ſchr geſund und dab 
zur Liebe reitzend ſeyn. ir. EN 

Ich habe einen Baum, PACA genannt , gefehe 


hangen paar und paar auff einer Seite und ſtehen, 
weiter vom Stamm ab, je enger aneinander. 3 
Dlüche ſiehet meiſtens ſo aus, als Pifon und Plın 1 
die Ynga mahlen: Die Frucht aber iſt anders. T 
Hülſe, welche letzt⸗gemeldter Pater im Kupfer vor: 


wovon die 2 groſſe 16 bis 18 Linien (deren ihrer 12 


ſind. Die Lange iſt ſehr ungleich. Dann es git 
Hilfen von 4 Zoll, andere über Schuh lang. J 
wendig ſind ſie in viele kleine Faͤchlein e int 
ven jedem ein Korn ſteckt als eine platte Bohne, in eit 
weiſſen und faͤſerichten Materie, die man für Bau 
wolle anſehen ſolte. Es iſt aber wuͤrcklich nichts als 
geſtandenes Oel, welches zur Erfriſchung genof 
wird, und in dem Mund einen zarten ſehr lieblich 
Muſeus. Geſchmack hinterlaſt. Daher ſie unter . 
Frantzoſen den Nahmen Pois Sucrin(überzuckerte Ei 
en] bekommen. e 


7 


Man findet auch in eben dem Thal etliche Bäume 


231 

ohnern C ANNA 

LA genannt, tragen. Dieſe in der Artzney⸗ 
unſt zum gelinden Purgiren, ſo bekante Frucht, iſt eine 
de Huͤlſe, 12 bis 15 Zoll lang, und waͤchſt auf einem 
ſſen Baum, deſſen Laub denen ſchmalen Lorbeer⸗ 
ittern gleichet. Steckt voll gelblichten Saffts, 
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zo mene een e 
ge ſetzt ſich in einen weiſſen Zucker⸗Hut zuſammen. J 
Brafilien làutert man ihn mit naſſem Leimen wovo 
der weiſſeſte der beſte. Man muß aber vorher die ſit 
oben auff dem Pott anſetzende harte Haut abkratzen 
welche ſonſt das Waſſer nicht durchlaßt. Endlich wir 
er in dern Zucker⸗Siedereyen in Franckreich mit Kal 

und Alaun noch weiſſer und haͤrter. ae 


Ungeheure Menge Maul⸗Thiere. Nie 
derlage der Europaͤtſchen Waaren in de 
Stadt Cusco. Situation und Beſchaf 
fenheit dieſer Stadt / wie auch des Städt 
gens FUN O, und andrer Peruaniſchen Her 
ter. Judianiſche Gräber. Der Authol 
begiebt ſich auf ein anders Schiff. 


Brigens pflantzet man in dem Thal Ylo etw 1 

5 Korn und Huͤlſen⸗Fruͤchten, aber weit me 9 
Spaniſchen Klee / deſſen eine groſſe Menge 
draufgehet, wann etliche Schiffe auf der Rheede liegen 
Dann die Kauffleute, ſo von verſchiedenen ſehr entfe n⸗ 
ten Oertern dahin kommen, muͤſſen eine groſſe Men 9 
Maul⸗Thiere mit ſich bringen, um diejenige, ſo vorheß 
beladen geweſen, wieder abzuwechſeln, weil ſie ſonſten 
wann ſie in den wuͤſten Gegenden ermuͤdeten „und deß 
andern nicht folgen koͤnten unterwegs umfielen. Maß 
theilet die Heerden oder Requas in verſchiedene Piaras, 
jede von ro Maul⸗Eſeln, denen allemahl zween Maͤ ier 
zugegeben werden. Weilen aber bißweilen Tag⸗R 


1 J 
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en von 30 bis 40 Meilen über hohe und rauhe Gebüͤr⸗ 
e, ohne Waser und Wapde, vorfallen, betragen die 
Naul⸗Eſel die man zum Abloͤſen gebraucht, öfters mehr 
ls noch einmahl ſoviel als die Piaras. Dieſer Vorſich⸗ 
gkeit ungeacht geht deren eine fo groſſe Menge zu Grun⸗ 
„daß der Weg in Peru nicht ſowohl an ihren Fuß⸗ 
Stapfen kaͤnntlich, als vielmehr an den todten Gerip⸗ 
en derjenigen, welche auſſerhalb den Thaͤlern ermuͤden, 
dem ſie nichts zu freſſen noch zu ſauffen finden; maſſen 
aſt niemahls weder Waſſer noch Graß vorhanden. 
Daher man jaͤhrlich achtzig⸗ bis hundert -taufend 
Naul⸗Eſel von Fucuman und Chili kommen laſſen, 
nd den ſtaͤten Abgang der andern damit erſetzen muß. 
So viele Mühe es aber gleich ſetzet, ſolche öde Oerter 
urchzureiſen, ſcheuen ſich die Einwohner des Landes 
och nicht, einen Weg von 2 bis 300 Meilen vor ſich 
anehmen. Die Kauffleute kommen von Cufco, Pu- 
0. Chucuito, Ariquipa, und Moquegua, nach Ylo, 
ls den naͤchſten See⸗Haven, und wann zu Arica keine 
Schiffe liegen kommen fie gar herab von Paz, Oruro, 
Plata, Potoſi und Lipes. Iſt alſo dieſer Haven ſo⸗ 
ann zu Abſetzung der Europaͤiſchen Waaven auff der 
antzen Eüfte der allerbeſte. A 
Die Stadt CUSCO iſt, nach Potoſi, eine der Vor⸗ 
ehmſten zum Verſchluß dieſer Waaren. Man zeh⸗ 
t daſelbſt uber 30000 Communicanten, darunter bey 
Viertel Indianer find. Ihre Manufacturen von 
doy (eine Art wollene Zeuge,) und Catunene Tür 
her thun dem Europaͤiſchen Handel einigen Abbruch. 
Nan verfertiget daſelbſt auch allerhand Sachen von 0 
Leder / ſowohl fuͤr Menſchen als Pferde und Maul⸗ 
el. Dieſe Stadt iſt überdies berühmt wegen der 
Bemaͤhlde / ſo die Indianer machen, womit fie, ſo 
5 ieee | ſchlecht 
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ſchlecht fie auch ſind, das gantze Königreich anfuͤllen 
Sie liegt 130 Meilen von Ylo, in einem kalten Lande, 
wo die Jahrzeiten ſo unordentlich, daß man ſie alle in 
einem Tag ſpuͤhret. eee 
UNO iſt ein Staͤdtgen von ungefähr anderthalb 
hundert Haußhaltungen, 70 Meilen von Cusco, und 
76 von Ylo, auff eben dem Wege. Sie iſt wegen der 
vielen daherum befindlichen Silber⸗Gruben bekannt 
und conſiderabel. Im Jahr 1713 hatten 3 Mühlen 
mit Muͤhl⸗Steinen, und eben ſo viele mit Staͤmpfeln 
genug zu mahlen. Iſt ſonſten eine ſehr unangenehme 
Gegend. een 
ARIQVIPA iſt eine Stadt von ungefaͤhr o Spa⸗ 
niſchen Familien, welche mit Wein und Brandtwein 
handeln. Sie liegt vom Meer nur 24 Meilen. Weil 
aber der See⸗Haven QVILCA nicht viel wegen ſeines 
ſchlechten Zuſtandes beſucht wird, kauffen die Handels 
Leute ihre Sachen zu lo. Das Lager dieſer Stadt 
iſt unten an einem Feuer⸗ſpeyenden Berg, welcher zwar 
jetzo nicht brennet, aber vormahls ſolche Flammen aus⸗ 
geworffen, daß die Aſche davon bis auff 20 Meilen in 
der Runde herum geflogen. Wie man ſie dann daſelbſ 9 


noch ſiehet. * 
MOQVEGVAÄ iſt eine kleine Stadt von mo Haug 
haltungen, unter deren Gebiethe etwa 4000 wehrhaff⸗ 
te Männer gehoͤren moͤgen. Man treibt aber ſtarcken 
Handel mit Wein und Brandtwein, ſo man von dar 

nach Puna, das iſt, auff das Gebuͤrge verfuͤhret. Es iſt 
unglaͤublich, daß in einem ſo kleinen Begriff, wie dieſer 
ſeyn ſoll, alle Jahre bey rooooo Krüge voll wachſen, 
welche über 3200000 Pariſiſche Pinten oder Noͤſſel 
ausmachen füllen. Wann nun der Krug um 20 Rea⸗ 
len verkgufft wird, kommen heraus 400000 Maße 
| oder 
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der 1600000 Frantzoͤſiſche Pfund. Es komt alle 
ahr eine Nation freyer Indianer, ſo mit den Spaniern 
ute Freunde ſind, CHUNCHOS genannt werden, 
nd das Land Cordillera auff der Oſtlichen Seite bes 
vohnen, nach Moquegua herunter, die Nothdurfft da⸗ 
on einzukauffen, und ſodann daheime wieder zu ver⸗ 
jandeln. Im Durchreiſen durch Potofi verkauffen fie 
llerhand Arbeit von Strauß-Sedern/ als Sonnen⸗ 
Schirme / dliegen⸗ Wedel ꝛc. Sie bringen auch Qui- 
aquina, welche Frucht einer Mandel ähnlich, deren 
nan ſich in verſchiedenen Kranckheiten, bedienet, im⸗ 
leichen andere im Lande abgaͤngige Waaren mit. Um 
as daraus geloͤſete Geld kauffen fie einen Vorrath 
on Wein und etlichen ihnen dienlichen Europaͤiſchen 
Waaren. 0 
Viertzig Meilen von Moquegua, und fünfe von 
JAILLOMA hat man die Bergwercke St. Antonio 
ntdecket, fo ſehr ergiebig ſeyn ſollen, und worinn das 
Silber⸗Ertz viel gehaltiger und von beſſerm Schroot 
ls das uͤbrige in peru. Man arbeitete Ao. 1713 an 
erhauung der Mühlen, wodurch der Haven Vlo in 
nehrers Auffnehmen kommen doͤrffte. 
Allein, wann je die Naͤhe verſchiedener Ertz Gruben 
ieſen Ort zu einer feinen Niederlage machet, ſo iſt er 
och wegen Abgang der Bequemlichkeit des Lebens, 
emlich ſchlecht. Das Waſſer kan, wie gedacht, weil 
eſſen jo viel zu Waͤſſerung der Moqueguiſchen Wein⸗ 
erge verbraucht wird, bisweilen gebrechen. Rind⸗ 
Vieh giebts wenig, und das Fleiſch taugt nichts, auſſer 
m Winter, weil ſodann die um ſelbige Jahrs⸗Zeit ſich 
inſtellende Nebel die Gipfel der Berge endlich erfri⸗ 
chen und befeuchten, daß etwas weniges von Graß dar⸗ 
uff waͤchht. Die andre Lebens⸗Mittel e 5 
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ſelbſt öffters „auch ſogar den Einwohnern ſelber. Et 
giebt faſt gar nichts zu agen, auſſer einer Gattung klei 
ner Hirſche / Venados genannt, ſo in den Tieffen dee 
Gebuͤrges anzutreffen. Fiſche hats noch wohl auff der 
Rheede, allein das Meer geht am Strand ſo hohl, daß 
ſichs nirgends mit dem Netze ziehen laßt. if 
Das Thal lo in welchem jetzo mehr nicht als z od 
4Meyer⸗Hoͤfe, war ehmahls groß genug zu einer Stadt 
der Indianer, deren Fußſtapffen annoch 2 Meilen vom 
Meer zu ſehen. Die von Schilf⸗Rohr gebaut geweſe⸗ 
ne Häufer ſcheinen auff dem Boden goſchleiffet zu ſeyn, 
zur traurigen Anzeige, wie die Spanier bey denen In⸗ 
dianern Hauß gehalten. eee nee 
Noch mehrere Merckmahle des Elends dieſer armen 
Nation erblicket man bey Arica, oberhalb der Kirche 
zu Ylo, und langs dem Ufer hin bis an die Spitze Coles. 
Dann es giebt allda eine unzehlige Menge Graber / in 
denen ſie ſich mit ihren Kindern und Guͤtern lebendig 
begraben. Daher man noch heut zu Tage, beym Nach⸗ 
graben, faſt gantze Coͤrper mit ihren Kleidern, und zu⸗ 
weilen auch Gold- und Silbernen Gefaͤſſen antrifft. 
Diejenige, ſo ich geſehen, find in den Sand Manns⸗ 
hoch eingegraben, und mit einer Mauer von trocknen 
Steinen umfangen. Uber ſie her liegt eine Hürde von 
Schilf, auff deren eine Lage Erde, und Sand oben dru⸗ 
ber, damit man den Ort, wo ſie geweſen, nicht finden 
moͤge. 5 Ya 
Uneracht die Spanier ihre an den Indianern, als fie 
das Land bezwungen, veruͤbte Grauſahmkeiten nicht 
laugnen koͤnnen, ſind doch einige, welche die Erfindung 
ſolcher Gräber dem Schrecken dieſer Voͤlcker nicht z 2 
ſchreiben wollen, ſondern fagen, gleichwie fie die Sonne 
angebehtet, ſo haͤtten ſie ihr in ihrem Lauff nachge gen 
wollen /in, Meynung, ſie wuͤrden ihr nahe kommen koͤn⸗ 
nen. 
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n. As ſie nun endlich durch das Meer, fo die Graͤn⸗ 
en von Abend her ausmachte, daran verhindert wor⸗ 
en, hatten ſie ſich am Strand ſelber verſcharret, 
in ihr vor ihrem Todt, bis auff die letzte Minute, 
o fie ſich in dem Waſſer zu verbergen ſcheinet, 
achzuſehen. Dieſe Gedancken beſtaͤrcken ſich durch 
je Gewohnheit der vornehmſten Indianer, welche bey 
rem Tode befohlen, daß man ſie ans Meer⸗Ufer tra⸗ 
en ſolle. Die gemeinſte Meynung aber iſt, ſie ſeyen 
ſolche Angſt gerahten, daß fie ſich ſaͤmtlich des Todes 
erſehen, als ſie vernommen, daß die Spanier ſogar ih⸗ 
es Königs ATAHUALPA, den fie für einen Sohn 
er Sonne gehalten, nicht verſchonet. Denen Dans 
en der Spanier nun zu entgehen, flohen ſie ſo weit ge⸗ 
en Abend gls ſie nur konten; da ihnen aber das Meer 
m Weg ſtunde, verbargen fie ſich an deſſen Ufer, und 
jeffen bey der Sonne, die fie ſchwehr beleydigt hielten, 
veil fie ihnen ſolche grauſahme und machtige Feinde, 
ie ſich auch für deren Abkoͤmmlinge ruͤhmeten , übern 
Halß ſchickte, um Gnade. 0 
Hier iſt ein groſſer Unterſcheid zu machen unter die⸗ 
en ſelbſt gemachten Graͤbern, und unter denjenigen, 
velche ſie denen vornehmen Leuten errichteten. Letzte⸗ 
e ſind auſſer der Erde, von rohen Backſteinen, rund als 
leine Dauben⸗Haͤuſer, 5 bis 6 Schuh im Durch⸗ 
chnitt, 12 bis 14 Fuß hoch, und gleich einem Backofen 
ſewoͤlbet, worein man fie auffrecht ſetzte und nachmahls 
immauerte. Auff Reifen durch die Lander findet man 
eren noch eine Menge, welche auch ſogar von der Ein⸗ 
unfft der Spanier her, annoch im Stande geblieben. 
Es lagen zu Ylo zwey Frantzoͤſiſche Schiffe, ſo vor 
nem halben Jahr von China gekommen. Das Eine 
var von 44 Stuͤcken unterm Cap. Ragueine Marevil, 
velcher zu Canton Sepden⸗Waaren ne 15 
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Andre von 16 Canonen, unterm Cap. Boccage von 
Havre de Grace, fo eben dergleichen Waaren zu 
Emoi eingenommen. Das Erſte hatte durch Sturm 
viel ausgeſtanden, und des Ausbeſſerns noͤhtig. Weil 
aber der Haven Ylo hierzu unbequem, und das Verboht 
der Chineſiſchen Handlung zu Callao, als dem beſten Ort 
zur Calfaterung der Schiffe, ſcharff iſt hielte er fuͤrs 
rahtſamſte, den St. Charles zu kauffen, und ſeine Waa⸗ 
ren darein zu laden, damit er wegen der Durchſuchung 
nichts zu beſorgen haͤtte. Dieſer Verkauff bewog mich, 
die Hoͤflichkeit von Monfr. Ragueine ans und den Weg 
mit ihm nach Callao zu nehmen. | | 


re nn ur le 


III. Capitel. 4 


Abreife von Ylo. Die Rheede PISCO, 
Beſchreibung der Stadt dieſes Nahmens / 


dende Waſſer⸗ Quelle. Seltzame Brücke 
von Stricken. Erd ⸗Gewaͤchſe um pisco. 


(den See⸗Raͤuber gerne mit uns gehen wolte. Uns 


— — 
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Roben platter Berg wie ein Tisch, daher er auch den 


en Durchſchnitt Suͤd⸗Oſt und Nord⸗Oſt etwa 
Meile lang. Zwiſchen dieſer Inſul und dem Morro 
nd platte und ſehr niedrige Klippen, welche ſich gegen 
em Lande zu als ein halber Canal erſtrecken, und eine 
ſahrt laſſen, in welche ſich viele Schiffe hinein begeben, 
dem ſie dieſelbe fuͤr den Paß zwiſchen dem Eiland St. 
ALLAN und dem Lande PARA CA angeſehen. 
Nan kans aber leicht mercken; maſſen in den letztern 
in ſo niedriger Felſen als unten an der Inſul Lobos, 
nd überdies eine blinde Klippe wie ein Zucker⸗Huth. 
berdies iſt das Land Paraca gleich⸗hoch, der Morro 
uemado aber ziehet ſich auff der Norder⸗Seite nie⸗ 
rig herab / bis an eine kleine Bucht, da man auff der 
chten Seite anckern kan. Iſt man in dieſe Fahrt 
eit hinein, fo hat man zu mercken, daß, wenn man von 
er Inſul Lobos beym Norden hinaus ſeegelt, eine 
Zandbanck auff dem dritten Theil des Canals gegen 
em feſten Lande zu. Ich habe auch von denjenigen, 
elche aus Verſehen in dieſe Bay hinein geſeegelt, er⸗ 
ihren, es ſeye im Norden dieſes Eilandes eine Banck 
on Kieſel⸗Grund, welche eine Anfuhrt mache, worinn 
18 9 60 ſtille, daß ein Schiff auff 8 Faden anckern, 
ſich auff den Nothfall, gantz ficher calfatern koͤnne. 
N N wir nun aus Erkaͤnntnis der Inſul Lobos 
jerckten, wie nahe oder weit wir von St. Gallan wären, 
hmen wir des Nachts die Seegel ein, lieſſen das 
chiff treiben, und fuhren des andern Tags imiſen 
| 197 
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dieſem Eiland und dem Lande Paraca, hin, an dem wit 
+ Meile hinſeegelten, nemlich den dritten Theil des Ca: 
nals, aus Furcht für einem ſeuchten Grund, welcher 
2 Meile Süͤd⸗Süͤd⸗Oſtlich der Inſul befindlich. 
Unterwegens ſeegelten wir ein paar Ancker⸗Touwen 
lang eine kleine Bucht, Enſenatla del Viejo genannt, 
vorbey, woſelbſt etliche Frantzoͤſiſche Schiffe auff 1e 
und 12 Faden gelegen, um ihre Waaren belmüch ang 
zuladen. Als uns nachmahls die Wind⸗Stille ergrif⸗ 
En und zwar etwa 1 Ancker⸗Toumw lang von der Nord⸗ 
lichen Spitze dieſer Anfuhrt, fanden wir 15 Faden 
Sand⸗ und Muſcheln⸗Grund. Von dar giengen wir 
in der Bucht Paraca auff 5 Faden Waſſer vor Ancker, 
in leimichten Sand, Nord⸗Weſtlich von BODEKGA. 
Dies find 6 bis 7 Häufer zu Ausladung der Sie 
welche lieber hier anckern, uneracht es 2 Meilen von Pis 
eo, als gar bis vor die Stadt hinauff rücken, weil das 
Meer an dem Ufer fo hoch gehet, daß man des Tages 
faſt unmöglich ausladen kan. Doch fuͤgt ſichs biswei⸗ 
len des Morgens fruͤhe, daß man vermittelſt eines guten 
Drachen, (3 oder 4 zackichten Ancker,) oder mit ſonſß 
einem gewoͤhnlichen Ancker, obwohl allezeit mit groſſer 
Mühe und Gefahr Fuß ans Land ſetzet. Die vor der 
Stadt liegende Schiffe holẽ ihr Holtz und friſch Wa er 
5 Meile weiter gegen Norden, aus einer Tieffe, wo der 
Fluß Pisco durchlaͤufft, die aber zu Paraca anckern, ſam⸗ 
melns in dem Sand, E Meile Sud - Oftlich von den 
Haͤuſern; wie zu Arica. 9 
Die Rheede PISCO iſt ſo geraum, daß eine gantze 
See⸗Armade darinn Platz hat. Sie liegt offen gegen 
Norden, von welcher Seite, unter dieſer Breite, kein ge⸗ 
faͤhrlicher Wind herkoͤmt, und man iſt auch vor denen 
gewoͤhn⸗ 
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woͤhnlichen Winden aus Suͤd⸗Suͤd⸗Weſten und | 
ur Dften ſicher. Wolte man ein Schiff calfatern | 
er ausbeſſern, ſo kan man gantz hinten in die Bucht 

raca hinein, allwo gantz kein hohes Waſſer, und ſichs 

enthalben von un bis aufs (fünf) Faden anckern läßt. 

egen Weſten find verſchiedene kleine Eilaͤnder, welche 

Sic due Klippen, und zwiſchen denen man ſon⸗ 

Furcht durchſeegeln mag. Insgemein aber gehts 

fer , daß man innerhalb der Inſul St. GALLAN 

tchr , und, um uͤber den Wind zu kommen, an dem 

nde Paraca hinfaͤhrt. Folgends anckert man gegen 

ı Häufern zu auff 4 oder J Faden Waſſer. Unter 

fen kleinen Eilaͤndern ift eines, fo an zwey Orten 

ng durchgebrochen, alſo daß es von der Ancker⸗Stel⸗ 

er recht als eine Bruͤcke ausſiehet. Von den Haͤu⸗ 

n zu Paraca biß an die Stadt iſt eine ſandichte und 


re Ebne von 2 Meilen. 


Dieſe Stadt, ſo ehmahls am Meer geſtanden, liegt 

ol Meile davon. Solche Veranderung iſt im Jahr 

82 den 19 Oct. durch ein fo erſchroͤckliches Erdbeben 

chehen, daß das Meer Meile zuruͤckgewichen, und 

chmahls mit ſolcher Hefftigkeit wieder auffgelauffen, 

es ſchier eben ſo viel Erdreich über feine vorige Gran⸗ | | 
J überfchwernmet. Auff folche Weiſe gieng die 

tadt Piſco zu Grunde, und man ſieht das zerfallene 

maͤuer davon vom Geſtade an annoch biß an die 

le Stadt. Verſchiedene vorwitzige Perſohnen, fo 

n Meer bey feiner Zuruͤckweichung nachgegangen, 

den bey deſſen Wiederkehr von ihm verſchlungen. 7 
eit der Zeit hat man die Stadt wieder an dem Ort, 

die Überſchwemmung nicht hingekommen , auffge⸗ 
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Sie iſt in ordentliche Viertel abgetheilt. Mitt 


drinne ſteht die Pfarr⸗Kirche zu St. Clemens , auff! 
nem Platz, der eben ſo groß als ein anderes Viertel d 


Stadt iſt. Hinter jener ſieht man N) 
hr 


weiter gegen Oſten die kleine aber ſehr nette Kirche“ 
Franciſei. Im Norden iſt ein Spital, und im Sid: 
die St. Magdalenen-Capelle der Indianer, vor welch 
vorn ein kleiner Marckt zu ſehen. ee 
Es beſtehet dieſe Stadt aus ungefähr 300 Hau 
haltungen, meiſtens von Meltices , Molattos ui 
Schwartzen. Die Weiſſen find hier an der Zahl d 


ſchwaͤchſten. Es iſt daſelbſt ein Corregidor und e 


Cavildo zu Verwaltung der Juſtitz manchmahlen au 
ein Richter, zu Verhinderung des Frantzoͤſiſchen Kauf 
handels, und des Betrugs mit denen aus den Bergwe 
cken dahin gebrachten Silber⸗Zapfen. a 

Als die Frantzoſen die Bequemlichkeit noch nicht ha 


ten, ihr Gewerbe zu Callao zu treiben, war dieſes ein 


co. Man handelt daſelbſt mit Glaß / welches at 
Salpeter gemacht wird. Es iſt gruͤn, unſauber un 
ſchlecht geblaſen. So komt auch von dar eine Men 
Wein und Brandtwein. 1 

GUANCAVELICA iſt eine kleine Stadt von ern 
anderthalb hundert Familien, 60 Mellen von Pisc 
Sie iſt reich und beruͤhmt wegen des haͤufigen Quec 
ſilbers / ſo aus einem Bergwerck, das vorn 40 Span 
ſche Ehlen breit iſt, und allein alle Gold⸗ und Silbe 


ber Mühlen des gantzen Koͤnigreichs verſiehet, geg 
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en wird. Die Einwohner grabens allda auff eigne 
nkoſten, und find gehalten bey Verluſt ihrer Haabe, 
ie auch bey Straffe der Lands⸗Verweiſung und eini⸗ 
* Dienſtbarkeit zu Baldivia, alle Ausbeute dem Koͤ⸗ 
g von Spanien zu liefern. Hingegen bezahlts Se. 
Rajeſt. in einem geſetzten Preiß, jetzo 60 Thaler den 
entner, an dem Ort, und verkauffts in denen entlege⸗ 
m Ertz⸗Gruben wieder fuͤr o. Wann eine genug⸗ 
me Quantitat herausgegraben, laͤſt der König den 
ingang der Queckſilber⸗Grube verſchlieſſen, und kan 
emand deſſen anders⸗woher als aus den Koͤniglichen 
Ragazinen habhafft werden. 

Das Erdreich, worinn das Queckſilber befindlich, 
cht rohtgelblicht, wie ſchlecht gebrannte Ziegelſteine. 
Ran zerſtoͤſts und thuts in einen irrdenen Ofen, deſſen 
apelle rund und platt gewoͤlbet, doch etwas ſpitzig. 
Yiefen ſtellt man auff einen eiſernen mit Erde bedeckten 
oft, und unterhält beſtaͤndig ein kleines Feuer darun⸗ 
von dem Kraut Icho, welches darzu viel tauglicher, 
8 andere brennende Materien: Daher auch verboh⸗ 
nes auff 20 Meilen in der Runde herum abzumaͤhen. 
urch dieſe Erde nun dringet die Wärme hindurch 
derhitzet das zerſtoſſene Ertz⸗Geſteine dermaſſen, daß 
18 Queckſilber flüchtig im Rauch heraus gehet. Al⸗ 
in weil die Capelle gantz genau zugeſtopfft, findet es 
inen Ausgang als durch ein keines Loch, an welchen 
ne Reyhe irrdene runde unten weite und oben enge, 
d mit dem Halß in einander geſteckte Diſtillir⸗Kol⸗ 
n ſtoͤſſet. Hier ſchwaͤrmet der Rauch im Circkel her⸗ 
n, und verdickert ſich vermittelſt ein wenig Waſſers, 
in einem jeden Kolben unten auff dem Boden iſt, wos 
n ſodann das verdickerte und zu einem huͤpſchen Fluß 
diehene Queckſilber herab fällt. In den voͤrderſten 
By D 2 Kol⸗ 
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Kolben ſammelt ſich deſſen weniger als in den letztern 
und weil ſie ſo heiß werden, daß ſie davon zerſpringe 
ae „kuͤhlet man fie auſſen her mit Waſſer flei 
ſig ab. | 1 5 
Noch ſiehet man in dieſer Stadt etwas beſondert 
Dies iſt eine Brunn⸗Quelle, deren Waſſer ſo leicht 
und ſo balde zu Stein wird, daß die meiſte Haͤuſer de 
Stadt davon gebauet. Ich habe etliche dergleiche 
Steine zu Lima, wohin man ſie verfuͤhret hatte, zu Ge 
ſichte bekommen. Sie ſahen weiß und etwas gelbich 
aus, und waren dabey leicht und ziemlich hart. 
GUAMANGA iſt eine Biſchoͤfliche Stadt, 8o Mei 

len von Pisco, in deren bey 10000 Communicante 
ſeyn ſollen. Ihr vornehmſter Handel beſtehet in Le 
der und allerhand Confect⸗Laden / von Zuder-Pa 
ſtetchen / Marmeladen / Gallerten / Quitten⸗Lat 

ö werge / und andern dergleichen Lecker⸗Bißlein, welch 
an man für die befte im gantzen Königreich halt, als wori 
derſelben eine anſehnliche Menge verbraucht wird 
Man verfertiget hieſelbſten auch Pavillons, ſo ſtatt 9 
Umhaͤnge um die Bette dienen, wovon allda eine be 
ruͤhinte Manufactur, wie auch von allerhand Sache 
von gedruckten und verguͤldten Leder, angelegt. 5 


liegt am Fuß eines hohen Verges, in einer ebnen, ſeh 

gefunden und an allen Eßwaaren trefllich⸗fruchtbare 

Landſchafft. 9 

Ich gedencke allhier nichts von den Marckt⸗Fleckeſ 

AVANCAY und ANDAGUELAIS, welches zw 1 

| maͤſſige Derter von 6o bis 8o Haußhaltungen. Allen 

41 da ſie eben nicht allzu ſtarck an Einwohnern, findf 

| doch mer ckwuͤrdiger wegen der groſſen Menge des de 
her kommenden Zuckers / als des beſten in gantz peru. 

| Unweit Andaguelais ſiehet man die berühmte Br 


er 
** 
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fe APURIMA, welche man gegen mich für ein Wun⸗ 
erck ausgegeben. Es heiſſet nemlich, eine befinde ſich 
reinem Berg eine Ritze oder Oefnung ungefaͤhr 120 
laffter breit, und ungeheuer tieff, welche die Natur 
Mi Bley⸗ recht in den Felſen eingehauen, um einem 
luß den freyen Lauff zu berſchaffen. Weilen dieſer 
Strohm fo ſtarck und gewaltſam fortfleußt, daß er 
ans groſſe Steine mit ſich dahin reiſſet, kan man den⸗ 
ben nicht eher als 2 5 bis 30 Meilen davon durchwat⸗ 
n. Dieſer Oefnung Breite und Tieffe halber nun, 
ngleichen wegen der Nohtwendigkeit, an dieſem Ort 
nuͤber zu kommen, iſt man auff die Erfindung einer 
eſondern Bruͤcke von Baſt⸗ oder Baum⸗Rinden⸗ 
Stricken gerathen. Dieſe iſt bey 6 Schuh breit, und 
er und dar mit Stangen durchgeſtochen, oder vielmehr 
leget, daß man nicht nur zu Fuß, ſondern gar mit be⸗ 
Denen Maul⸗Eſeln daruͤber paſſiret. Jedoch nicht 
ne Angſt; Maſſen ſich gegen der Mitte zu ein ſolches 
Ichwancken ſpuͤhren laͤſt, daß einen der Schwindel 
kommen moͤchte. Allein weil man fünften 6 bis 
agreifen, um anderwerts hinuͤber zu ſetzen, noͤhtig hätz 
„gehet alles was nur an Proviant von Lima nach 
usco und in Ober⸗Peru verführet wird, uͤber dieſe 
ecke: Zu deren Unterhaltung von jeder Maul⸗Thier⸗ 
aſt 4 Realen gefordert werden, welches dem König 
n Spanien, noch uͤber die zu derſelben Unterhaltung 
. erforderliche Unkoſten, eine unglaͤubliche Summe 
nbringt. 5 

Es gehen aber die Schiffe nach Pisco nicht allein zu 
bſetzung ihrer Europaͤiſchen Waaren, ſondern auch 
Einnehmung Wein und Brandtweins / welcher ats 
orten viel wohlfeiler und häufiger zu haben als in ir 
nd einem rn iger Cuͤſte. Dar 
N 3 5 
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es koͤmt ohne denjenigen, ſo im Lande ſelber waͤchſt, « 
dachter maſſen deſſen von TCA: Ferner von CI 
CHA, 6 Meilen Nordlich von Pisco, woſelbſt v 
Einkunfft der Spanier der Sonnen ⸗Temp 
geſtanden: Und endlich wird deſſen von LANASQU 
20 Meilen gegen Suͤd⸗Oſten dahin gebracht. W 
che alle zwar für die allerbeften in gantz Peru gelten / al 
dabey überaus ſtarck und nicht allzu geſund ſind. D 
her die Spanier wenig davon trincken, und der mei 
Verkauff nur an die Negros, Indianer, Molattos u 
anders dergleichen Geſindel geſchiehet. Statt d 
Weins bedienen ſich viele Spanier, aus ſeltzamer Ei 
bildung, lieber des Brandtwein. 0 
Die Weinberge um Pisco herum, fo man nicht fu 
lich durch Rinnen oder Graben befeuchten kan, ſind ſt 
chergeftalt angelegt, daß ſie keiner Waͤſſerung noͤht 
haben, uneraͤcht es daſelbſt niemahls regnet. Jed 
Weinſtock ſteht in einer Gruben 4 bis 5 Fuß tieff ma 
fen die Natur zu Erſetzung des Mangels am Fluß⸗ ut 
Regen⸗Waſſer durchgehends in der Erde eine Feuc 
tigkeit ausgetheilet; Geſtalten das Land ſonſten fo u 
fruchtbar, wuͤſte und ausgedoͤrret daß nirgends ein b 
wohnbarer Ort als auff wenig Ebnen und in den Th 
lern, wo noch eine Naͤſſe zu haben. So iſt auch d 
Grund ſchier pur Saltz, alſo daß eben daher der ſaltzig 
ee dem meiſten im Lande gewachſene 
ein entſtehet. | 4 
Man finder in der Gegend Pisco auch allerhan 
Obſt, als: Aepfel / Pomerantzen / Citronen / Gol 
gves / Bananas / Datteln / ꝛc. Verſchiedene ſind d 
eynung geweſen, ein Dattel⸗Baum allein trage k 
de Frucht, fordern es ei ein andrer, und zway ſe 
Weiblein / neben ihm ſtehen: Allein es haͤlts nch 
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mann damit, und etliche Einwohner gabens gegen 
ich für eine Unwahrheit aus. Hier waͤchßt eine Gat⸗ 
ng Cucumern oder Gurcken, an einer Pfauze, wel⸗ 
e P. Feuillee Melongena lauri-folia, fructu tur- 
nato variegato, die Leute des Landes aber Pepo oder 
enipo nennen. Iſt ſehr kuͤhlend, und ſchmaͤckt etwas 
ich Melonen „aber nicht allzu angenehm. Die Ca- 
iotes oder Patatas find allda fo gut nicht als in Braſi⸗ 
n. Es giebt deren rothe, gelbe und weiſſe. | 
Ubrigens waͤchßt hier auch eine gewiſſe Frucht in ei⸗ 
r Sulſe unter der Erde, in deren etliche Körner wie 
inde Behr Bohnen, welche wann fie in ihrer 
uͤlſe im Ofen gebraten werden,, recht niedlich wie eine 
bratene Haſel⸗Nuß ſchmaͤcken. Sie werden viel ge⸗ 
Men, uneracht fie ungemein erhitzen, und zum Bey⸗ 
hlaff reisen. Dieß iſt vermuhtlich das bey etlichen 
raͤuter⸗Beſchreibern befindliche ARAQVIDNA, 


die Einwohner nennens MANY. 


IV. Capitel. 


aͤcherliche Ceremonien bey dem Sca⸗ 

pulier⸗Feſt. Das gefaͤhrliche Stier⸗Ge⸗ 
fecht. Die zu Ehren der Mutter Gottes 

angeſtellte Mafcarade und Comoͤdie. Cri- 
tique über die Spaniſche Schauſpiele. 
Abreiſe von Pifco, | 


ER Cr Uberfluß an Lebens⸗Mitteln im ande, famt 

dem guten Handel und Wandel ſetzt die Eins 

wohner in einen fo 1 e 
| ehr 
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fechten, Comoͤdien und Me 
caraden beluſtigen. ee 
Ich befand mich gleich daſelbſt zu einer Zeit, alt 
Molattos der Mariæ der Carmeliten zu Ehren ein 
auſtelleten. Dieſe guten Leute, ſind, wie alle aun 
Spaniſche Creolen von tauſenderley wahren oder. 
dichteten Erſcheinungen ie ſie ihr 
vornehmſten Gottesdienſt darein ſetzen. Die Urſac 
ſolchen Mißbrauchs ruͤhret her von der Ungelehrtheitd 
zer Münche, als welche weder eine Beleſenheit no 
Verſtand, die Wahrheit vom Irrthum zu unterſche 
den, beſitzen, mithin dem alten Gebrauch und denen v. 
ihrer Zeit von ihren Ordens⸗Genoſſen zu ihrem Eiger 
nutz auffgebrachten Gewohnheiten immerhin nachfo 
gen. Weilen aber weder in gantz Peru noch Chill e 
nige Carmeliter zu ſinden, haben die Brüder der Barn 
hertzigkeit das Ober⸗Recht der Brüderſchafft de 
Scapuliers an ſich gezogen; und weil ſie zu Pilco A 
Cle 


Beſiehe den Tractat des Hrn. LAVNOY ; De Vilione$ 
monis Stokii, & Origine Scapularii, worinu er anzeig 
daß ſehr lange nach Simonis Stokſi Tod / zween Carme 
ker / einer Rahmens Gregorius a Sandto Baſilio, der an 
Marcus Antonius à Cazamate, ſchlüſſig worden / das Se 
pulier einzuführen wegen einer von Maria dem Stokio j 
ſchehenenErſcheinung / und zwoer Bullen Einer von Johar 
ne Rll, welche in ihren Schrifften auff fo unterſchiedlich 
Art nicht nur wegen der Worte / ſondern auch wegen Un 
gleichheſt der Länge detz Diſcurſes angezogen / daß deut i 

erhellet / fie ſeye nur untergeſchoben und erdichtet; Mn 
drer Gründe ſo eben daſſelbe zu Tage legen / zu geſchwe 
gen: der Andern von Urbano V. gegeben in Rom / gl 
dach diefer Pabſt h in Stores geſtor ben / nach feiner Co 
nung niecmahls hingekommen. Bu 
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ſter haben, koͤmt allezeit Einer aus ihrem Mittel nach 
ima, dieſes Feſt begehen zu helffen. 7 
Donner 4 Abends, den 14 Sept. machten die Mo⸗ 
attos dem Feſte einen Anfang mit einer Comoͤdie, El 
rincipe Poderoſo oder der Machtige Printz gez 
nannt, welche von eee ge Fe 
aa gebürtlg, verfertiget worden. Weil dieſer Nation 
erderbter Geſchmack in dergleichen Sachen ſie dahin 
erleitet, daß ie in ihren Schauſpielen Geiſtliches und 
Weltliches untereinander miſchen, beobachtete ich, daß 
ie in gegenwaͤrtigem Luſt⸗Spiel ihrer natürlichen Ney⸗ 
ung den Zügel ſo gar über alle Graͤntzen einer gefunden 
Vernunfft und des Wohlſtandes weit hinaus ſchieſſen 
aſſen. Es war in der That nichts laͤcherlichers zu ſe⸗ 
en als die Ausziehrung des Schau⸗Platzes hinten, deſ⸗ 
en Perſpectiv⸗Spitze ſich mit einem Altar endigte, auf 
velchem das Bildniß der Maria vom Berge Carmel / 
nit brennenden Wachs⸗Kertzen umgeben, ſtunde, und 
lle ſpielende Perſohnen begonnten ihre Vor⸗Rede 
niend mit einer an die Mutter GOttes geſtellten Zu⸗ 
Signungs⸗Schrifft der Comödie. Man haͤtte aus die⸗ 
er andachtigen Anruffung ſchlieſſen ſollen, es ſeye für 
ie Zuſchauer aus dieſem Spiel eine Erbauung imChri⸗ 
ſenthum zu gewarten. Allein dieſe Gedancken vergien⸗ 
en alle bey mir allzu geſchwinde/ als ich auf dem Schau⸗ 
aas ein Gemaͤhld erblickte, auff welchem Sıgismun- 
jus ein Crueifix umarmte, und in feiner Widerwaͤrtig⸗ 
eit Hülffe von ihm ſuchte; Worbey die luſtige Perſoh⸗ 
zen oder Pickelheringe und die übrige Zroifchenagted- 
1er ſich allerhand Frechheit ausnahmen, und in ihre 
Worte faſt nichts als lauter grobe oder doch zimlich 
Rerckliche Zotten einflieffen lieſſen. i 


. Des 


— ——- > — — 
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Franckteich ve. in der Faſtnacht, darch die Strasser 


Schimpf⸗ und groͤbſten Schertz⸗Worten gegen die 


Comoͤdien, weil es durch die Canoniſche Geſetze verboh; 
ten und zwar wegen der Todes⸗Gefahr, in die man ji 
ohne Noht begiebt; Wie wuͤrcklich allemahl geſchie yet 
Ja es hat gar wenig gefehlet, daß ſich nicht eine Probe 
an einem Negro auch dießmahl erwieſen, maſſen ihn dei 
Stier ſo übel zugerichtet auff dem 1255 gelaſſen, daß 
man an ſeinem Auffkommen zweifelte ; 

In der Sonnabend⸗Nacht war eine Maſcarade 
von Leuten, welche mit brennenden Lichtern, wie in 


lieffen. Die vornehmſte Acteurs faflen auff einen 
Wagen, und vorihnen ritten etliche zu Pferd. Au 
dem Wagen ſahe ich einen in Moͤnchs⸗Habit des Dr 
dens St. Jean Dieu, den man ein wuͤrcklicher Mönch zi 
ſeyn mich bereden wolte. Allein ich konte mirs oh n 
moͤglich anders einbilden als es muͤſte ein andrer ver⸗ 
larveter Menſch ſeyn; dann er tantzte darauff ſtehend 
mit Frauens⸗Perſohnen in eben ſolchen Poſituren u 10 


Nahme Nueftra Sennora del Carmen öffters mitten 
unter ihrem ungeheuren Geſchrey, imgleichen denen 


Voruͤbergehende, und zwar juſt da auff einer andern 
Seite die Proceßion des Rofen-Cranges vorbeypaß⸗ 
ſirte. So lächerlich aber dieſe Gewohnheit ſcheinet 
muͤſſen doch auff dem Narren⸗Seſt in Franckreich ehe 
mahls eben dergleichen ungereimte und ae | 


nach der Suͤd⸗See. 251 
8 vorgegangen ſeyn. „Die Priefter und an⸗, 
Geiſtliche giengen mit Larven in die Kirche, | 
md wann ſie herauskamen / fliegen fie auff Wa⸗ 
fuhren durch die Gaſſen / erhuben ſich auff. 
Sehen Bühnen ſangen die allerliederlichſte Lie⸗ 
er / und machten alle unverſchaͤhmteſte Beberden,, 
ind Narrentheidungen / womit ſonſten die Jaͤhr⸗ 
Leute oder Schiffer dem gemeinen Pöbel eine,, 
Kurtzweil zu machen gewohnt., Dieſes Feſt hat 
om XII. bis zum XV. Seculo, über anderthalb hun⸗ 
ert Jahre lang gedauert: Nach dem Zeugniß ME- 
ERAV im Leben Philippi II. e 


Sonntags Abends wurde die Comoͤdie von dem Le⸗ 
sen des Heil. ALEXIS , von Moreto gecomponiret, 
uffgefuͤhrt, welche ich ſeither im X Theil von Spani⸗ 
chen Comoͤdien / zu Madrit mit Approbation der 
Obern, im Jahr 1658, unterm Titul: Nue vo Thea- 
ro de Commedias varias de differentes Autores; 
yedeuckt,gefunden. Mir kam ſehr Spaniſch vor, daß 
m Erſten Tage / (ſo theilen die Spanier ihre Thea⸗ 
raliſche Handlungen ab) des Heil. Alexis Schutz⸗ 
Engel, und der Teuffel mit einander zanckten, welcher 
unter ihnen beyden ihn bereden ſolte, ſeine Ehfrau zu 
perlaffen „oder aber bey ihr zu bleiben. Im Fweyten 
herkleydete fich der Teuffel in einen Bettler; und im 
Dritten in einen Boots⸗Knecht. Am Ende der zwey⸗ 
ten Handlung ſingt ein in eine Einſiedler⸗Huͤtte einge⸗ 
ſchloſſener Chor der Engel zum zweytenmahl die erſten 
Worte des Ambroſianiſchen Lobgeſangs unter Laͤn⸗ 4 
tung der Glocken. Die Selzamkeit dieſer Einfaͤlle und 
der naͤrriſche Auffzug der Perſohnen, welche der Poete 
auf die Schaubuͤhne bringt, diente unſern als Zuſchauer 
„ vor⸗ 
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vorhandenen Frantzoſen zu einer Urſache eines def 
groͤſſern Gelaͤchters, je mehr ſie an beſſere Comoͤdie 
gewoͤhnet, worinn die Ehrerbietung vor geiſtlichen Din 


gen nicht geſtattet, Geiſt⸗ und Weltliches untereinande 


zu mengen, wie in dieſem Spiel geſchahe, da man übe 
die Zwiſchen⸗Handlungen allemahl von neuem zu la 
chen hatte. Ich fuͤhre dieſes nicht als etwas in Europ 
gantz unerhoͤrtes oder neues an. Niemand, der andet 
in Spanien gereiſet, iſt verborgen, was für eine Manie 
dieſe Nation in ihren Schau⸗Spielen gebrauche, d 
immerzu etwas Geiſtliches mit unterlaͤufft. Alſo da 
bey ihnen noch heutigs Tags zu ſehen was bey den er 
ſten in Franckreich auffgeführten Luſt⸗Spielen vor Al 
ters im Schwang gegangen. Wovon BOILEAU 
(chant. III. de Art. Poet.) folgendes gedichtet: 

Chez nos devots Ayeux le Theatre abhorr&, ° 


Futlong-temps dans la France un plaifir ignor: 
De pelerins, dit-on , une troupe groſſiere 

En public a Paris y monta la premiere, 

Et fotement Zelée en fa fimplicite, N 

Joüa les Saints, la Vierge & Dieu par piete. 
Le Savoir à la fin diſſipant I’ ignorance, i 
Fit voir de ce projet la devote imprudence. 
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meldter Boileau in angeregtem Buche * gedencket. | 
Jas aber in allen Ländern ſtraffbahr heiſſen muß, ift | 
eſes, daß Alexis als ein ſolcher Heiliger auffgefuͤhret 
ird, deme es auff eine L. v. Lügen eben nicht ankom⸗ 
e. Dann der Author ſtellet ihn in dem zweyten und 
‚itten Tagwerck alſo vor, daß er anders denckt und an⸗ 
rs redet, wann er ſich vor einem Menſchen, der ihn, im 
zahmen feines Vaters ſuchet, verhehlen will; indem 
von ſich ſelber fagt, Er kenne den Heil. Alexis zwar / 


* 


allein er ſeye ſchon weit von dar. 


Übrigens konte man von einer fo kleinen Stadt wer 
n Ausziehrungen des Schauplatzes eben nichts beſ⸗ 
rs gewaͤrtig ſeyn. Dann es war, wiewohl ins Kleine, 1 
ach unſrer Frantzoͤſiſchen Manier auffgeputzt, und iſt 0 
cht zu laͤugnen, daß die Perſohnen, nachdem fie vom 5 
meinen Nobel (maſſen es lauter Molattos) und von 
rofeßion je keine Comoͤdianten, ihre Rolle gleichwohl 1 
ich der Spanier ihrem Goät ziemlich gut geſpielet. 
ch beobachtete in ihren Zwiſchen⸗Spielen, daß fie fleif 
g drüber waren, ihre Doctores, und zwar im Ceremo⸗ 
en⸗Habit auffs Theatre zu bringen, und ſie 1 5 
1 7 aller⸗ 


* Un rimeur fans peril, de là les pyrendes, 
Baur la Scene, en un jour, renferme des années. 
Ia fouvent le Heros d'un ſpectacle groflier, 
Enfant au premier Adte, eft barbon au dernier. 
Mais nous, que la Raifon a fes regles engage, 
Nous voulons qu’ avec art Paction fe menage: 
Qu en un lieu, qu’en un jour, un feul fait accompli — 
Tienne jusqu' a la fin le ſpectacle rempli, | 
** Con ofco eſſe Cavallero 
Porque 15 venido con el, 
I me coũtò ſu ſucceſſo, | % ; 
Mas va ya muy adelante. | 


* 5 i j 
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an ee ER R nee 
allerhand unanſtaͤndige Sachen thun zu laſſen. Mi 
wundert, daß die. Herren Geiſtliche, welche faſt allein de 
Doctor - Titul fuͤhren, mit dergleichen Poſſen⸗Spiele 
zu frieden; Geſtalten fo offt etwas ungereimtes ode 
poßirliches vorzuſtellen, die Doctor-Muͤtze allemahl he 
halten muß. N 
Nach geſchehener Vorſtellung der Comoͤdie Alexi 
ſpielten fie den SIGISMUND, und hielten noch meh 
Stier⸗Gefechte und Maſcaraden, den 8 Tagen des d 
ſtes vollends ihr Recht zu thun / deſſen Ende aber ich / we 
uns die Jahres⸗Zeit zur Abreiſe noͤhtigte / nicht auswar 
ten konte. 5 1 
Wir lieſſen auff der Rheede die Prinzeſſin / unterr 
Capitain Martin, ſo von Emoi aus China gekommen 
und das Schiff S. Margaretha, von St. Malo, welche 
aus Franckreich daherwerts geſeegelt. 
| Donnerſtags den 21 September giengen wir unte 
1 Seegel / nach Callao, mit einer friſchen Kühlung au 
dem Suͤd⸗Oſten. Des andern Tags erblickten wir dat 
Eiland ASIA. Sambſtags hielte uns die Wind⸗Stil 
le auff im Geſichte des Morro Solar und der Inſu 
St. LORENZ, welche uns alſo gegen Norden vorkame 
Dies Eiland iſt leicht zu kennen / weil es nur mittel 
maͤſſiger Hoͤhe / von der kleinen Inſul Callao abgeſon 
dert / und in der Oefnung zwey kleine Felſen⸗Eilande zu 
} ſehen. Man erblicket auch ein Drittes / ſehr niedriges 
Meile See ⸗einwerts gegen Süd: Sud» Dften det 
Nord⸗Weſtlichen Spitze der Inſul St. Lorenz. Wi 
warffen etwa 2 Ancker⸗Saile lang von dieſer Spitze da 
| | Bley⸗ Loot / und fanden 60 Faden tieff leimichten ode 
| Modder- Grund. Endlich anckerten wir 1. Meile 
| | Weſtlich von Callao auf 14 Faden blaßgruͤnen Leimen. 
| Monſ. de Ragueine blieb alſo auff dem Meer drauf 
fſen 
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n bey der Einfahrt der Rheede / bis er vom Vice Roy | 
rlaubnis bekam / unter dem Geſchuͤtz der Stadt / Cal⸗ 
ters halber / zu anckern: Welches ihm denn auch oh⸗ 
e Schwuͤrigkeit geſtattet worden. Hierauff ſeegelte 
naher herein / und gruͤßte die Stadt mit 9 Schuͤſſen / 
jan danckte ihm aber mit keinem eintzigen / uneracht 
jan wuſte / daß er ein Koͤniglicher Frantzoͤſiſcher See⸗ 
fficier. Zwey Frantzoſiſche Schiffe von St. Malo, 
mt der Marianne von Marſilien / erwieſen ihm famts 
ch Die feiner Bedienung zukommende Ehre / und gruͤßte 
n jedes mit 7 Schuͤſſen / welche er ihnen auch nicht 
huldig blieb. Neben dieſen 3 Schiffen lagen hier auch 
3 Spanier / unter andern die Incarnation, eine den 
Jortugieſen abgenommene Pryſe von 3 Decken / welche 
Aonf. Brignon von St. Malö dem Vice-Roy, auf Kö⸗ 
igliche Rechnung / um 10000 Piaſters verkaufft hatte. 
Heine Excellentz nahm den 30 September perſoͤhnlich 
Selig davon. Bey feiner Ankunfft zu Callao wurde 
mit allen Stücken auf den Waͤllen der Stadt bewill⸗ 
ommet / und bey feiner Aus ſeegelung aus der Rheede 
ekam er von jedem Frantzoͤſiſchen Schiffe 13 Canon⸗ 
Schuͤſſe. Moͤchte man ſich verwundern / warum ein 
Schiff von ſolcher Groͤſſe in fo ſchlechten Preiß / und 
war in einem Land / wo die von 400 Tonnen viermahl 
viel gelten / verkaufft worden? Allein es war ein po⸗ 
tiſcher Streich vom Vice-Roy, welcher den Spaniern 
bermahls verbothen / kein Frantzoͤſiſches Schiff zu er⸗ 
andeln / nur damit ers fo wohlfeil er nur wolte / an ſich 
ehen koͤnte. | 

Endlich kehrte er an eben demſelben Tag wieder nach 
ima. Bey der Abreiſe aus Callao geſchahen ihm zu 
hren noch 10 Stuͤck⸗Schuͤſſe. Sein Gefolg beſtund 
etlichen deib⸗Garden zu Pferd / und am uͤbrigen Auf 
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zug ſolte man eben keine ſonderliche Hoheit eines Konig 
lichen Statthalters haben abnehmen koͤnnen. Wi 
wohl / es war nur der Biſchoff von Quito, Don Pedi 
Ladron y Guevarra, welcher den Thron nur ſo lane 

beſaß / bis der Spaniſche Hof desfals behoͤrige Au 
ten verfüge. 


V. E 


Beſchreibung der Rheede CALLAO: 
Jingleichen der Stadt gleiches Nahmens 
und deren Befeſtigungs⸗Wercken / Mil 
tait-Erar zu Lande und Waſſer / N | 
ſchafft dieſes Orts / u. ſ. m. 


Je Rheede von CALL ACD iſt ſonder Wide 
ſpruch die allergroͤſte / ſchoͤnſte und ſicherſte in 
gantzen Suͤd⸗Meer. Man kan darinn uͤberg 
anckern / ſo tieff man ſelber will / und hat allezeit Oliven 
faͤrbigen Leim-Grund / nirgends aber keine Sand Ban; | 
cke noch Klippen: Ausgenommen eine eintzige / 3 Ancker 
Touwen lang vom Lande ab / gegen der Mitte des Ei 
lands St. Lorenz, recht gegen der Galeeren⸗Spitze uͤber 
Das Meer iſt hieſelbſt allezeit fo ſtille / daß man DIE 
Schiffe Jahr aus Jahr ein auff die Seite werffen un 
calfatern kan / ohne ſich für irgend einem Wind⸗Stoß 
iu fürchten: Doch liegt fie vom Weſten bis zum Nord 
Nord⸗Weſten offen. Allein dergleichen Winde hal 
ten daſelbſt faſt niemahls an / als wann ſich nach eine 
Stille ein kuͤhles Luͤfftgen erhebet / wordurch aber DIE 
See weit ſo hoch nicht auffgetrieben wird / daß man Un⸗ 
gemach davon halte. Die Wellen / ſo durch Die Sonn 


un, 


der 


. 


a 


ur ETF 


* 


4. 


se too 200 300 Ruhten. 


Grranecct der Stade CALLAO. 


* 
* 
x 


h nach der Suͤd See. 257 

Feſten und Süͤd⸗Oſten Winde etwa auffſchwellen, | 
rden durch das Eiland St. Lorenz gebrochen. Auff 

dachtem Eiland ſind gantz keine Befeſtigungs⸗Wer⸗ 

Es diente im Jahr 1624 Jacobo Eremitæ zur 

ekirade / allwo er ſich einſchantzte / um nachgehends 

Mao wegzunehmen. Doch / da ihm der Anſchlag 

cht gelunge / verbrannte er uͤber zo auff der Rheede be⸗ 

dliche Schiffe. Dieſe Inſul iſt auch ein Verwei⸗ 

ngs⸗Ort für die Negros und Molattos / welche etwas 

brochen / und allda zu oͤffentlichen Gebduden / wie . 

ch mittelbahr fir privat⸗Haͤuſer weiche Sand⸗Stei⸗ 

graben muͤſen. Weil nun dieſe Straffe mit den 

aleeren in Europa verglichen wird / legt man dieſen 

ahmen der Spitze des Eilands auff der Weſtlichen 

eite bey. Sonſten iſt ſchon vormahls gemeldet wor⸗ 

daß die Weiſſen ihr Kxilium zu Baldıvia haben. 

Die gewohnliche Ancker⸗Stelle auff der Rheede iſt 

ſten zum Norden der Galeeren⸗Spitze / 2 bis; Ancker⸗ 

uwen lang von der Stadt ab. Hier liegt man übers 

8 für den Suͤdlichen Winden ſicher wegen der Spitze 

lab, welches ein niedriger Erd⸗Strich / zwiſchen Dee 

und dem Eiland Callao eine enge und etwas gefähre 

he Fahrt. Doch koͤmt man ohne Schaden durch / 

inn man / auff 4 bis; Faden tieff hart an dem Eiland 

ſeegelt. Auff der Seite des feſten Landes liegt eine 

and⸗Banck von der Spitze an / bis an einen feuchten 

rund / den man von ferne ſchon ſchaͤumen ſiehet. 

In dem Haven Callao findet man die zur Schifffahrt | 
htige Bequemlichkeiten. Waſſer kan man gar ges 
ichlich einnehmen aus dem kleinen Fluß Lima, welcher 1 
ten an den Callaoſchen Mauren ſich ins Meer er⸗ 
ißt. Brenn⸗Holtz ſetzt mehr Mühe. Man holt es 
Meile gegen Norden / zu BOCANEGRA, und zwar 
R R 4 Mei⸗ 


[71 
1 
| 


ger von 10 Bolwercken auff dem Lande / und etlich 


Baſtionen am Meer⸗Strand / woſelbſt 4 Batterien n 
Stuͤcken angelegt / den Haven und die Rheede zu beſtt 
chen. Dieſer Theil der Stadt war im Jahr ı713 in 
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Meile ins Land hinein / und bezahlt denen Jeſuit 


25 bis zo Piaſters für jede Chalouppe voll. Zu Aus 


dung der Chalouppen iſt unten an den Mauren eine dre 
fache hoͤltzerne Treppe / und ein Stein⸗Damm zu Au 
ſetzung der Canonen / Anckern / und andrer ſchwehr 


Dinge / welche mit einem Kran herauff gehoben werde 


Gedachter Damm wird ſchwehrlich lange dauren / w 


das Meer von Tag zu Tag etwas davon wegſpuͤhlt. 

Die Stadt CALLAO ſtehet auff einer niedrig 
platten Erd⸗Zunge / am Ufer des Meeres / unterm 12 C 
10 Minuten Sudlicher Breite. Sie wurde befeſtit 
unter der Regierung Philippi IV. und der Statthalti 
ſchafft des Marquis de MANCERA, mit einem 3Zwi 


Auſſenwercken von ungleichen Winckeln und flach 


nem ſchlechten Zuſtand: Maſſen fuͤuff Oeffnung 
darinne / und die See von Tag zu Tag die Mauer € 
reißt ſeit man eine Kay oder Vorſetze von Steinen 
macht / welche die hohe See aus dem Suͤd⸗Weſ 
bricht / und im Zurücklauffen der Fluth gegen dem N 
den / wodurch die Stadt⸗Mauren untergraben werd 
verurſachet. 

Die Anlage des Walls iſt von zwey von einander 
terſchiedenen Profils oder Durchſchnitten. Die Co 
tinen haben in der obern Flache nur eine Breite & 
8 Fuß / der Wall⸗Gang / drittehalb / die Bruſtweh 
eben ſo viel. Die Futter Mauer von zerſtoſſenen Sa 
Steinen / Kalck und Sand (damit der Wall an 
aufierften Flache uͤberkleidet wird) iſt juſt 3 Fuß di 
Die übrige Dicke iſt von ungebrandten Steinen / 


— 
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ner kleinen Mauer von gebackenen Steinen verſtaͤr⸗ 
et. Bey den Bollwercken aber hat der Wall eine 
reite von 5 Frantzoſiſchen Ruthen / und iſt mit platten 
Steinen ungleicher Fugen gepflaſtert / um ſtatt der Boh⸗ 
n oder Latten vor die Stuck Batterie zu dienen. Das 
ange Mauerwerck iſt wegen der uͤblen Manier nicht 
am ſtarckſten worden. 7 

Jedwedes Bollwerck iſt hohl oder gewoͤlbet / und ent⸗ 
ilk fein Zeug⸗Hauß zum Pulver / Kugeln und anderer 
ubehoͤrde fuͤr die Artillerie / womit es verſehen. Or⸗ 
air ſtehen auff jeder Baſtion / 2 / z oder 4 eiſerne Stu⸗ 
e / deren zu meiner Zeit überhaupt 41 waren / da doch 
ren 70 von verſchiedenem Calibre billig ſeyn muſſen / 
n 12 Pfündigen an bis zu 24 Pfündigen hinan zu 
chnen / und zwar nach Spaniſchem Gewichte / welches 
it unſerm Calibre nicht eintrifft. Unter obigen bes 
nden ſich 0 Feld⸗Schlangen von 17 bis 18 Fuß lang / 
Pfund ſchieſſend / derer 8 da ſtunden / die Rheede zu 
ſchieſſen / welche / der Sage nach / bis an die Galeere der 
nful St. Lorenz, nemlich bey 2 Frantzoſiſche Meilen 


Mtreihen | | 
Ohne die Artillerie auf dem Wall ſtehen noch 9 Feld⸗ 
turke auff ihren Laveten / zum Abfeuren fertig. Über⸗ 
es ſiehet man uͤber 120 Metallene Canonen ungleichen 
alibers / zu Ausruͤſtung der Königlichen Kriegs⸗Schif⸗ 
Amirante, Capitana und Govierno, welche zu der 
it / als die Gallionen nach Portobelo giengen / die Ars 
adılla oder kleine Kauffardey⸗Flotte von Panama zu 
gleiten / und die aus Europa heruͤber kommende Wag⸗ 
nach Peru, den Real Situado nach Chili, und fris 
e vor Schlieſſung des Friedens mit den Indianern 
noͤhtigte Mannſchafft uͤberzuführen. Heutigs Ta⸗ 
laſt man dieſe Schiffe a liegen / daß ſie ohne 
3 2 eine 
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eine koſtbare Ausbeſſerung nicht in See ſtechen koͤnne 
Unerachtder Konig von Spanien allezeit eine feine A 
zahl Land⸗ und See⸗Volck unterhalt. 
Es beſtehen aber die Trouppen zu Lande aus 7 Cor 
pagnien Spaniſchen Fußvolcks / jede von Loo Köpfe 
mit ihren Ober⸗ und Unter⸗Officiers. Imgleichen 60 
Mann Infanterie / aus denen die Beſatzung beſtehe 
Alle Officiers werden durch den Vice⸗Roy mit Genehr 
haltung des Koͤnigs / ernannt / ausgenommen die dr 
hoͤchſte / nemlich der General⸗Gouverneur / der Meſt 
de Camp, und der Obriſt⸗Wacht⸗Meiſter in der I 
ſtung / welche von dem Koͤnig eingeſetzt werden. 
Beoy der Artillerie zu Lande iſt 1. General⸗Lieutenan 
1. Ober⸗Conſtabel / 1. Stuͤck⸗Hauptmann / u. ſ. m. 
(Die Ober⸗ und Unter⸗Bediente bey der Flotte für 
zu weitlaͤufftig, hier zu fpecifieiren.) eee 
Den See⸗Ktat an ſich belangend, ſind zween Cap 
taine, jeder mit einer eignen Fregatte und darzu gehör 
gen Unter⸗Officiers und Matroen. 
An Militz liegen in der Veſtung Callao 3 Con 
pagnien, ohne Sold. Die erſte beſtehet aus See⸗Lel 
ten. Die zweyte aus Bürgern und Kauffleuten d 
Stadt. Die dritte find die Zimmerleute und and! 
Bediente unter ihnen ſowohl zur Veſtung als di 
Schiffahrt: Worunter auch die Molattos und fre 
1 500 welche in den Königlichen Werckſtaͤtten a 
eiten. „ 
Uberdeme hats 4 Compagnien Indianer mit ihre 
Officiers von eben der Nation; Eine aus der Stad 
die andre aus den Vorſtaͤdten e „ und die beet 
übrige aus dem Kirchſpiel St. Magdalena, Mira Flog 
und Churillos, und denen umliegenden Meyerhöftt 
Dieſe ſind verbunden, ſich auff den erſten Sm 
| u 
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Sup in die Stadt zu verfuͤgen, und die Mund: und | 
liegs⸗Munition an ihren Ort zu bringen. Jede die⸗ 
Compagnien hat ihren beſondern Major. Aus dies 
allen nun heſtehet die Macht an Leuten; jetzo muͤſ⸗ 
wir auch ſehen, wie ſtarck der Ort feiner Lage nach 


Der Boden der Stadt liegt nicht höher als 9 oder 
Schuh uͤber dem hoͤchſten Meer, als welches daſiger 
egend bey der Hochfluth nicht über. 4 bis 5 Schuh 
ifflaͤufft. Doch ſteigts bißweilen noch hoͤher, alſo 
iß es die Stadt auſſen herum gantz unter Waſſer ſetzl, 
deine Inſul daraus macht. Wie im Jahr 1713 im 
pt. geſchehen. Daher zu befürchten fie möchte ein⸗ 
ns davon gar untergehen. . 

Uneracht der innwendige Begrif nicht in gewiſſe 1 
‚uartiere oder Viertel nach ordentlichem Maaß der 
uadra abgetheilet, ſind die Gaſſen dennoch huͤpſch nach 
Reyhe, aber ſo voll Unraht und Staub, als man 
um an einem Dorf vertragen mag. 

An dem Strand ſteht des Gouverneurs Hauß, und 
8 Vice-Roy Pallaſt. Beyde Gebäude machen an 
nem groſſen Platz die zwo Seiten, die Pfarrkirche, die 
dritte, und eine Batterie von 8 Stücken die Vierdte. 
as Wacht und Zeug⸗Hauß ſtehen auch beyſammen 
weit des Vice-Roy Wohnung. In eben der Straf 

auff der Mitternaͤchtlichen Seite ſind die Magazinen 
r die Kauffmanns⸗Waaren, ſo die Spaniſche Schif⸗ 
aus Chili, Peru und Mexico dahin bringen. 

Aus CHILI kommen die Schifs⸗Touwen / Leder / 1 
inſchlitt / geraͤuchertes §leiſch / und Korn: Von 
hiloe , Alerze- Bretter / welcher Art leichten Holtzes 
en gedacht worden, Wollen⸗Waaren / abſonderlich 
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Teppiche nach Tuͤrckiſcher Manier, welche auff di 
Aufftritte in den Zimmern geleget werden. ha 
Aus PERU bringt man allerhand Zucker von An 
daguelais, von Guayaquil, und andern Orten: Wei 
e von Lanasque und Piſco: Maſt 
Baume / Seile / Mairin- Holtz, und Cacao von Gua 
yaquil und ſelbigen Gegenden: Taback / und etwa 
Syrup. Der Cacao wird nachmahls nach Mexicı 
verfuͤhret. | Be f 
Aus Mexico, zum Ex. von Sonfonate, Realejo 
Guatemala, Eömt Pech und Theer / welcher aber m 
zum Hold gut, weil er die Schifs⸗Touwen verbrenne t 
Jarb⸗Soͤltzer: Schwefel und Balſam / ſo Balfamum 
Peruvianum in den Apothecken heißt, wuͤrcklich abe 
ſchier insgeſamt von Guatemala herkoͤmt. Es gieb 
deſſen zweyerley Gattung: weiſſen und braunen. Da 
letzte paßiret fuͤr den Beſten. Wann er fo dick und zaͤh 
als Pech, thut man ihn in Cocus-Nuͤſſe: Insgemein 
aber bringt man ihn fluͤßig in irrdenen Toͤpfen. Doch 
laͤufft er alsdann Gefahr, verfaͤlſchet und, der Verme 
rung halber mit Baum⸗Oel vermiſcht zu werden. Alu 
eben den Landern bringt man auch allerhand künſtliche 
Carayſche Arbeit, und über Acapulco Chineſiſch 
Wagren ob ſie gleich verbothen ſind. 1 
Ohne dieſe Kauff⸗Haͤuſer iſt auch eines daſelbſt zu 
Niederlage der Europaͤiſchen Waaren, welches Admi 
niſtration oder die Verwaltung genannt wird. J. 
dieſes muſten die Frantzoͤſiſche Schiffe, denen zu Oallag 
Handlung zu treiben vergoͤnnet geweſen, alles was e 
am Boord gehabt, hineinſetzen. Von dem daraus ge⸗ 
löͤſeten Gelde fordert man 13 pro Cent bon denen ſſ 
mit ihrer gantzen Ladung dahin kommen, bißweilen 
ſteigts, bey denjenigen Schiffen, welche ſchon 2 \ 1 
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lin andern See⸗ Haven der Cüfte verkaufft haben | 
bis auff 16. Ferner bezahlet mar 3 vom 1000 für | 


en kan; die Kauffleute hätten mit gröffter Gewiß⸗ 
eit des Gewinns dieſelbe erhandelt, und ein Frantzoͤſi⸗ 
„ BA“ ſches 
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Auſſer dieſen jetztbeſchriebenen öffentlichen Gebäl 
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Auſſerhalb denen Mauren vor Callao liegen zwo In⸗ 
anifche Vor⸗Staͤdte, PETIPITI genannt. Die | 
ne heißt die Alte / die andere die Neue. Die erſte liegt 
gen Suͤden, die andre gegen Norden, und der kleine 
luß Rimae oder Lima laͤufft durch. | 
Auff dieſer Seite iſt das Thor nach Lima zu, wel⸗ 
es nur zwo Meilen uͤber einen guten Weg, auff einer 
hoͤnen Ebne, davon entlegen. Auff halben Weg ſteht 
ne Capelle, la Legua genannt. Eine viertel Meile 
eiter ſcheidet ſich die Straſſe in zwo: deren die Liucke 
im Koͤnigs⸗Thor in Lima, die andere aber nach Juan 
mon fuͤhret, welche, weil ſie recht auff die Mitte der 
Stadt zugehet, deshalben mehr gebraucht wird, als 


VI. Capitel. 95 


inkunfft des Authoris in der Peruaniſ. 
Haupt⸗Stadt LIMA. Feyerl. Begehung 

des Feſtes des Heil. Francisci. Ausfuͤhr⸗ 
liche Beſchreibung jetztgemeldter Stadt. 


urch dieſes Thor nun begab ich mich den 2 O&to- 
ber 1713. hinein, willens, ſo lange zu Lima zu 
s hleiben, bis ein Schiff nach Franckreich abſee⸗ 
eln wuͤrde. Zween Tage nach meiner Ankunfft feyer⸗ 
man das Feſt des Heil. PRANCISC I,, welches 
ines der geringſten im Jahr iſt. Dann die von den 
Noͤnchen, inſonderheit den Barfuͤſſern und Dominica⸗ . 
ern gantz beſeſſene und gleichſam bezauberte Spanier | 
alten die Stiffter dieſer beyden Orden für die groͤſte 
deiligen im Paradieſe. Wie ſie dann aus beſondrer 
| N. gegen 


Hi 
| 


Wandel eben allzu geiſtlich zu feyn. 
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gegen Sie tragenden Ehrerbietung auch dem Francis; 
caner⸗Habit ſelber weit groͤſſre Achtung als andern Or⸗ 
dens⸗Kleydern beylegen. e 

Sonderlich bilden ſie ſich ein groſſen Abla zu bekom⸗ 
men, wann ſie den Franeiscaner⸗Habit küͤſſen. Das 
mit dieſe Ordens⸗Moͤnche nun dieſen Aberglauben de⸗ 
ſto beſſer unterhalten, ſchicken fie ihre Mönche in dieje⸗ 
nige Kirchen, ſo am meiften beſucht werden, um die, f 
die Meſſe anhören, den Ermel kuͤſſen zu 1 So gar 
die Bettel⸗Moͤnche tragen kein Bedencken, die Leute 
mitten in der Andacht ihrem Ordens⸗Gewand dieſe Eh⸗ 
re erweiſen zu heiſſen. Damit die Herren Srancisca; 
ner aber die allgemeine Hochachtung vor ihrem Fo 
im Stande erhalten, und deſſen Hoheit öffentlich vor 
ſtellen, zuͤnden fie am Feſte ihres Stiffters Luſt⸗Feue 
an, halten prächtige Proceſſionen, und ſchmuͤcken ihre 
Kirchen von innen und auſſen mit den allerkoſtbarſten 
Sachen, die fie nur auffbringen koͤnnen, aus. Hierdurch 
ſtreuen ſie dem dummen Poͤbel gleichſam Sand in du 
Augen, als welcher ſich an den ſchoͤnen Schein von auf 
fen halt, und ihnen ſodann nicht zumuhtet, in ihrem 


Das Feſt nahm den Anfang des Abends vorher mit 
einer Proceſſion der Dominicaner / bey deren zcher 
Männer das Bild des Heil. DO MINICI trugen, wel 
cher bey feinem guten Freund St. Francisco eine Viſite 
ablegen wolte. Gedachtes Bildnis war mit koſtbarel 
Gold auffgeputzt, und voll kleiner Sternlein von Blech 
Zeugen uͤberal behangen, damit man ihn deſto weiten 
ſehen koͤnte. | Be 

St. FRANCISCUS fam ihm, ſobald er vernommen, 


was für Ehre ihm fein Freund anzuthun unterwegens 
ware, bis auff den groſſen Marckt, und alſo faſt * 


er B 
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Weg, entgegen. Vor dem Thor des Pallaſts | 
achten fie einander das Compliment, vermittelft der 
liedmaſſen ihrer Kinder. Dann ob fie gleich einige 
eberden vorſtelleten, brachten fie doch kein Wort vor. 
tztged ich er Heilige war, als beſcheidener und demuͤh⸗ 
jer Dann der andere, in einem groben Barfuͤſſer⸗ 
leyd. Jedoch bey aller dieſer fare er mit 
zem Bogen von Silber⸗Strahlen, und hatte zu ſeinen 
üſſen fopiel.göldne Gefaͤſſe und andre dergleichen koſt⸗ 
ihre Zierrahten liegen, daß zehen Männer unter der 
uͤrde ſolcher Schaͤtze faſt niederſuncken. | pri 
Beyde wurden beym Eingang der Franeiſcaner Kits 
e von 4 gemachten Rieſen allerhand faͤrbiger Klei⸗ 
ing und zwar von Weiſſen / Schwartzen / Nolattos 
id Indianern empfangen, welche auff den Marckt ge⸗ 
mme, um vor der Proceßion herzutantzen. Sie ſa⸗ | 
n als künſtlich geflochtene mit gemahlten Papier be f 
ckte Körbe , und wegen ihrer Geſtalt, Larven, Hüte 
d Peruquen recht foͤrchtig aus. In der Mitte dieſer 
tiefen war das Wunder⸗Thier, la Tarasque, (wie 
ans in etlichen Provintzen von Franckreich nennet) 
elches auff feinem Ruͤcken einen Korb trug, aus den 
ne Puppe heraus huͤpfte, und denen Vorbeygehenden 
it Tantzen und Springen eine Luſt machte. Endlich | 
egaben fie ſich in die Kirche unter einer groſſen Menge 
Bachs⸗Lichter und kleinen Engeln, 2 bis 3 Schuh 
och guff Tiſchen, gleichſahm als Puppen zwiſchen 6 
is 7 Schuh hohen groſſen Leuchtern. 4 
Bey anbrechender Nacht machte man ein Freuden⸗ 
euer auff dem Marckt vor der Kirche. Es beſtund f 
aſſelbe in 3 Caſteelen, jedes 8 bis 9 Schuh breit, und 
sbis 16 hoch. Auff der Spitze des einen ſtund ein 
Stier, und auff dem andern ein Loͤb. Die Kirch⸗ 
f Thuͤr⸗ 


268 Allerneueſte Reife 2 
Thuͤrme waren mit allerhand farbigen Flaggen ” 


Jahnlein geziehret, und mit vielen Laternen beleuchte 
Der Anfang geſchahe mit etlichen kleinen fi hlecht⸗ge 
bohrten Raqueten. Folgends ließ man dicke Schwaͤr 
mer fliegen, deren einer ſich in 3 Feuek⸗Pfeile theilete 
die dann die Mitte einnahmen, und die beyde End 
des Stricks lieſſen im Zwiſchen⸗Raum zwo kleine Ku 
geln von lichtem Feuer. Dieß war das eintzige Kunſt 
Stück, ſo das Anſchauens würdig. Endlich fuhr eit 
Reuter auff einem Sail vom Glocken⸗Thurm herab 
und fochte in der Lufft gegen einem der Schlöffer, Mat 
ſteckte fie an, und verbrannten nach und nach ſowohl ſit 
als die Rieſen und das Wunder⸗Thier, bis letzlich alles 
in Aſche verwandelt worden. Au: : 
Des andern Tags hielte man eine lange Predigt un 
Muſique/wobey Geiſtliche Lieder in Spaniſcher Spra 
che abgeſungen wurden. Das Cloſter wurde den 
Weibs⸗Perſohnen geoͤffnet und des Abends dt. Domi 
nicus in einer abermahligen Proceßion nach Hauſe ge⸗ 
tragen. Hierauff, ob es gleich noch Tag war, ſteckte 
man doch wieder ein Freuden⸗Feuer an, in welchem ei . 
Rieſe an einem Strick herunter fuhr, mit einem Caſteel 
und einer dreykoͤpfichten Schlange zu ſtreiten. 1 


Dieſes Feſt, ob es gleich viel gekoſtet, kam doch, dem 
Bericht nach, bey keinem der vorigen, als bey welchen 
folcher Pracht getrieben, und ſobiele Unkoſten auffge⸗ 
wendet worden, daß man endlich deßfals gewiſſe Maß⸗ 
gebung errichten muͤſen. Woraus denn abzunehmen, 
wie viel dieſe Mönche zu ſagen haben muͤſſen, weil ſie 

aus 


Wie dieſelbe verfertiget werden / iſt in meinem Trackat bon 
den Luſt⸗geuern zu erſehen. 8 | 


h 0 
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19 1 Bettel⸗Saͤcken nicht nur über 1500 Perſoh⸗ 
n ſo Mönche als Geſinde , in 4 Cloͤſtern ernähren, 
d, nach Landes⸗Art, koſtbahre Gebäude auffführen, 
aſſen das Franeiſeaner Cloſter das ſchoͤnſte und groͤ⸗ 
in gantz Lima ift; Sondern es bleibt ihnen noch ge⸗ 
übrig, Unkoſten auff ihren bloſſen Pracht zu wen⸗ 
„welche 1 von dem Gut der Armen, deren es in die⸗ 
Stadt eben ſowohl als anderwerts hat, manchmah⸗ 
n bis auff 50000 Piaſters betragen. Ich ſage von 
r Armen Gut, weil, wann der ren der Weltli⸗ 
en ihnen, der Mönchen, gehoͤret, wie viel billicher dann 
hoͤret jenen hinwiederum der Überſchuß derer Moͤn⸗ 
e, welche ſelbſten Profeßion von der Armuth mit ſol⸗ 
er Strengigkeit machen, daß fie ſagen, ſie ſeyen nicht 
nmabl des Brods, das fie in den Mund ſtecken, berech⸗ 
Me „Wie ſolches aus der artigen Hiſtorie, in einer 
lle Pabſt Johannis des Ilten, erhellet. 
Man hat ſich uͤber dieſe Ausgaben eben nicht zu ver⸗ 
zundern, wann man Achtung giebt auff die ungemeine 
inkuͤnfften des Allmoſen⸗Sammlens derer Francis⸗ 
mer, weil das eintzige groſſe Cloſter 24 ſolche Bettel⸗ 
äruder in Lima hat, von denen einer, fo im Jahr 1708 
eſtorben, in 20 Jahren 350000 Piaſters geſammlet. 
Bo iſts auch nichts ungewoͤhnliches unter den Spa⸗ | 
ern, daß fie ihre naͤchſte Bluts⸗Freunde um anfebnlis 

je Summen, ja mauchmahlen um ihr rechtmaͤſſiges 
be bringen, und ſolches der Kirche und denen Cloͤſtern 
ermachen: Welches im Lande genannt wird, feine 
Zeele zur Erbin einſetzen: (dejar ſu alma heredera.) 

Hierneben iſt auch zu mercken, wie einen ſchlechten g 
out und Erfindungs⸗Krafft ſie haben, weil in ihren 
Schauſpielen weder eine ausgeſuchte Materie, noch gu⸗ 
Einrichtung, noch auch Verſtand zu ſehen. ur 

i 
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ich habe mich fo ſchon mit einem Feſte, das der Mi 
doch nicht lohnet, allzu lange auffgehalten. Jetzo wir 
Bi ſeyn, dasjenige was ich waͤhrend meines Auffei 

alts zu Lima in acht genommen, zu berichten. 


Es liegt nemlich die Peruaniſche Haupt⸗Stadt L. 
MA, zwo Meilen von dem Haven Callao „ unterm! 
Grad, 6 Minuten, 28 Sec. Suͤder⸗Breite und de 
79 Grad/ ay Minuten der Weſtlichen Lange, nach de 
Pariſiſchen Meridiano, * und zwar auf einer ſchoͤne 
Ebne unten an einem Thal, welches vor alters vone 
nem Abgott der Indianer RIMAC geheiſſen. Woran 
hernach, zumahlen dieſe Voͤlcker das (r) nic t ſo hart al 
die Spanier aussprechen konten „der Nahme LIN. 
erwachſen: Ob ſie gleich ihr erſter Erbauer anderſt bi 


nannt hatte. Dann Francefco PIZARRO, fo unte 


Regierung Don Carlos Caroli V.) und Donna jua 
na ſeiner Frau Mutter, welche beede zugleich in Caſtt 
lien den Scepter geführet, den Grund a 


hieß ſie davon die Roͤnigs⸗Stadt oder los Reyes: od 
vielleicht hieß fie auch fo, weil ſich die Spanier, viel 
Vorgeben nach, dieſes Thals auff Hell. Drey-Rönie 
bemächtiget. Der Wapen⸗Schild der Stadt ſcheine 
bepderley Meynung vortraͤglich. Es beſtehet aber daß 
ſelbe aus 3 Cronen: zwo oben neben einander, und es 
ner unten, im blauen Feld, über welchen em blincfendet 
Stern. Etliche machten auch die zwo Saulen Her cu 
lis hinein: Vieler Orten aber ſind fie nur Schildhal 
ter mit den zwey Worten: PLUS ULTRA, und den 


—— .uṽ— — —— > 


* PeraltaundP, Feuillée ſetzens untern 12 Gr. Min. 15 Sec. 
der Breite / und 79 Gr. 9 Min. 30 Sec. der Laͤnge. N 
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er Königin Juana und ihres Sohns, nachmahls Kay⸗ | 
18, Carl des V. Dem fey wie ihm wolle, fo iſt gewiß, | 
aß es den Nahmen nicht davon hat, daß es am Heil. 
Drey⸗Koͤnig⸗Tag angelegt worden, wie etwa P. Feuil- 

se nach Garcillaffo de la Vega meynet, und zwar im 

Fahr 1534: Sondern den 8 Januarü 1535 auff Pe- 

1 Stuhl⸗Feyer, nach dem Bericht Franciſei Antoni 

e MONT ALVO, in der Lebens⸗Beſchreibung des 

Hiſchoffs zu Lima, TORIBIO , unterm Titul: 

ol del Nuevo Mundo, in Druck gegeben von 

. J. Fr. de Valladolid. Dieſer Umſtand, und die ei⸗ 

entliche Benennung derer zur Erwaͤhlung des Lagers 

er Stadt und ihrer erſten Einwohner abgeordneten 

e N der Meynung des Garcillaflo ei⸗ U 
en groſſen Stoß. HERRERA zwar iſt wegen des 0 
dages, woran der Grund davon gelegt worden, mit | 
hm einig, mit Moltalvo aber ſetzet er das Jahr 153. 


Dieſe Zeit⸗Rechnung wird auch beſtaͤrcket durch die 

irſachen, welche Pizarro zu Erbauung einer Stadt an 

em Ort, wo heutigs Tags Lima ſtehet, gehabt. Dann 

rſtgemeldter Herrera berichtet, nachdem der Landvoigt 

der Adelantado, Don Pedro de Alvarado von Gua- 

emala nach Peru mit einer guten Armee gekommen, 

ich deſſen zu bemaͤchtigen, habe Pizarro ſich im Thal | 

Lima, bey dem See⸗Haven Callao, als dem beſten auf 

er gantzen Cuͤſte, geſetzet, damit er nicht, während 

Don Diego Almagro ihm in der Provintz QVITO die 

Stirne böte, zu Waſſer kommen koͤnte. | 
Die Spanier, welche aus einer loͤblichen Ehrſucht A 

allezeit darauff bedacht ſind, die aͤuſſerliche Pflichten der 

Religion quszuuͤben, legten allemahl, ehe fie ein anderes 

Webaͤu auffgefuhret; den Grund zu einer Kirche 00 

| | 1955 | gefaͤhe 
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gefaͤhr in der Mitte einer Stadt. Nachgehends ord 
nete Pizarro die Gaſſen an, theilete die mit Gräben um 
gebene Haͤuſer nach Quartiere von anderthalb hunde 
Ehlen oder 64 Ruthen, wie oben bey Santjago gedach 
worden, ein. Zwoͤlff Spanier, als die erſte unter iht 
ſeßhaffte Bürger, fiengen ſich an daſelbſt zu ſetzen. Jo 
gends ſtieſſen noch 30 Mann von San Gallan, und etli 
andre von KAUXA zu ihnen, und machten fie alſo it 
allem 70 Einwohner aus, welche anfehnlich ar 
men, weil Lima heut zu Tag die gröfte Stadt im gan 
tzen Suͤdlichen America iſt. f 
Die Austheilung des Grund⸗Riſſes iſt was huͤp 
ſches, und die Gaſſen ſtehen in einer vollkommenen gera 
den Linie, und haben eine bequeme Breite. Mitten it 


der Stadt iſt de 


2 


Roy ſeiner: An der Abend⸗Seite dieſes Platzes ſiehel 
man das Hauß vom Cabildo, der Juſtitz, das Gefaͤng⸗ 
ms, und das Zeug⸗Hauß, ſamt gantz gleichen bedeckte } 
Gaͤngen. Endlich iſt gegen Mittag eben ſowohl eine 
Reyhe ſolcher Gänge und Kauffmanns⸗Laden. N 
Mitten auff dem Platz ſteht ein Spring» Brunner 
von Ertz, mit einer Statue der Fama, und 8 Löwen bo 
gleicher Materie, welche rund herum Waſſer von ſich 
geben ſollen. An dieſem Brunnen neben aus find gleich: 
fals 4 kleinere ſehr koſtbare Metallene Becken. 1 
Eine viertel Meile von dem Koͤnigl. Platz gegen Mit 
kernacht, laͤufft der Fluß Lima, welchen man allezei 
durchwaten kan, auſſer im Sommer, zu Zeit des haut z 
gen Reegens guffm Gebürge , und bey Schmeltzung 
des Schnees. An etlichen Orten find Aerme von \ n 
| abge⸗ 
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geleitet zu Waͤſſerung der Felder, Gaſſen, und Gaͤr⸗ 
der Stadt, in welche er, ſchier wie zu Santjago, aber 
ter bedeckten Gräben, geleitet wird. | 


Dasjenige Stück/ welches dieſer Fluß auff der Nor⸗ 
ſchen Seite abſchneydet / hat ſeine Communication 
t der voͤlligen Stan germittelſt einer Steinernen aus 
uff ziemlich ſtarcken schen beſtehenden / und unter der 
tatthalterſchafft des Hrn. Montesclaros erbaueten 
rücke. Die Gaſſe / fo von ihr anfaͤngt / fuͤhret gerade 
ch der Kirche St. LAZ ARI, als das Kirchfpiel der 
orſtadt / MALAMBO genannt / und endigt ſich bey 
AMEDA „einem Spazier⸗Gang von; Pomeranzen⸗ 
len / bey 200 Ruthen lang / deren breiteſte mit 3 fteie 
nen Schaalen zu Spring⸗Brunnen geziehret. Die 
chönheit dieſer beſtaͤndig grünen Baumen / der von 
Blüte faſt das gantze Jahr ausgehauchte liebliche 
eruch / und die Zuſammenkunfft / der alle Tag in denen 
pazier⸗Stunden daſelbſt ſich einfindenden Kutſchen / 
hen dieſen Spazier⸗Gang des Abends um s Uhr zu 
em rechten Luſt Ort. 


Gegen der Mitte ſteht eine Capelle / St. LIBERATA 
annt / ſo im Jahr un an einem Ort erbauet / wo die 
ſtien des Sacrament⸗Haußleins der Stiffts⸗Kirche / 
che man geſtohlen und unten an einem Baum vergra⸗ 
hatte / gefunden worden. Dieſer kleine Luſt⸗Gang 

it an den Fuß des Berges / worauff das Cloſter der 
ngen Franciſcaner des Heil. SOL ANO, aus Para- 
Y bürtig. Weiter gegen Morgen iſt noch ein Berg / 
tz nahe an dem vorigen / mit der Einſiedlerey des 

l. Chriſtophori, wovon fie auch den Nahmen hat: 
deren unten ein Arm des Fluſſes laufft / welcher hier 

n Teich ausmacht / Fe etliche Korn⸗ und eine 
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Pulver⸗Muͤhle getrieben werden / und worinn ſich jed 
man oͤffentlich baden kan. eis . 


2) 


* 

VII. Eapitel, 
Die Stadt Lima durch offters Erdb: 
ben erſchuͤttert und beſchaͤdiget. Mehr de 
gleichen traurige Exempel. Unterſuch · ur 
Muthmaſſung der Urſachen / woher de 
Erdbeben entſtehe: Imgleichen warum 
ſich auff den See⸗Caſten oͤffter als im Lam 
drinnen ſpuͤhren laſſe. Wie das Erdrei 
flieſſen koͤnne? Woher der Boden / ohn 
| Reegen / Feuchtigkeit und Fruchtbarke 
| | nehme? Muthmaßliche Urſachen / warm 
| es auff der Peruaniſchen Eüfte niemah 

regne? Des Authoris nähere und wa 
ſcheinlichere Meynung hiervon. | | 


S itt aber dieſer Stadt durch das in Peru fi 
D ereugende Erdbeben groſſer Schade geſchehe 
Wund wird denen Einwohnern noch alle Ta 

manche Angſt deßfals eingejaget. Den 17 Juni Ant 
1678 lieſſe ſich eines ſpuͤhren / wordurch ein groffer Th 

derſelben / und inſonderheit die Kirchen Unſrer 

Frauen übern Hauffen gefallen. Montalvo, welch 

in dem Leben des Toribio davon Meldung thut / ſagt / 

ſcheine als ob der Sohn Gottes von feiner Mutter da 

| zu gedrungen worden. Doch das von Anno 168) 

| war ſo hefftig / daß es fie ſchier gantz umkehrete / alſo d 1 
Auf 
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uffs Tapet gebracht wurde / ob man ſie nicht auff ein 
ortheilhaffteres und ſicheres Lager verlegen ſolte? Wie 
jan dann das Gedaͤchtniß ſolchen erſchroͤcklichen Erd» 
ebens jährlich annoch / den 19 Oct. durch oͤffentliches 
zebeth begehet. Wofern der gemeinen Sage zu glau⸗ 
en / iſt ſolches von einem Ordensmann der Barmher⸗ 
geit / welcher etliche Tage zuvor / als ein andrer Jonas, 
der Stadt herum gelauffen und geruffen: Thur 
zuſſe! vorher verfündiget worden. Die Erde bebe⸗ 
wuͤrcklich an ſolchem Tag ſo auſſerordentlich / daß fie 
on einer halben viertel Stunde zur andern entſetzliche 
Sröffe außſtunde / alſo daß deren innerhalb 24 Stun⸗ 
n uber zweyhundert gezehlet worden. 

So was foͤrchtiges es nun gleich um dieſes Erdbeben / 
eugete ſich doch ein noch weit unerhoͤrteres im Jahr 
92 / in der Provintz Quito, in den Städten AMBA- 
O, LATACUNGA und RIOBAMBA. Dieſes 
fihuitterte das Erdreich dermaſſen / daß groſſe Stuͤcker 
won abgeriſſen wurden, welche / alſo gantze / z bis 4Mei⸗ 
n weit von ihrem vorigen Ort weglieffen / mithin die 
elder mit denen darauff ſtehenden Hauſern und Baus 
en anders wohin verſetzet wurden. Worüber dann zu 
ima die ſeltzahmſte Proceſſen entſtunden / weme nem⸗ 
h dieſe Guter zugehoͤreten. Einige ſagten: Sie lies 
n auff meiner Herrſchafft. Andre hingegen warffen 
rn Ich bin auff meinem eignen Grund und 
oden. | | | 

Eben dergleichen geſchah im Jahr 1587 bey Chu- 
11280, oder la Paz, nach dem Bericht des ACOSTA, 
3. C. 27. Der Marckt⸗Flecken ANQUANGO, fo 
n Indianern bewohnet / fiel ploͤtzlich übern Hauffen / 
dd das Erdreich lieff und floß gleichſahm auffs Land / 
derthalb Meilen weit / als ware es Waſſer oder zer⸗ 
RE ſchmol⸗ 
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ſchmoltzen Wachs geweſen / alſo daß es einen See ve 
ſtopffte und ausfuͤllte / und alſo in dieſer Provintz hin un 
wieder zerſtreuet lag. * 5 

Dergleichen fo auſſerordentliche Dinge laſſen fir 
nicht wohl beobachten / daß man nicht zugleich aus n. 
tuͤrlicher Curioſitdt die Urſache derſelben zu ergruͤnde 
ſuchen ſolte. Diejenige / welche die Naturkuͤndiger g 
woͤhnlich von denen Erdbeben geben ı ſcheinet nicht allı 
zeit gültig genug. Man ſchreibet fie nemlich den Win 
den und dem unterirrdiſchen Feuer zu. Allein ma 
hat fie dem Anſehen nach mehr zu halten für ein Wut 
ckung des Waſſers / womit die Erde inwendig befloſſen 
Eben wie die lebende Coͤrper ihre Bewegung und Lebe 
durch die Adern haben. Man darff ja nur irgendwo it 
der Erde graben / fo erhellet die Wahrheit dieſer Muht 
maſſung faſt uͤberall. Es kan aber das Waſſer ein Erd 
beben auff mancherley Weiſe verurſachen: Entwede 
wann es die in der Erde befindliche Salia wegwaſchet 
oder wann es in lockere und poroſe / mit Steinen ver 
miſchte Erd⸗Striche eindringet / ſolche Steine unver 
merckter Weiſe loß macht / folglich durch deren Fall ode 
Umſtuͤrtzung eine Erſchuͤtterung und Stoſſen / wie aud 
das Waſſer durch Eindringung in gewiſſe ſchweflicht 
Coͤrper eine Gaͤhrung darinn erwecken: Sodann ent 
ſtehen durch die Hitze ſtarcke Winde und grobe Dünfke 
welche / da ſie den Erdboden auffreiſſen / die Lufft . 


RS — — ͥ ꝓä2WPÆ·ñ ! 


Man hat ein noch weit ſeltzahmers in Canada erlebet / welcht 
den 5 Febr. 1663 anfiengs bis in den Julium gedachte 
Jahres waͤhrete / und auff der Ober⸗Flaͤche des Erdboden 
uͤber 400 Meilen weit unglaubliche Veraͤnderungen veruf 
ſachte. Siehe das Leben der Maria del Incarnation, einer 
Urſuliner⸗Ndnne in Neu, Franckreich / gebr. zu Paris A. 1677. 
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en. Daher koͤmts / daß nach ſtarckem Erdbeben ein 
Jauffen Leute ſterben: Gleichwie oben von Santjago 
d Lima angezeiget worden. Daß ſolche Gaͤhrung 
ir leichte geſchehen konne / erhartet ſich durch das Bey⸗ 
iel des Kalchs / und ein artiges Experiment des Dr; 
EMERY, wie es in denen Nachrichten der Frantzöſi⸗ 


en Academie der Wiſſenſchaffren von 1700 Jahre 


gender maſſen aufgezeichnet: 


Man vermiſchet gleiche Theile Eifen-Zeil: 
Spam und Schwefel / in gewiſſer Schwehre / 
ls etwa zo oder 40 Pfund / mit Waſſer / und 
ergrabt dieſen Taig ! Schuh tieff in die Er; 
So blaͤhet fie ſich innerhalb s bis o Stun⸗ 
en auff / bekoͤmt Ritzen / und ſpeyet heiſſe 
huͤnſte und endlich helle Flammen aus. 

Nun ſteckt das Erdreich in Peru und Chili allenthal⸗ 
n voll Saltz⸗Schwefel⸗ und Ertz⸗Adern. ber 
es giebts darinn Feuer⸗ſpeyende Berge / welche die 
leine verbrennen und dem Schwefel Raum machen. 
rufen alſo oͤfftere Erdbeben daſelbſt ſeyn / ſonderlich 
ngs der See⸗Cuſten / welche weit mehr durchgewaͤſſert / 

8 gegen der Hohe Cordillera hin. Solches koͤmt 
ich ſehr wohl mit der Erfahrung überein. Dann es 
bt Oerter / wo fie ſich gar ſelten ereugen; Zum Exem⸗ 
I: Cusco, Guamanga, und anderwerts; aus eben 
r Urſache / warum fie ſich in Welſchland oͤffters einſtel⸗ 
nals gegen dem Alpen⸗Gebuͤrge. Endlich kan man 
H nicht entbrechen / dem Waſſer ein groß Theil bey 
m Erdbeben beyzulegen / wann man die Felder wegrin⸗ 
mals zerſchmolzen Wachs / und in verſunckenen Der 
Teiche augenblicks een ſiehet / weil die Erde / in⸗ 
S2 | 
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dem ſie im Waſſer niederſincket / daſſelbe / wann es i 
groſſer Menge vorhanden / an dle Hohe zu dringen un 
über ihr zuſamen zu fallen zwinget; oder aber beobachte 
wie ſie / wann der Grund weggeſpuͤhlet und ſie einen Al 
gang hat / gleich einem Sande fortzurolle oder weglauff 
Die Furcht vor dem offtmahligen Erdbeben hat der 
noch nicht verhindern moͤgen / daß man zu Lima nich 
viele ſchoͤne Kirchen und hohe Glocken Thürme auffge 
richtet. Es ſind zwar die meiſte Gewoͤlber nur von ı 
bertunchtem Holt / oder von Cannafla; aber dabey f 
wohl gemacht / daß / wers nicht weiß / es nicht merckei 
ſolte. Das Maurwerck der groſſen Gebäuden iſt vo 
gebacknen der kleinern aber von Adobes oder unge 
brannten Steinen. Die Haufer ſtehen gantz eben auf 
der Erde / und haben etwa ein Stockwerck von Schilf 
roͤhren / der Leichtigkeit halber. Vom Dach weiß mat 

| nichts / weil es hieſelbſt niemablsreegner, 5 
| Aus einem Dinge nun / deſſen wir in unſern Europa 
ſchen Landern fo gar nicht gewohnt / entſtehen ſofort zwi 
Fragen. IR: ve: N 
Erſtlich: Wie dann das Erdreich ohne Res 
gen etwas hervorbringen koͤnne? 0 
Zweytens: Woher es komme / daß es langt 
der See⸗Cuͤſte niemahls reegne / da es doch l. 
bis 20 Meilen vom Meer ab / Landwerts / da 0 
an nicht eben fehle? 7 
Zu Beantwortung der erſten Frage / muß berich 
ten / daß dieſer Mangel des Reegens das Land au 
denen Höhen wuͤrcklich faſt gantz unbewohnt und unbe 
| bauet mache; Nur bloß in den Thalern / wo einige Ba 
| che von den Bergen auff denen es regnet und 1 
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cabflieſſen / laßt ſichs etwas ſaͤen und erndten / folglich 
yhrien. Allein dieſe Oerter find. alsdann fo frucht⸗ | 
hr / und das Land anderwerts fo wenig bewohnt / daß 
che Thaler die Einwohner uͤberfluͤſſig ernaͤhren koͤn⸗ 
n. Die alten Indianer waren ſehr nachſinnend und 
iſſig / das Waſſer aus den Fluͤſſen nach ihren Woh⸗ 
ingen zu leiten. Noch heutigs Tages ſiehet man an 
len Oertern Waſſer⸗Leitungen von Erde und trock⸗ 
n Steinen langs denen Hügeln hin mit beſonderm 
erſtand und unglaublich vielen eee 
1: Zur Anzeige / daß dieſe Voͤlcker / fo dumm fie au 
weſen / dennoch die Kunſt des Nivellirens oder Waſ⸗ 
Wagens gar wohl gewuſt. Die Berge auff der 
ee⸗Cuͤſte betreffend / giebts noch wohl einige Gegen⸗ 
n / mit Graß / wo nemlich die Sonne nicht allzu hefftig 
nſcheinet / weil die Wolcken fich des Winters auf ihren 
ipfel niederlaͤſt / und dieſelbe mit genugſamer Feuchtig⸗ 
it / um denen Pflantzen zu dem benoͤhtigten Safft zu 
rhelffen / verſiehet. Br 
Belangend die zweyte Frage / hat ſich ZARATE, in 
ner Eroberung von Peru / bemuͤhet / die Urſache der 
uff der Cuͤſte beherrlichen Troͤckne auszumachen. Die⸗ 
nige / ſagt er / welche die Sache mit Sleiß unterſu⸗ 
et / halten für die naturliche Urſache derſelben ei⸗ 
en Suͤd⸗Weſten⸗Wind / fo das gantze Jahr hin⸗ 
urch auff der Lüfte und dem ebnen Lande / und 
var ſo hefftig wehet / daß er die aus der Erde oder 
em Maſſer auffſteigende Duͤnſte wegfuͤhret / alſo 
aß fie nicht hoch genug in die Lufft auffſteigen koͤn⸗ | 
en / ſich darinn zuſammen zu ziehen / und die alſo im 4 
heegen wieder herabfallende Waſſer⸗Tropfen zu⸗ | 
ege zu bringen. Es geſchiehet / fügt er ferner hin⸗ 
manchmahlen / daß wann man oben von hohen 
5 | S4 Der 
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Bergen herab ſieht / man dieſe Dampfe / welche di 
Auf: auff dem niedrigen Feld dick und neblicht von 
ſtellen / uneracht es auff dem Sebuͤrge felber gan 
vor und heiter iſt / ſehr tieff unter ſich gewah 
wird. 


Mich daucht / ich erblicke bey den unterſchiedlichen 
Stuffen der Wärme auff der Cuͤſte / und weiter Lan d. 


Regen verwandelt / und deren je mehrere an ſich zeucht 
le ſtarcker derſelbe erhitzet wird. Die Beſchaffenhe 
dieſer ln ſich⸗ʒiehung muß ich anjetzo erklahren. M n 
beobachtet in Franckreich / daß es im Julio und Augu⸗ 
ſto chen ſo piel regnet / das iſt / eben ſo piel Waſſer l 
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lit / ja deſſen wohl noch mehr / als in den übrigen Mo⸗ 
ahten des Jahrs / uneracht es nur gar felten regnet / weil 
e Tropfen ſodann weit gröffer als des Winters. Die 
Anmerckung beſtaͤrcket ſich durch den uͤberaus hauffi⸗ 
n Regen in der Zona torrida, gewiſſe Monahte im 
ahr / nachdem das Erdreich durch die nicht mehr fo 
hief fallende Sonnen⸗Strahlen erhitzet worden. Nun 
eiß man aber / daß der innere Theil von peru, welcher 
dier gantz unter bemeldtem duͤrren Himmels Strich 
legen / ſehr heiß iſt in den Thaͤlern / welche den gantzen 
ag ſchier gantz gerade herabſchieſſende Strahlen em⸗ 
angen : deren Krafft annoch vermehret wird durch 
e duͤrre Felſen / womit fie umgeben / vermoͤge deren Dies 
Strahlen von allen Seiten wieder zuruͤcke prallen; 
ud dann endlich / daß gedachte Hitze durch keinen 
Bind abgekuͤhlet werde. Überdies hat man aus der 
fahrung / daß in den hohen Gebuͤrgen Cordillera und 
n ſogenannten Andes, welche ſchier allezeit mit Schnee 
deckt / das Land in gewiſſen Gegenden uͤberaus kalt 
achen: Alſo daß man in einer gantz nicht beſondern 
Beite zwo einander auſſerſt widerwaͤrtige Sachen an⸗ 
fft. Verurſachet demnach die Sonne durch ihren 
schein eine hefftige Ausdahnung und brennende Hitze 
denen Thalern bey Tage / nemlich 12 Stunden lang; 
n der Nacht aber / oder der andern Helffte erkaͤltet der 
der Nahe herum liegende Schnee die Lufft augenblick⸗ 
h / daß ſie alſo von neuem verdickert wird. Eben Dies 
Abwechßlung der Verdick⸗ und Verdünnung nun 
t man ſonder Zweifel / als der Haupt⸗Urſuche die Un⸗ 
eichheit der Witterung zu Cusco, Puno, la Paz, 
d anderwerts / zu zuſchreiben / allwo wann faſt alle 
age ein veraͤndertes Wetter empfindet / indeme es bald 
ert / bald regnet / bald 2 bald helle bald en 
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bald kalt bald wieder warm iſt. In andern Gegendet 
aber waltet eine lange Zeit die Hitze ohnunterbrochen 
worauff nachgehends das Reegenwetter ſich einſtellet. 
Ein anders iſts um die See⸗Cüſte. Dann da wehe 
ordentlich die Winde aus dem Suͤd⸗Weſten und Sud 
Suͤd⸗Weſten / welche / weil ſie aus den kalten Landen 
des Nord⸗Pols herkommen / die Lufft immerzu friſch ma 
chen / und ſie faſt allezeit in einerley Grad der Verdicke 
rung erhalten. Ja es muüſſen gedachte Winde auc 
ſaltzigte Theile / die fie von den kalten Ausduͤnſtungen dee 
Meeres wegnehmen / mit ſich dahin bringen / mithin alf 
die Lufft dardurch angefülfet und dick werden : faſt eben 
als der Poͤckel wegen des darinn enthaltenen Salket 
uns in unſern Gedancken vorkoͤmt. Dieſe Lufft ha 
demnach weit mehr Starcke / die Wolcken zu tragen / u 
iſt weder heiß noch ſtarck getrieben genug / die Theilchen i 
Bewegung zu ſetzen / folglich die kleine Waſſer⸗Tropff 
zuſammen zu treiben / und etwa groͤſſer daraus zu m 
chen / als ſich für ihre Lufft ſchicken. Ob nun auch gleich 
dieſe Wolcken zu derjenigen Jahres⸗Zeit / da die Sonn 
keine fo ſtarcke Anziehungs⸗Krafft auſſert / ſehr nahe auf 
die Erde herabkommen / werden ſie dem ungeacht dennoch 
zu keinem Reegen. Iſt demnach zu Lima die Lufft fall 
allezeit dick und neblicht / aber beſtaͤndig ohne Reegen. 
Muͤſte ich jetzo ausfündig machen / warum dann di 
wärmelte Lander den Reegen an ſich ziehen? f 
konte ich mich zwar der Muhtmaſſungen etlicher heul 
gen Philoſophorum, (Monſ. deRegis) bedienen / wele * 
dahin gehen / daß die Wolcken nichts anders ſeyen als g 
frohrne Duͤnſte / oder eine Gattung Eyſes / das Tu 


Schnee / gantz locker und ſehr aus einander zerſtreue 
Dieſen Gedancken zufolge giebt ſichs von ſelbſten / d ] 
wann die Hitze des Erbodens die Lufft arc gene 

war⸗ 


— U — REN — m 
4 * 
j 4 u 1 3 


nach der Suͤd⸗See. 283 


ir met / daß ſie gar bis zu den Wolcken hinauff kommen 

n / die Wolcken freylich hernach ſchmeltzen / und im Ree⸗ 

n herab fallen müſſen. Allein dieſes Vorgeben / wel⸗ 

s ich oͤffters für gut und richtig halte / iſts darum 

bt allemahl: gleich ich aus eigner Erfahrung dar⸗ 

un kan. Maſſen ich auff hohen Bergen / zu gleicher 

it da ich Wolcken über und unter mir ſchweben ſahe / 

ch von mittlern gleichfals umgeben befunden / welche 

x freylich ſehr kalt vorkamen / an denen ich aber keinen 

ſterſcheid in Anſehung des auff der Erde kriechenden 

ebels wahrnehmen konte. Iſt demnach ſchlechter 

rund darhinter / wann ſie aus dieſen Wolcken etwas 

ders als einen Nebel machen wollꝶnnnnn‚n. 

Dem ſey wie ihm wolle / ſo kan die Hitze den Regen 

ch dadurch an ſich ziehen / wann ſie denen Theilchen 

Lufft eine Spiral- Bewegung (im Creyſe herum) 

bt / wordurch viele kleine Waſſer⸗Troͤpflein in einen 

er viel groͤſſern Tropfen zuſammen getrieben werden 

nnen. Dieſe Bewegung laft ſich leicht begreiffen 

sch diejenige / fo man in dem Strohm der Flüſſe oder 

ch an einer Kelter⸗Schraube des Archimedis, beob⸗ 

biet. Dann wann die Sonne auff ſolche Weiſe die 

unſte hinauff zeucht / iſt ſich nicht zu verwundern / daſt 

S erhitzte Erdreich auch die Wolcken an ſich ziehe. 

Endlich koͤnte ich auch dieſe Attraction auff die Er⸗ 

hrung gruͤnden / daß das Feuer / wann es nicht aus⸗ 

chen ſolle / der Bewegung der Lufft noͤhtig habe. 

Jann man in eine gläferne Flaſche eine gluͤende Kohle 

ut / und dieſelbe feſte zubindet / loͤſchet fie augenblicklich 

8. Vom Groͤſſern nun auffs Kleinere zu ſchlieſſen / 

ag man einen ſehr erhitzten Coͤrper mit einer Kohle ver⸗ 

ichen / und ſich einbilden / daß dieſe Hitze nicht beſtehen 

er wahren koͤnne / ohne die Bewegung der Lufft 1 — 
| er⸗ 
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herum / welche / wann fie mehr verdickert iſt / ſich naı 
dem Feuer zu wendet; Gleichwie man die duſſere Luf 
durch kleine Locher mit weit gröfferer Schnelligkeit ine 
ne Kammer / wann ſie erwaͤrmet iſt / als wann kein Feue 
daxinnen / hinein fallen ſiehet. l 
Ubrigens überlaffe ich denen Herren Naturkuͤndiger 
die Muͤhe / noch überzeugerende Urſachen dieſer Troͤckn 
auszufinden. Einem Reiſenden iſts genug / bey Erzel 
lung einer geſchehenen Sache die Urſachen obenhin bei 
zufuͤgen / damit man ihm Glauben beymeſſe / und de 
Leſer ſich deſto eher etwa in dasjenige / was er als etwa 
auſſerordentliches anfuͤhret / zu finden lerne. 1 
demnach zu Lima niemahls regnet / ſind die Haͤuſer mi 
nichts bedeckt als mit einer platt aufliegenden Schilf 
Matte / worauff ein Finger hoch Aſche / um die Feuch 
tigkeit des Nebels einzuziehen. Die ſchoͤnſte Gebau 
haben rohe Backſteine von geſtampffter Erde mit ei 
wenig Graß / bloß an der Sonne getrocknet; welches 
gleich wol / weil der Regen nichts abſpuͤhlet / manchma 
len uber hundert Jahre dauret. Ka 
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Fortſetzung der umſtaͤndlichen Nach 
richt von Lima: Inſonderheit deren Beff 
ſtigungs⸗Wercke. Anzahl und Beſchafft | 
heitderer Einwohner: Groſſer Reichthum 
Pracht in Kleydern: Geiſt⸗ veltlicheß 
Regiment: Militair-Etat :_ Juſtitz⸗ Cam, 
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3 welche von rechtswegen 


ein ewigdaurendes Werck ſeyn ſolten / beſtehen 

aus eben der Materie. Sie find 18 bis 20 
ſchuh hoch / und o dick am Mauer - Band, daß alſo 
gantzen Umfang der Veſtung kein eintziger Ort fo 
eit / daß ein Stück Geſchüuͤtze darauff ſtehen koͤnte. 
aher ich glauben will / ſie ſeyen nur darum auffgebauet 
rden / die Stadt für den Unternehmungen und Uber⸗ 
len derer Indianer ſicher zu ſtellen. Der Zwinger 
rd beſtrichen von Bollwercken von 15 Frantzoͤſiſchen 
uthen der mit dem Mittel⸗Wall wagerecht liegenden 
anque, und etwa zo Ruthen von der Face, welche 
Schulter⸗Winckel von 130 Gr. ausmachen; daher 
e ſo ſcharffe einlaufende Stꝛeich⸗Linie entſtehet / daß die 
Drittel der Courtine in der zweyten Flanque, und die 
nquirte Winckel oͤffters allzu ſpitzig. Weil die 
urtinen 80 Ruthen lang / fo iſt die groſſe Streich⸗ 
ie von ungefähr u. Übrigens hats allda weder 
üben noch Auſſenwercker. Dieſe Befeſtigungs⸗Wer⸗ 
find gegen das Jahr 1685 unter der Vice⸗Roy⸗ 
afft des Hertzogs de la PALA TTA, vermittelſt eines 
andriſchen Prieſters / Nahmens Jean RA MOND, 
veit gebracht worden. | 
Die Anzahl der Spaniſchen Familien zu Lima mag 
auff 8 bis 9000 Weiſſe betragen: Der Uberreſt 
d lauter Meſtiches, Molattos, Negros / und einige 
dianer / uneracht in allem etwa bey 25 bis 28000 
elen vorhanden / wann auch gleich die Moͤnche und 
onnen / fo zum wenigſten ein viertel der Stadt inne 
en / darzu gerechnet werden. . 
Weil man in denen Europaiſchen Staͤdten die Ca⸗ 
Ten zu zehlen pflegt / wann man den Pracht und An⸗ 
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ſehnlichkeit eines Ortes beſchreiben will / ſo rechnet ma 
zu Lima gleichfals 4000 Caleſchen / als das gewoͤht 
liche Fuhrwerck des Landes / weiche vom Maul⸗Thiere 
gezogen werden. Um aber einigen Begriff der unfäg! 
chen Schaͤtze dieſer Stadt beyzubringen / darff man nı 
erzehlen / wie die Handelsleute im Jahr 1682 beym Eit 
zug des neuen Vice⸗Roy / obgedachten Hertzogs de 
Palata, ihre Reichthuͤmer zu Tage geleget. Sie lieſſt 
nemlich in den zwey Quartieren der Stadt / die Gaſſe 
la Merced und de los Mercaderes, durch welche er au 
den Koͤnigs⸗Platz / worauff der Pallaſt ſtehet / fahrt 
muſte / mit lauter geſtempelten und alſo feinen und unve 
faͤlſchten Silber⸗ Klumpen / fo insgemein bey 20 
Marc wagen / 12 bis 15 Zoll lang / 4 bis 5 breit / und 
bis 3 dick ſind / pflaſtern: Welches dann eine Sumn 
von 8ooooooo Thaler / und ungefähr 32000000 
Frantzoͤſiſche Livres nach jetzigem Fuß des Geldes / bet 
gen moͤchte. Wiewohl nicht zu laͤugnen / daß Lima 
niger maſſen auch die Niederlage aller Schage in Per 
deren Haupt⸗Stadt ſie iſt / zu nennen. Man hat vt 
etlichen Jahren ausgerechnet / daß jahrlich für mehr. al 
Millionen Thaler daſelbſt verthan wurden. Heut; 
Tag muß von dieſer grauſamen Summe ein ehrlich 
herunter / ſeit der Frantzoͤſiſche Handel die Europaiſch 
Waaren in wohlfeilem Preiſe dahin gebracht / und de 
jenige / den die Frantzoſen zu Arica, Ylo und Pisco fit 
ben / das vormahls nach Lima gehende Geld gleichſa 
auffaͤngt. Daher es komt / daß dieſe Stadt / heutig 
Tags gegen dem was fie vor Alters geweſen / faſt arm 
nennen. 1 
Maͤnner und Weiber lieben durchgehends die Bley 
der⸗Prachr. Das Frauenzimmer iſt mit den feineflet 
ſchoͤnſten und koſtbarſten Zeugen nicht zufrieden / I 
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en ziehret ſie überdies aus mit einer ungeheuren Mens | 
Spitzen / find auch nicht zu erfättigen mit Perlen und 
uweelen zu Arm⸗Bandern / Ohren⸗Gehaͤngen und 

derm Putz / deſſen Mode / worauff viel gehet / Ehe⸗ 

anner und Galanenums Geld und ins Elend bringt. 

Bir haben vornehme Frauen daſelbſt geſehen / welche 

r80000 Stuck von Achten oder ſpec. Thaler an Ju⸗ 

eelen auff dem Leibe gehabt. Uberhaupt zu reden / ſind 

noch ſo ziemlich huͤpſch / auch lebhafften und viel leut⸗ 

igern Weſens als anderwerts. Doch mag ein Theil 

rer Schoͤnheit auch wohl daher kommen / weil ſie unter 

wartzen / Indianerinnen und Molattos / imgleichen 

dern ſcheußlichen Geſichtern ſind / welche letztere ohne⸗ 

m die groͤſte Zahl im gantzen Lande ausmachen. 

Die Stadt Lima iſt die gewoͤhnliche Reſidentz des 

ice-Roy von Peru, welcher, gleich dem König von 

Spanien ſelber, in denen Gerichten zu Lima, Chuqui- 

ca, Quito, Panama, Chili und dem veſten Lande / als 
Statthalter und Ober⸗Feldherr in allen Koͤnig⸗ 
ichen und Laͤndern der Neuen Welt / wie ſeine Ti⸗ 
in lauten, alles zu ſagen hat. Seine jaͤhrliche Beſol⸗ 
ing find 40000 Piaſters, ohne andre auſſerordentliche 
inkuͤnffte: Geſtalten ihm, wann er die Provintzen be⸗ 
chet, oo Piaſters, und zu der Reiſe, eben der Urſa⸗ 
en wegen, bloß nach Callao, welches doch von Lima 
iv 2 Meilen entlegen, allein 3000 Thaler angewieſen. 

v beſetzet über 100 Corregimentos oder Amtmann⸗ 
hafften und Voigteyen, und hat endlich auch die Ber 
enungen ſowohl im Politiſchen als Militair-Etat ein- 


g in Haͤnden. Zu 


* Das vermeynte MStum des Oexmelin in der Siſtorie der 
Sreybeuter macht aus dieſen zwey Aemtern / wiewohl un⸗ 
recht / zwo Perſohnen. 
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Zu mercken iſt, daß die meiſten Bedienungen nur au 
eine gewiſſe Zeit bergeben oder verkaufft werden. 
Die Vice-Rois und Praͤſidenten beſitzen dieſes Am 
ordentlicher Weiſe ſieben Jahre. Etliche Corregi 
dors oder Amtleute ſinds auff funfe / die meiſten abe 
nur auff drey Jahre. Die Urſache dieſer Einrichtung 
iſt je gar leicht zu errathen. Dann es geſchieht Zwei 
felsfrey, damit fie nicht ſoviel Zeit gewinnen, Creaturel 
oder Anhänger, und eine Parthey wider einen König ji 
machen, der ein gantzes Jahr und drüber braucht, ihnen 
ſeine Befehle wiſſen zu laſſen. Doch iſt auch nicht zi 
laugnen, daß dieſer Politiſche Streich viele unbermeyd 
liche Unbequemlichkeiten mit ſich fuͤhre, welche dann 
meines Erachtens, die Haupt⸗Urſache des ſchlechten Re 
giments derer Colonien und des ſchlechten Nutzens, den 

der Koͤnig von Spanien daraus hebet. Dan die Staats 

Bediente ſehen die Zeit ihrer Bedienung als ein Jubi. 

| | læum an, welches ſie nur einmahl in ihrem gantzen Le⸗ 
bens⸗Lauff erleben ſollen, und wann dieſes vorbey, wuͤr⸗ 

de man fie auslachen, daß fie ihr Glück verſaͤumet. Wei 

es nun hart hergehet/ unter der Verſuchung, gewiſſz 

durch lange Zeit zur Gewohnheit erwachſene Mißbraͤu⸗ 

che ums Geld heimlich zu dulten, nicht zu erliegen „ ſo 

treten die ehrlichſte Gemuͤhter in die Fußſtapffen ihrer 

Vorfahren, in der Einbildung, ſie moͤgens machen wie 

ſie wollen, werde man ſie doch eines uͤbeln Regiements 
beſchuldigen, wovon ſie ſich dann durch anders nicht en . 

ledigen koͤnnen, als daß ſie ihre Richter mit Gefchencker 

I befriedigen,, mithin ihnen von demjenigen was fie 

dem König und ihren Unterthanen geſtohlen, ein 1 b 

abge⸗ 
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geben. Dieſe Sache habe ich aus der Quelle ſelber, 
d ſetze es nicht hieher als eine bloſſe Muhtmaſſung. | 
Daher koͤmts, daß ſoviele Silber⸗Zapffen aus den 
ergwercken herauskommen groſſevander durchreiſen, 
d endlich ſich in denen auff der Cuͤſte Handlung⸗trei⸗ 
den Schiffen einfinden, ohne dem Koͤnig einmahl 
Fuͤnftel abzugeben: Weil die Kauffleute dem Gou⸗ 
eur ſoviel vors Hundert, der Corregidor dem Con- 
tions- Richter oder Jues de Deſcamino, und dieſer 
leicht annoch den Leuten des Vice-Roi davon abs 


t. 15 
Daher koͤmts, daß ſchier keiner unter ihnen ſich das 
neine Beſte zu Hertzen gehen laͤßt, indem er denckt, er 
rde bald davon wegmuͤſſen, er koͤnne doch die von 
n eingeführte gute Ordnung nicht fortſetzen, und fein 
achfolger werde fie vielleicht ſobald er nur ins Amt ge⸗ 
ten, wieder uͤber Hauffen werffen. 
Daher koͤmts endlich / daß denen Befehlen des Spa⸗ 
chen Hofes gar nicht / oder doch nur ſchlecht / nachge⸗ 
et wird. Man laͤſts bey einer bloſſen Abkuͤndigung 
n Schein. Die Furcht / durch Ungehorſam eine Be⸗ 
nung / deren man Lebenslang zu genieſſen hatte / ſpor⸗ 
ſie je nicht an. Sie wiſſen ohnedem wohl / daß ſie 
ihr Amt in kurtzem kemmen: Und wenn fie auch 
18 verſehen / koͤnnen fie es bey dem Vice⸗Roy mit gantz 
nigem wieder gut machen / als welcher eben ſo ſpricht 
e ſie; uneracht er die hoͤchſte Authoritaͤt und noch da⸗ 
die Gewalt in Handen hat. | 
Seine gewöhnliche Leibwache beſtehet aus; Com 
gnien. Eine davon iſt von 40 Hellebardierern: Eis 
von 100 Pferden / und eine von eben fo viel Fußgaͤn⸗ 
m. Die beede letztere werden bezahlt vom Koͤnig / die 
ellebardierer aber beforhen u Sold aus dem 7017 
ö macht⸗ 


20 Allerneueſte Reife | 
maͤchtnis einer Dame von Lima, welche fehr reich gem 
ſen / und vor ihrem Tod es alſo geordnet. Noch hat 
die vierdte Compagnie von zo Perſohnen Ausſchuß / lal 
ter Rn: Leute / welche bey feinem Einzug neben iht 

ergehen. 5 | A 

In feinem Pallaſt iſt eine Königliche Capelle m 
6 Prieſtern / 1Kuſter / und einem Chor in Königlichen 


Sold ſtehender Muſicantenn. 5 | 
Die Beſatzung zu Lima beſtehet aus lauter Buͤrge 
licher Militz / welche vom König keinen Sold genieſſer 
ausgenommen die oberſte Befehlhaber und Profofen be 
dem Fußvolck. Sonſt ſind da 40 Compagnien gewo 
bene Spanier und Bürger: 7 Compagnien der Kauf 
leute: 8 Compagnien zu Lima gebohrne Indianer 
6 Compagnien Molattos und freye Schwartzen: jet 
Compagnie von 100 Koͤpfen / ohne die Officiers: San 
10 Compagnien Reuterey. AN ee 
| Man ſagt / der Vice⸗Roy koͤnne im Nohtfall in det 
gantzen Koͤnigreich hundert tauſend Mann zu Fuß un 
zwantzig tauſend zu Pferde auff die Beine bringen. A 
lein er wurde / fo viel ich von Leuten / die das Land Per 
inwendig ziemlich durchwandert haben / erfahren / nic 
| — 0 den fünfften Theil davon mit Waffen verfehe 
nnen. | 0 
Nach dem Vice⸗Roy wird das Koͤnigreich regier 
von der Audiencia Real ober dem Königlichen Lan 
Gericht / bey welchem er in wichtigen Vorfallenheitt 
den Vorſitz nimt. Dieſes Gericht / welches man ei 
germaſſen einem Parlament vergleichen kan / beſtehet au 
XVI. OD ORS oder Richtern / IV. ALCALDES DR 
Hofes / 2 Fiscalen / 1 Alguacil Mayor oder obe fer 
Gerichts⸗Diener / und 1 General- Protector derer J 
| dianer. Von allen dieſen Aemtern hat jedes des Jahre 


3000 Pia 


— 9 2 & . P —— — ee 1 — — 
N 1 Bi * — * 4 [ 
5 * * 5 Wi es N i 
1 N Her * 4 3 F 2 1 
I 4 r 1 2 * 5 
* n 


a ea 


RN 


— 


nach der Suͤd⸗ See. 291 | 

00 Piaſters iz Realen / zur Beſoldung / die Oidors | 
er überdies noch andere Einkuͤnfften von denen Ge⸗ | | 
chts⸗Stuben / bey welchen ſie zu thun haben. Es find. 
9 dieſem Gerichte auch Advocaten / Procuratores, No- 
ru, Thurhuͤter u. ſ. w. ” 
Die Audiencia Real wird wieder eingetheilet in eine 
uſticz⸗Kammer / ins peinliche chalß Gericht / in eine 
echen⸗Bammer / und zwo Schatz⸗Kammern / Der 
n eine zu ſchaffen hat mit den Einkuͤnfften / welche die 
iche Indianer zu Verpflegung der Armen ihrer Na⸗ 
on auff dem Sterbe⸗Bette vermacht haben. Endlich 
gehoͤret auch darzu bie Cantzley / welche aber beſtehet 
is einem eintzigen Oidor und einem Cantzler / dem man 
eſen Titul mit einer gar maͤſſigen Beſoldung giebt / weil 
r Ober ⸗Cantzler beſtaͤndig in Spanien iſt. 

Das Cabildo oder Policey⸗Gericht folget auff die 
udiencia Real. Es ſind hier mehr Regidors als in 
ndern Staͤdten. | / | 

Überdies hats allda einen Alguacil Mayor oder 
ber ⸗ Richter für die Kriegs » Affairen / und einen 
zeneral⸗Gewaltiger oder Ober⸗Profoß / welcher auff 
eyem Felde das Leben abſprechen kan. | 148 
Das Koͤnigliche Schatz⸗Kammer⸗Gericht hebet die 
oͤnigliche Gelder: Zum Exempel das Funfftel des 
us den Bergwercken gegrabenen Silbers / ſamt der Ge⸗ 
uhr der Alcavala, nemlich 4 pro Cento von allerhand 
auffmanns⸗Waaren und Korn: imgleichen andere 
innahmen / die aber in dieſem Lande gantz nicht uͤberſe⸗ 
t. Es hat ſeine Richter / Contadors, Schreiber e. 

Noch hats ein Muͤntz⸗Gericht mit darzu gehoͤrigen . 
Bedienten/ inſonderheit 1 Oidor, welcher neben denen 
Beſoldungen von der Audiencia Real, ſeine Einkunff⸗ 
nunmittelbahr davon bekoͤmt. Wine 
0 T 2 Der 


. 0 -  ARRER: 


292 Allerneueſte Reife 


Der Kauffhandel hat zu ſeiner Gerichts⸗Stube dat 
Conſulat, in welchem ein Prior und zwtene Conſuls 
die man aus denen Handlungs⸗verſtaͤndigſten Kaufleu 
ten ausſuchet / das meiſte zu ſagen haben. ö 

Damit dieſer Stadt endlich auch nichts mangle ar 
alle deme / was gute Ordnung darinn erhalten und ſie in 
Auffnahm bringen moͤchte / find hieſelbſten auch verſchie 
dene Geiſtliche Gerichte angeleget. | 


Das Erſte iſt des Ertz⸗Biſchoffs / und beſtehet a 
dem Capitul der hohen Stiffs⸗Kirche / und der Geiſtli 
chen Cantzley / mit einem Fiſcal, Alguacil und No. 
tarien. 

Das Zweyte und vor dem man ſich am meiſten zu 
fürchten hat / iſt die INQVISITION, deren bloſſer Nah 
me allenthalben einen Schrecken erreget / weilen 1. der 
Anbringer zugleich für einen Zeugen gerechnet 
wird: Weil man 2. denen Beſchuldigten den 
Anbringer nicht neunet: und dann weil 3. kein 
Zeugen⸗Verhoͤr in Beyſeyn des Beklagten 
vorgehet. Auff ſolche Weiſe werden alle Tage eini⸗ 
ge Unſchuldige ins Gefaͤngnis geworffen / deren ihr gan 
tzes Verbrechen darinn beſtehet / daß es deute giebt Die 
ihnen gerne den Untergang goͤnneten. Doch ſagt man 

5 zu Lima, man hatte ſich über die Inquſitores eben nich 


zu beklagen: Welches wohl daher kommen mag / weil 
der Vice⸗Roy und der Ertz⸗Biſchoff das meiſte bey dieß 
ſem Gerichte zu ſagen haben. 1 

Es wurde aber die Inquifition zu Lima ſchon im 
Jahr 1569 errichtet / ſamt allen dazu gehörigen Ob 
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rs Einkommen / und ihre Gerichtbarkeit gehet durch 
is gantze Spaniſche Suͤd⸗Amerlca. 
Das dritte geiſtliche Gericht iſt die RO IS ADE, wel⸗ 
e einigermaſſen ein Theil der Audiencia Real aus⸗ 
acht / weil ein Oidor von der Juſtitz⸗Kammer darzu ges. 
gen wird. Ihr Urſprung war im Jahr 1603 unter 
ire&tion eines General⸗Commiſſaire / welcher feine Ge⸗ 
ptbarkeiten in feinem Haufe ausuͤbet: allwo er feine 
hoͤrige Beyſitzere und andere zu Austheilung derer 
zullen / und zu Unterſuchung des ſogenannten Jubilæi 
id derer Indulgentzien erforderte Bediente bey ſich hat. 
seine Beſoldung find nur 1000 Reichsthaler / aber für 
ı fo unnuͤtzes Amt doch noch allzu viel. | 
Endlich fo folget das vierdte Gericht für Die Teſta⸗ 
ente und letzte Vermachtniſſe derer Verſtorbenen. 
ieſes fordert Rechnung von denen Albaceas oder Eins 
hmern / und was fonften unter feine Auffſicht von Ca⸗ 
anſchafften ꝛc. gehoͤret. 5 | 
Um nun tüchtige Perſohnen zu fo vielen Gerichten 
iffzuziehen / ſtifftete Kayſer Carl V. zu Lima im Jahr 
45 eine Um verſitat / unterm Nahmen S.MARCI, 
id ertheilte der ſelben verſchiedene Privilegien / fo von 
abſt Paul III. und Pio V. beftätiget worden: Welcher 
tere fie Anno 1572 deren von SALAMANCA eins 
rleibet / damit fie eben ſolche Freyheiten und Vorzuͤge 
nieſſen mochte. Sie hat zum Haupt einen Academi- 
en Rector, welcher alle Jahre darzu erwahlet wird. 
jenlaufftig rechnet man 180 Doctores in der Theolo- 
e, Jur. Civ. und Canon. imgleichen der Mediein und 
rigen Kuͤnſten / und insgemein bey 2000 Studenten. 4 
g erwachſen allda feine Köpfe in der Scholaſtie und 
hiſputiren / aber fehr wenige ſo ſich auff was grundli⸗ 
es und nuͤtzliches legen. 
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20 Cantzeln / die alle treffliche&infünfften haben. Da 
erſte wurde gefüifftet von Don Fr. YOLEDO, Stat 
halter in Peru: unterm Titul St. Philippi und Mare 
Das andre von dem Vice Roi Don Martin HENRI 
QVEZ zum Unterhalt der Collegiaten oder Studenta 
ſo ſich in Sprachen / den Rechten und in der Theolog 
üben ſollen. Man nennts zu St. Martin, und die Jeſu 
ten verſehen das Rectorat ſowohl als die Profeſſo 
Stellen. Das dritte wurde angeordnet von dem E | 
Biſchoff TORIBIO Alphonfo Mogrovejo „ untert 
Titul des Seil. Biſchoffs Toribio 5 f iater 


Decano , Cantore, Scholafter , Einnehmerund X 
Dohmherrenzwovon einer abgehet / um feine Hebung aß 
die Inquiſſtion zu geben. Jegliche dieſer Bedienung n 
hat jahrlich 7000 Piaſters / und ein Dohmherr / 5006, 
Die VII Rationeros oder Præbendarii genieſſen jeder 
3000/88n den 30 Caplanen aber / jeglicher 600 Piaſters 
deren Muficanten und Chor⸗Knaben zu geſchweigen. 

Dieſer Kirche / als dem alleterſten Gebaude in Lime 
legte Franc Pizarro den Nahmen ASSOMPTION bey: 
Pabſt Paul Ill aber / ſo ſie im Jahr 14 zu . 

5 
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rche erhub / widmete fie dem Evangeliſten JOHAN- 

, damit man ſie von der Kirche zu Cufco, welche den 

ten Nahmen ſchon fuhrte / unterſcheiden koͤnnte. Sie 

hörte ſonſten unter die von Sevilien bis ins Jahr 546 / 

eben dieſer Pabſt ſie zu einer Ertz⸗Biſchoͤfflichen und 

zutter⸗Kirche machte / unter welcher nachmahls ſtun⸗ 

n und noch jetzo ſtehen die Biſtuͤhmer von Panama, 

uito, Truxillo, Guamanga, Ariquipa, Cuſco, Sant- 

Fo und Conception in CHILI. 1 

Der erſte Ertz Biſchoff war Don Fray Geronyme 
LOATSIA, ein Dominicaner. Er berieff zwey 

ncilia Provizcialia;s das erſte den 2 Oct. 1551, auf 

me aber kein eintziger Suffraganeus ſondern nur die 

Sachmwaltere derer Bifchäfe von Panama. Quito und 

ufco erſchienen. Das zweyte wurde den 2 Marti 

67 eröffnet / und die Biſchoͤfe de la Plata, Quito und 

mperial, ſamt denen Abgeordneten deren übrigen Ca- 

dos waren darauff zugegen. Er bauete Die zerſtoͤhr⸗ 

Kirche wieder auff und deckte ſie mit Schiefer. | 

Der dritte Ertz⸗Biſchoff Don Torribio iſt beatifici- 

t worden. 110 5 
Der INte / Don Melchior de LINNAN y Cisne- 

os wurde / nach dem Tod des Marquis de MALA- 

SON zum Viceroy / Gouverneur und Capitain⸗Gene⸗ 

al der Peruaniſchen Provintzen ernennet. Dieß war 

er erſte / in welchem dieſe zwo hohe Bedienungen wieder 

h eines verknuͤpfft worden / uneracht mich duͤncken will / 

e reimen ſich bey Einer Perſohn alle Beede / nicht wohl 

uſammen. | 


Die Stadt Lima begreift vill Rirchfpiele. Das a 
yſte iſt der Dohm / mit 4 Pfarrern und 2 Vicariis wel⸗ 
hes denen Canoniſchen e entgegen / als die da ei⸗ 

T 4 dier 


R — W Zus Zr Zr 
„ 1 N 0 
ö 9 NN 8 ns L 

a = u > 1 


296 Allerneueſte Reife 


ner Kirche nur Einen Pfarrer zulegen / weil ein Coͤrper nn 
Einen Kopff haben ſolle. Das Kirchen⸗Gebauſan ſi 
iſt noch zimlich huͤpſch und ſtarck / mit 3 gleichen Que 
Hauſern. Man verwahretdarinn ein Stücklein ve 
dem wahrhafftigen Creutz Chriſti. SEN 
Das zweyte heißt St. ANNA , mit 2 Pfarrern un 
1 Vicario, ee 

Das dritte / St. SEBASTIAN, ſo gleichfals m 
2 Predigern verſehen. f Be 

Das vierdte / St. MARCELLI mit ı Pfarre 
Das funffte zu St. LAZARI worinn von einem au 
dem Dohm gepredigt wird. Das ſechßte / zu St. Ma 
ria ANTOCHA, als eine Beykirche des Dohms. Mat 
nennts los Hxerfanos, Das fiebende iſt le CER. 
TADO „ welches die Pfarr⸗Kirche der Vorſtadt dere 
Indianer geweſen / ſo aber ſeit man die Stadt mit einen 
Zwinger eingefaßt / in dieſelbe mit eingeſchloſſen worden 
Das Amt dar inne verſehen die Jeſulten. Das achte 
it erſt ſeit etlichen Jahren angerichtet worden / und heiß b 
St. Salvador. A | 
Fur die Krancken und Armen in der Stadt find vera 
ſchiedene Hoſpitaler erbauet. Das erſte / zu St. An. 
dreas, iſt eine Königliche Stifftung für die Spanier, 
nemlich für die Weiſſen. Die Auffſicht und Bedie⸗ 


St. Andreæ Hoſpital herauskommen. Ihrer wird von 
denen Ordens⸗Bruͤdern St. Johann, Dei gepfleget. 


allein für Prieſter geſtifter. Das zum eil. Geist/ fü 5 
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Bartholomæi für die Negros hat Pater Barthol. | 
: VADILLO angelegt. Im Hoſpital St. Lazari | 
erden die Außſatzige oder an Pocken liegende verpfle⸗ 
t. 8 Stifftung fuͤr diejenige / ſo 
it der Fallenden⸗Sucht beladen / oder ihre Witz ver: 
hren. Fur die Fundel⸗Kinder hats ein Hauß gleich 
St. Maria Antocha. Das Hoſpital St. Coſmi und 
amiani haben die Einwohner zu Lima denen Spani⸗ 
en Weibern gewidmet. Das zu St. Anna erkennet 
e feinen Stiffter den erſten Ertz⸗Biſchoff Loayſia, 
d werden Indianer darinn auffgenommen / worzu 
utigs, Tags der König von Spanien die Unkoſten her 
bt, In dem Lazareth derer Incurables, oder mit un: 
ilbahren Kranckheiten behaffteten verſehen die Bethle⸗ 
iter⸗Moͤnche die Krancken⸗Pfleege. Noch hats eis 
8 für die geſund⸗gewordene Indianer auſſerhalb der 
tadt / worein diejenige / fo aus St. Anna und andern 
pitalern herauskommen / genommen werden. Über⸗ 
eß giebts beſondere Per ſohnen / denen das Amt auffge⸗ 
agen / die Vermaͤchtniſſen der reichſten Indianer für 
Armen ihrer eignen Nation, wohl anzulegen und aus⸗ 
theilen. Endlich ſo iſt auch ein Hoſpital durch einen 
rediger / fuͤr die wieder geſund gewordene Prediger / ges 
fftet worden. 1 

Ohne dieſe Krancken⸗Hauſer oder Hoſpitaler ſtehet 
ich eines auff dem Inquiſitions-Marckt für arme 
rauens⸗Perſohnen. Die Toͤchtere werden daraus 
rheurathet / oder aber zu Nonnen eingekleydet. 

Im Collegio de St. Cruz de las Ninnas erziehet 
an eine gewiſſe Anzahl Fundel⸗Kinder / weiblichen Ge⸗ . 
hlechts / welche die Inquifitores , wann fie ſich vergli⸗ 
en / zulaͤnglich ausſteuren. „ 

So hat auch ein gewiſſer Prieſter ein Vermaͤchtnis 

f Min ya von 
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von mehr als 600000 Piaſters hinterlaſſen / woruͤbe 
der Dohm⸗Dechant / und der Prior zum Dominicanerr 
die Auffſicht haben / und wovon 20 Magdlein / jed 

500 Piaſters / zur Morgen⸗Gabe bekommen. 
Die Bruͤderſchafft der Empfangnis ſteuret ihre 
40 aus/und giebt jeder fünftehalb hundert Piaſters ode 
Thaler mit. N 
Man hat auch eine Stiftung unter dem Nahme 
St. Maria de Cocharcas, für die armen Töchtern dere 
Caciquen oder Indianiſchen Land⸗ Voigte / und ein be 
ſonderes Hauß zu Erziehung derer Sohnlein / welch 
darinn von allerhand Meiſtern unterrichtet werden. 
Die Moͤnch⸗Orden / welche gantz Europa über 
ſchwemmet / haben ſich auch fo gar über die weite und un 
geheure Meere in die entlegenſte Colonien ausgebreitet 
alſo daß deren auch in den hinterſten Winckeln⸗ wo an 
ders Chriſten wohnen / eine Menge angetroffen wird 
Inſonderheit aber wimmelts zu Lima gleichſahm vor 
Ordens⸗Bruͤdern / deren Elöfter das ſchoͤnſte und groͤſt 
Theil der Stadt verſchlungen hat. 1 
Die DOMINICAN ER haben hieſelbſt IV Cloſter 
Das Vornehmſte heißt zum Koſencrantz /ꝛc. u.ſ.w. 
Die FRANCISCANER haben nicht minder. © . 
dem ſogenandten Groſſen Cloſter / ſo man von Jefu ode 
auch St. Franciſco nennet / ſtecken über 700 Seelen, an 
Mönchen und Bedienten. Es iſt ſo groß als 4 Sta dt; 
Viertel / und dabey das Schoͤnſte in der gantzen 
Stadt ꝛc. 0 A 
Die AUGUSTINER haben gleichfals IV. in denen 
über soo Moͤnche leben. 1 
Der Orden der Barmhertzigkeit hat IIIIn. 
Die JESUITER haben V Cloſter: die BENEDE 
CTINER I. Die Brüder. St Jon, Dei ſtecken im 
pital 
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tal St. Diego. Die BETHLEHEMITER haben 
hey. Dieſe Mönche ſind vor weniger Zeit aus der | 
Stadt Guatemala in Mexico, woſelbſt Bruder Peter 
feph von BETANCUR N ihren Orden / zu Ver⸗ 
legung der Krancken / geſtifftet hatte / herab gekommen. 
55 Innocentius XI. beſtatigte dieſen Orden im Jahr 
697. Sie haben bereits XI. Cloͤſter in Peru. Man 
it dieſe Moͤnche / bey ihrem ſonſt ſehr armſeligen aͤuſſer⸗ 
hen Auffzug / für ſchlimme Köpfe: Wie man aus den 
nen in der Welt beygelegten Zunahmen der Quintef- 
nz der Carmeliten und Jeſuiten ſchlieſſen kan. Sit 
nd alle zuſammen Bruͤder. Zu ihrem Almoſen⸗Pfle⸗ 
r nehmen fie. einen weltlichen Prieſter / geben ihm im 
loſter feine Beſoldung / aber laſſen ihm beym Capitul 
ine Stimme. Ubrigens gehen ſie wie die Capuciner / 
uſſer daß fie unter dem Bart ein ſpitziges und Ellen 
ınges Geiffer⸗Tuch hangen haben. Ihr Stiffter / wie 
ieſe gute Hrn. Bruͤder vorgeben / iſt von Chriſto / der 
in Creutz allezeit ſichtbarlich getragen / gantze eilff Jah⸗ 
uberall begleitet worden. Die übrige Erſchein⸗ und 
Iffenbahrungen / die ſie ihm beylegen / und in Predigten 
ud Gemaͤhlden vorſtellen / beruhen auff eben fofchleche 
m Grunde. | 
Nonnen giebts zu Lima etwas weniger als Moͤn⸗ 
he / maſſen man nur XII. Srauen⸗Cloͤſter zehlet: wovon 
. ik | das 
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* Diefer iſt vielleicht einer der Nachkoͤmmlingen eines Frantzd⸗ 
ſiſchen Edelmanus / Nahmens Betencourt, welcher / nach⸗ 
dem er ein Fraͤulein entfüͤhret / ſich nach der Inſul Madera 
geflüchtet / und allda die erſte Chriſtliche Colonie angeleget. 
Der Pater du Tertre meldet p. 59, er habe im Jahr 1642 
auff dieſer Inſul einen Franeiſcaner geſehen / der ſich von 

ſolcher Familie ausgegeben. W 
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Leben gefuͤhret wird. 8 | 
Van kan hieher auch ſetzen ein von Toribio fur di 
geſchiedene Ehe⸗Weiber angelegtes Hauß. Es iſt ut 
glaublich / wie hoch mans mit dieſem Mißbrauch treib 
Man ſiehet alle Tage verheurathete Leute von einande 
lauffen / als ob die E he ein bloſſer Bürgerlicher Vergleie 
ware / und nimt ein geringes Miß verſtaͤndnis / eine Un 
paßlichkeit oder ſchlechtes Vergnuͤgen zur Ausrede. 1 
was noch erſchroͤcklicher / fo verheurathen fie ſich wiede 
an andere. ü ö 
Dieſes Unweſen kan gleich anfangs / als die Coloniet 
angelegt worden / von Spanien heruͤber. Der Umgang 
den man daſelbſt mit den Spaniſ. Mohren gepfloge } 
hatte dieſe Sache fo gemein gemacht / daß der Cardin al 
Ximenes für hoͤchſtnoͤthig geachtet / derſelben abhelfliche 
Maſſe verſchaffen / und weil der Vorwand der geiſtl. Ve 5 
wandt⸗ oder Gevatterſchafften denen Eheſcheidungen 
oͤffters zu einem Schein⸗Grund dienen muſte / verordne 
te das von ihm Anno 1497 zu Toledo verſammlet 
Concilium, man folte bey der Tauffe / um die Wahr 
heit deſto beſſer zu erkennen / allemahl die Nahmen de 
Gevattern und Gevatterinnen ſorgfaltig auffſchreiben. 
Unzuchtige und nachmahis bekehrteFrauens⸗Perſoh⸗ 
hen haben auch ein beſonderes Cloſter / worinn ich aber 
keine groſſe Anzahl vermuthe / weil man ſich in dieſem ſo 
ſreyen Lande ſo wenig Gewiſſen macht / und * = 
| Hrechen 
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hen fo gar gelinde durchlaͤßt. Solche geſchaͤndete 
nen nenet man los Amparadas de la Conception, 
Man ſolte / dem Anſehen nach / bey Anfuͤhrung ſoviel 
mns⸗ und Frauen⸗Cloͤſtern / muthmaſſen / Lima 
fie eine Stadt ſeyn / wo eine groſſe Andacht im 
hwang gehe. Aber es fehlet noch viel daran / daß fo 
n der quſſerliche Schein / auch die Gottes furcht deren 
inn wohnenden ſeye. Dann die meiſten Moͤnche fuͤh⸗ 
daſelbſt ein ſo freches und ausgelaſſenes Leben / daß 
ar auch die Obere und Provinciales von denen unter 
en ſtehenden Elöftern anſehnliche Gelder nehmen ih⸗ 
Welt⸗Luͤſte pflegen zu koͤnnen. Da ſie dann manch⸗ 
hlen ihres geilen Weſens ſich ſo gar nicht ſchaͤhmen / 
fie gantz kein Geheimniß aus denen von ihnen une 
tmaſſiger Weiſe erzeugten Kindern machen / ſondern 
e unlaugbahre Zeugen ihres unordentlichen Wan⸗ 
bey und neben ſich haben / denen ſie zur Erbſchafft 
ers ihr eigen Ordens⸗Kleyd laſſen. Und dieſes er⸗ 
kt ſich / wann ich anderſt dem an dem Orte ſelber eins 
ommenen Bericht glauben mag / bißweilen auff mehr 
nur ein Glied hinaus. 12 
Die Nonnen / ausgenommen z oder 4 Cloͤſter / find 
h nur dem Anſehen nach fromm. Dann an ſtatt 
eyſammen und arm leben ſolten / wie fie doch «falle 
Geluͤbde gethan / wohnen fie auff eigne Unkoſten be⸗ 
ders / mit einem groſſen Gefolge von Bedienten / Ne⸗ 
8⸗Sclavinnen und Molattos / die ihnen zu dem ver⸗ 
ten Weſen / welches fie bey dem Sprach⸗Gitter zu 
ben wiſſen / verhelffen muͤſſen. 0 
Man kan von dem Wandel beyderley Geſchlechts 
t wohl Meldung thun / ohne die Worte Pauli auff ſie 
ziehen: Soll ich Chriſti Glieder nehmen / 
d Huren⸗Glieder daraus machen? 15 
IN. Capi⸗ 


K 


Nacht, und Waͤrme des Tages. Gewoͤhnlich ift de 
Himmel mit Wolcken überzogen, daß die ſonſten Ble 
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IX. Capie. 
Vermuhtliche natürliche Urſachen di 
frechen LebensArt zu Lima. Vortre 
lichkeit daſtgen Climatis. Allerhand fi 
wohl aus Europa dahin gebrachte als it 
Lande ſelber wachſende herrliche Früchten 
Woher die Fruchtbahrkeit in veru komm 
da es doch unter dem heiſſen Himmel 
Strich liege! u. a. m. e 


Us dem Exempel derjenigen Leute, welche ihre 

Standes halber denen Weltlichen zur Ei 

bauung dienen ſolten, iſt leicht zu errahten, we 
chem Affect man wohl in dieſem Land am meiſten nach 
haͤnge? Seine Fruchtbahrkeit, der Überfluß g 
allen Sachen und die zaͤrtliche Ruhe, deren man allbi 
beſtaͤndig genieſſet!, traͤgt zu dem daſelbſt herrſchende 
verliebten Temperament nicht wenig bey. Es gieb 
allda niemahls Feine ungeftühme rauhe Lufft, ſonder 
bleibt allezeit ein rechtes Mittel zwiſchen der Kälte de 


recht herabſchieſſende Sonnen⸗Strahlen nicht völl 
wuͤrcken koͤnnen: Und dieſes Gewoͤlcke verwandelt fi 
niemahls in einen Reegen, fo etwa den Spatzier⸗Gan 
oder andre Ergoͤtzlichkeiten des Menſchlichen Leben 
ſtoͤhren moͤchte, ſondern laͤßt fich nur zuweilen in einen 
Nebel herunter, die Ober⸗Flaͤche des Erdbodens zu be 
feuchten, daß man alſo immerzu gewiß weiß, was des 
andern Tags fuͤr Wetter ſeyn werde. Wenn dem 

nach 
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ich das Vergnügen, in einer allezeit gleich⸗gemaͤßigten 
ift zu leben, nicht durch die oͤfftere Erdbeben geſtoͤhret 

ürde, glaube ich nicht, daß ein Ort auff der Welt wäre, 

bey man ſich das irrdiſche Paradieß beſſer vorſtellen 

nte; Geſtalten das Erdreich uͤberdieß an allerhand 


ruͤchten einen Überfluß hat. Ki 

Es wachſen aber, neben denen, welche aus Europa 
hin verpflantzet worden, als: Aepfel / Seygen / Trau⸗ 
n / Oliven u. ſ. m. auch diejenige, fo in den Antilli- 
hen Eilanden wachſen: Z. E. die Ananas, Gouyaves, 
atatas, Bananas, Sandies, Melonen und andre ſo nun 
Peru fortkommen. Unter dieſer letztern Gattung 
erden für die beſten gehalten die Chörimoyas , wels 
eim kleinen, den Ananas und Tann⸗Zapfen gleichen. 
die ſtecken innen voll weiſſer harter Subſiſtantz, mit 
offen Koͤrnern als Frantzoͤſiſche Bohnen. Das Laub 
eichet ein wenig dem Maulbeer⸗Baum, und das Holtz 
nen Haſelnuß⸗Stauden. ee e 

Granadillas find eine Art Granaten / voll ſchwaͤrtz⸗ 
chter Koͤrner, welche in einem zaͤhen Safft ſchwimmen 
er eben ſo ausſiehet als das Weiſſe vom Ey, und dabey 
hr kuͤhlend und von Geſchmack annehmlich iſt. Die 
later gleichen ein wenig den Linden⸗Laub, und die 
inbildung der Spanier findet in der Bluͤthe alle 
Verckzeuge der Creutzigung Chriſt. P. Feuillee, ſo 
ee Frucht im Kupfer vorgeſtellet nennets Granadilla 
omifera Tiliæ folio. | | 5 

Higos de Tuna ſind die Frucht einer Gattung des „ 

uphorbii, von Groͤſſe als eine gruͤne Wallnuß, mit 
Stacheln faſt wie die Schelfe an den Caſtanien. Der 
Jeſchmack davon iſt gut und geſund. Lucumas, Pa- 
4 cayes, 
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cayes, Pepinos, Ciruelas, Pflaumen wie Bruſt⸗Beer 
lein, finden ſich daſelbſt in Menge. 1 

Man hat zu Lima dieſe Bequemlichkeit / daß da 
gantze Jahr hindurch allerhand Früchten vorhanden 
weil fo bald fie anfangen auff der Ebne auszugehen / ſi 
auff denen herumliegenden Gebürgen reiff ſind / wovo⸗ 
man ſie hernach des Winters herein bringt. ‚Hierbei 
iſt überdies als etwas beſonders anzumercken / daß di 
Jahrs⸗Zeiten und Witterung unter eben der Breit 
fo ungleich / daß diejenige / fo fonften der Suder⸗Brei | 
auff den Gebuͤrgen zukaͤmen / ſich auff denſelben in de 
Jahrs⸗Zeiten der Norder⸗Breite finden laffen. f 

Ich bin von verſchiedenen Perſohnen gefraget wor 
den / wie doch dieſes zugienge / und warum dieſe hitzig 
Himmels⸗Strich / welche die alten Weltweiſen / ja g a 
ſehr gelehrte und vornehme Leute / als S. Auguſtin 1 
und der Heil. Thomas von Aquino wegen der überrnaß 
ſigen Sitze für unbewohnt erachtet / an verſchiedenen 
Oertern wegen unerträglicher Kalte / uneracht ſie un 
mittelbahr unter der Sonne liegen / gleichfals ſich nich 
bewohnen laſſe? 35 1 

Von einem Reiſenden kan man ja nicht verlangen 
daß er die von ihm angeführte Dinge auch zugleich e 
klaͤhre oder wie fie zugehen / belehre / und ich bat die Le 
ſer / welche in der Naturkuͤndigung unbewandert / au 
den Hiſtoriſchen Bericht des P. du Tertre von den An 


ſons oder gewohnliche Paſſaat· Winde wehen in der g ats 
gen Zona nicht / und die inwendig in dem Supa n 
g Ame 


— — 
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nexica gelegene Sander empfangen von der Nachbar⸗ . 
afft des Meeres gewiß auch keine groffe Kuͤhlung. | 
ſt demnach keine Haupt⸗Urſache vorhanden / ass 


585 t oder Krumme ihrer Strahlen / etliche Stun⸗ 
lang | 


NR 


Man dringet aber darauff und fragt ferner / warum 

Gebuͤrge allda eben fo kalt als in unſern Europaiſchen 

d zwar Frantzsſiſchen Landern ? Hierauff antworte 

daß neben denen davon zu gebenden allgemeinen Ur⸗ 

hen die Lage der Cordilleriſchen Gebuͤrgen eine 

e Urſache ſeye; Maſſen ſie insgemnein Nordlich und 

lich anliegen; Woraus dann folge: 

1. Daß wann gantz Wagerechte Felſen R, wie eine 

auer in die Höhe ſtehen / ergiebt ſichs von ſelbſten / daß 

Seiten gegen Morgen und Abend die Sonne nicht 

ger bekamen ale 6 Stunden lang / wann ſie auch i 
ich mitten auff einer Ebne ſtünden. Findet ſich dann „ 
mu ein Berg / ſo bekommen fie von der Sonne weit 
niger / nemlich noch weniger als die Helffte Strahlen / 
[he die Ebne empfängt / und zwar ungefahr mur 


natürlichen Tages über. ? 
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AC, nicht beſchattet find / die 2 des Tages befchiene 
werden muͤſſen. Man weiß aber / daß vom Auffgang di 
Sonne bis gegen o Uhr Vormittags die Krume ihn 
Strahlen auff der allgemeinen Fläche und der Wiede 
ſtand einer durch die Kalte einer 15 Stunden langen Al 
weſenheit / auff die ſie doch um in Bewegung zu kommen 
wurcken muſſen / verdickerten Lufft / die Wuͤrckung di 
Sonne nur wenig empfindlich machen / biß fie zu einer g 
wiſſen Hoͤhe geſtiegen: dann die Kalte beſtehet ja / ei 
cher gelehrten Naturkuͤndiger Meynung nach / in ein 
unterlaſſenen Bewegung. 3 
3. Wann ein Berg an einen andern ſtoͤßt / itt klar / de 
ſelber von dem andern bedeckt bleibe / biß die Sonne d 
Hoͤhe des Winckels TDC, welcher durch den Horizon 
mit der vom Fuß eines Berges uͤber den Gipfel des e 
dern gezogenen Linie entſtehet / erreichet hat. 
demnach die Sonne auff die gange Flache ED Feit 
Krafft haben als nach einer langen Weile / und gedach 
Flaͤche wird auch dadurch nicht ſonderlich erwaͤrme 
weil die Strahlen oben / SA auff N zurücke praliet 
allwo ihre Wurckung durch das ſtaͤte Fortlauffen d 
Lufft unterbrochen wird. Iſt alſo die hefftige Ben 
gung in gerader Linie / der Hitze zuwider / wie die Erfah 
rung am Winde / oder etwa auch an dem mit Gewa 
bey gef chloſſenendippen / ausgelaſſenen Athem / welcher i 
ihm vorgehaltene Hand kühl macht / zur Gnuge 1 
ndı 


8 
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Endlich / wann die Sonne / da fie im Zenith oder 
ſten Punct ſtehet / die Ebne gewaltig erhitzet / fü waͤr⸗ 


e fie einen Berg hingegen nur um die Helffte: Wie 
jenige gantz wohl wiſſen / welche in der Geometrie 
r ein wenig bewandert. Dann wann ich mir die 
trahlen der Sonne parallel oder gleichlauffend vor⸗ 
l/ fo bekoͤmt die Flache ED davon nicht mehr als die 
nürrecht⸗herabgehende ET, gleich AD, fo man auff 
Flache betrachten kan / uneracht die Linie Ex viel lan 
Weil der Dreyangel aber von gleichen Winckeln 
d Seiten iſt / und die Vier⸗Ecke dieſer Linien / welche 
gleiche Flachen vorſtellen / indem er zwiſchen ihnen 


a5 gegen 4 / das iſt / faſt wie 1 gegen 2 / ſo wird ſichs 


den / daß der Berg die Helffte weniger Strahlen be⸗ 
nt als die Ebne / welches auff den vierdten Theil des 
türlichen Tages auslaufft: Gleichwie ſichs in dem 
en Fall auch begiebt. Hat alſo die Sonne die Helff⸗ 
mehr Zeit nöthig / das Erdreich auff einem Berge 
jchtbar zu machen / als auff der Ebne. Daher auch 
Ernde erſt lange Zeit hernach kommen muß / und ſich 
ht eben fo verwundern / daß dieſer Unterſchied ſich fo 
biß auff s gantze Monathe erſtrecken kan. 
Ich will mich damit nicht auffhalten / denen etwa hie⸗ 
eder zu vermuthenden Einwuͤrffen zu begegnen / oder 
ch dieſes Raiſonnement auff die Thaler und Berge / 
che Oſt⸗ und Weſtlich liegen / zu appliciren: Mir 
hets eben nicht an / mehrere Worte davon zu machen / 
dern ich will lieber zu einer andern Anmerckung über 
8 Thal von Lima ſchreiten. 5 
Es träget nemlich der Boden ſeit dem im Jahr 1676 
habten Erdbeben kein Korn mehr als zuvor. Daher 
ans wohlfeiler W . laſſen kan / aus ee 
Fe | 2 el 
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chem Lande dann jahrlich fo viel abgeholet wird / da 
wie ich ſchon oben ausgerechnet / Jo biß EG Me 
ſchen davon zu eſſen haben. Was aber je auff dem G 
bürge und uͤbrigem Lande waͤchßt / wird zum Unterhe 
der Einwohner verbraucht.. 
Die Blumen in Garten betreffend / habe ich keine g 
ſehen / welche dieſes fand vor anderen beſonders hatt 
ausgenommen etwa die Niorbes, fo einer Pomeranze 
Bluͤthe ein wenig gleichen. Der Geruch ift zwar nich 
ſo gar ſtarck / aber viel anmuhtiger. 
Ich kan hieꝛ nicht umhin / von 155 Pflantzen hieſige 
Landes ein und anderes beſonderes / fo viel ich von glaub 
würdigen Leuten gehoͤret / noch hieher zu ſetzen. Es giel 
allda ein Kraut / Carapullo genannt / welches wie e 
Graß⸗Stengel wachſt mit einer Aehre / welche gekog 
und getruncken einen auff etliche Tage aber witzig mn 
chet. Die Indianer gebrauchens / ihrer Kinder Ee 
rurel dardurch zu erforſchen. Dann wann das Kig 
feine Wuͤrckung zu thun beginnet / legen ſie die Gerat 
ſchafften zu allerhand Handthierung vor ſie hin. Zui 
Exempel: Einem Toͤchterlein legen fie eine Spinde 
Wolle / Scheere / Leinwand / Kuͤchen⸗Geſchirr u. ſ. m 
einem Knaͤblein aber ein Pferd⸗Zeug / Schuſter⸗Ahlen 
Haͤmmer ꝛc. unter Augen. Dasjenige Werckzei 
nun / wornach ſie in dem Aberwitz am meiften greiffen 
muß ihnen zum ſichern Zeichen dienen / worzu ihre Kit 
der gefchieft ſeyen. Dieſes habe ich von einem Frantz 
ſiſchen Wund⸗Artzt / welcher dieſe rare Sachen felb 
mit angeſehen. 8 . 
cher a0 biß zo gantz unterſchiedliche und aus mancherle 
Farben beſtehende Blumen tragt / ſo an einander als ei 


I 
g 


In den Truxilloiſchen Feldern ſteht ein Baum / w 0 
ö 

0 

(| 


nach der Sud · See. 309 in 


atteln⸗Traube hangen. Man nennets Flor del pq 
fo, Paradieß⸗ Blumen. 1 N 


um CAXATAMEO und St. MATHEO, einem 
orff des Gebietes von Lima, wo das Geburge kleiner 
rd / findet man gewiſſe Baumlein mit blauer Bluͤthe 
che / wann ſie zu einer Frucht reiff werden / jede ein ſo 
ttes Creutz vorſtellet / daß mans mit einem Winckel⸗ 
ß und Compaß nicht beſſer machen koͤnte. 
In der Provintz los CHARCAS, an den Ufern des 

en Fluſſes MIS VE, wachſen groſſe Baume / der 
1 Blätter dem Arrayan - oder Myrrthen⸗ Laub glei⸗ 
t. Die Frucht iſt eine Traube von grunen Hertzen 
vas kleiner als die Hole einer Hand: Welche / wann 
eröffnet werden / verſchiedene weiſſe Sternlein wie ein 
lattlein eines Buchs weiſen. Auff jedem Blat ſteht 
Hertz / in deſſen Mitte ein Creutz / unten mit; Nageln. 
och zweifle ich nicht / die Spanier werden einem und 
dern Stuͤck ſolcher Vorſtellung durch ihre bloſſe Eins 
dung zurechte helffen. mon | 
Eben in dieſer dandſchafft wachft auch das Kraut Pi- 


Real, welches / gepuͤlfert / Stahl und Eyſen auffloͤſet. 

8 hat den Nahmen von einem Vogel / der ſich ſelber Das 

t purgiret. Solcher ſieht grün aus / faſt ins kleine 

sein Papagoy / auſſer daß er eine Haube auf dem Kopf 

id einen langel Schnabel hat. Dem Vernehmen 

ich ſtopfft man in Mexico, dieſes Krautes habhafft zu 

erden / das Loch ihres Neſtes mit eiſernem Drat zu: 

Ja dann der Vogel dieſes Kraut hinbringe und den 

rat damit entzwey mache. Ja es ſollen gar die Ge⸗ ö 
ingne manchmahlen auff ſolche Weiſe das eiſerne Git⸗ N 
in denen Kerckern zerſchnitten und ſich alſo in die Frey⸗ N 8 
geſetzt haben, Allein es ſieht einem Mahrlein fehr 


nlich. 
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Man findet hieſelbſt auch den Maguey, von de 
man Sonig / Eſſig und guten Tranck bekoͤmt. D 
Stengel und Blatter find gut zu eſſen / laſſen ſich ai 
wie Hanf bearbeiten; wie dann der Zwirn / Pita darah 
gefponnen wird. Mit dem Holtz deckt man die Haufe 
die Stacheln dienen zu Nadeln / und die Frucht bra 
chen die Indianer / ſtatt der Saiffe. 1 8 ; 


Salfaparilla: China- China, ein Baum / deſ 
Frucht einer Mandel gleichet: Quesnoa oder Quiun 
ein kleiner weiſſer Saamen wie Senff / aber ungleich / 


fals zu haben. Des Bal 


gem Lande der Peruaniſche heißt / waͤchſt 


Noch muß ich eines kleinen lingeziefers gedencken / wi 
ches viele Ungelegenheit verurſachet. Man nenne 
Pico. Dieſes ſchleichet ſich unvermerckt zwiſchen Ha 
und Fleiſch ein / friſſet ſich daſelbſt voll / wird fo groß ( 
eine Erbis / und zernaget hernach die Stelle / 0 
mans nicht heraus zu reiſſen bemuͤhet iſt. Im Hera I 

reiſſen aber hat man genaue Acht zu geben / daß es nid 
zerdrückt wird. Dann weil es voller Eyerchen / ſog { 
als Haar⸗Niſſe / zertheilen fich dieſe Niſſe uberall in ) 
Wunde und bringen eben fo viel friſches Ungeziefer het 
vor. Wer ſie nun toͤdten will / muß Toback oder Wi 
ſchlitt in die Wunde thun. | 


nach der Sid-See. 3¹¹ 
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X. Capitel. 


taturel/ Sitten / und Gewohnheiten 
derer CREOLEN oder in Peru gebohrnen 
Spaniern. | 


} 


erſtatten / was ich von denen Sitten und Lebens⸗ 
Art derer in America gebohrnen Spanier / von 
men CREOLEN genannt / beobachten koͤnnen. Den 
nfang nun mit der Keligion zu machen / fo bilden fie 


ch ein / eben fo wohl die beſte Chriſten unter allen Na⸗ 


onen zu ſeyn / als ihre Lands⸗eute in Europa. Ja ſie 
jachen gar aus dieſem Nahmen einen Unterſchied zwi⸗ 
hen ſich und unſrer Frantzoͤſiſchen Nation: Alſo daß 
hann fie ſagen ein Chriſte und ein Srantzoſe / ſie durch 


ie erſte Bennung einen Spanier verſtehen. Allein 


jeihaben / ohne daß ich das Inwendige ſowohl ihrer als 
inſrer Nation durchzugruͤbeln begehrte / in ihrer Kir⸗ 


hen⸗Zucht zum wenigſten nichts / wordurch ſie dieſen 


ditul aus einem beſondeꝛn Vorzug verdienen ſolten. Die 
Enthaltung vom Fleiſch wird bey ihnen ſehr gemafliget 
ind ertraͤglicher gemacht durch die Groſſura, wie ſie es 
jennen / nemlich durch die Zungen / Koͤpfe / Eingewaide / 
Fuͤſſe / Ohren und andre auſſerſte Theile der Thiere / als 
velches alles fie an Faſt⸗Taͤgen immerhin eſſen. Der 
Manteca, oder des Schwein- und Rinder: Setts / de⸗ 
en ſie ſich anſtatt des Oels und Butter gebrauchen / zu 
zeſchweigen. Auſſer der Meſſe iſts bey ihnen keine Ge⸗ 
wohnheit / irgend einem Gottesdienſt beyzuwohnen⸗ 
Diejenige fo über 3 Meilen von der Pfarr⸗Kirche entfer⸗ 
get / und die Chriſtliche 1 ſo nur eine Meile da⸗ 
| * | von 


He ich peru verlaſſe / muß ich hier einigen Bericht 
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von ab / ſind nicht einmahl an denen Tagen / da fie es dag 
durch die Kirchen⸗Geſetze verpflichtet / ſich bey der M 
einzufinden verbunden. Ja man bleibt fo gar zu Lir 
ſelber aus der Pfarr⸗Kirche / weil wenigbemittelte Ha 
fer ſind / in denen nicht ein Oratorium oder Cape 
darinn / zur Bequemlichkeit der Buͤrger / Meſſe gelef 
wird. Welches aber ihre Tragheit unterhalt und fie 
Beobachtung der Pflicht / ſich als Pfarr Kinder zur K 
che zu halten / trefflich nachlaſſig macht. + a 

Endlich / wann man ihre beſondere Andacht geng 
unterſuchet / laͤuffts allem Anſehen nach auff ihren N 
ſencrantz oder Pater⸗Noſter hinaus. Man bethe 
in allen Staͤdten und Marckt⸗Flecken woͤchentlich a b 
zmahl / ferner bey den naͤchtlichen Proceſſionen / mit ſ 
nem Hauß⸗Geſinde / oder auch ein jeglicher ins beſondt 
alle Abend wann die Nacht vollig eingebrochen. D 
Ordens⸗Keute tragens am Halſe / die Weltliche aber un 
ter ihren Kleydern. Ihr Vertrauen auff diefeandachy 
dachtige Erfindung des Heil. Dominici Guzmans, weſ⸗ 
che vom Himmel herab gekommen ſeyn ſolle Viſt bey ih⸗ 
nen ſo ſtarck / daß fie ihre Seligkeit darauff gruͤnden / une 
ohne einigen Zweifel lauter Wunderwercke davon er 
warten / weil ihnen jo viele Maͤhrlein davon alle Tag 
zu Ohren kommen / und ein jeder durchgehends bey Vet 
richtung dieſer Andacht ſich einen guten Erfolg ſeineg 
Geſchaͤffte vorſtellet. Das artigfte aber / und das mat 
kaum glauben doͤrffte / it / wie ich offters beobachtet / dit 
ſes / daß ſie die Herbetung des Roſenerantzes auch zu ih 
ren verliebten Gaͤngen foͤrderlich achten. 


Auff den Roſen⸗Crantz folgt die Andacht des Ber 

es Carmel / wovon die Moͤnche der Barmhertzigkeit 
eben ſo piel Nutzen / als die Dominicaner aus der vorl 

rührten / haben. 2 ee 


7 


ur 


N — 


nach der Suͤd⸗ See. 313 


Hernach koͤmt die unbefleckte Empfängnis. Dieſe N 
aben die Francis caner und Jeſuiten in ſolche Achtung 
bracht / daß ſie beym Anfang aller auch nur gleichguͤl⸗ | 
gen Dinge und Handlungen imerzu voran ſtehen muß. 
delobet / ſprechen fie beym Anfang einer Predigt, nach 
m Een / und des Abends / wann die Lichter im Hauſe 
gezündet werden / Gelobet ſeye das allerheilig 
e Sagcrament des Altars / und Unſre liebe 
rau / die Jungfrau Maria welche ohne Ma⸗ 
el und Erbſuͤnde vom erſten Augenblick ih 
es naturlichen Weſens / (des de el primero in- 
ante de ſu ſer natural: oder wie es in der Kirchen⸗ 
itanen heißt: Absque labe concepta.) empfangen 
nd gebohren worden. Kurtz: Dieſer Satz muß 
berall herhalten / wo weder Erbaung noch Unterricht 
ir die Glaͤubigen (der Author ſchreibets als ein Ca⸗ 
holicke:) daraus zu gewarten / und ihre Lieber / ſo ſie 
m zu Ehren ſingen / find fo was beſonderes / daß ich lies 
er etliche Verſe ſelber herſetzen wollen. ET 
Es weiſet ſich darinn eine Application des sten v. 
Halm. XVIII. da / nach der Lateiniſchen Uberſetzung / 
het: In Sole poſuit tabernaculum ſuum: (oder 
j unsrer Deutſchen im XIX PL. Gott hat der Son⸗ 
en eine Sutte in demſelben gemacht:) Muß alſo der 
Meiſter dieſes Liedes in der Hebraifchen Sprache nicht 
su bewandert geweſen ſeyn / als auff die ſich die Spa⸗ 
ier ohnedem gar ſelten legen. Dann wo er den Grund⸗ 
kext eingeſehen / ſo wuͤrde er ſonder Zweiffel gemercket 


aben / der Verſtand dieſes Spruches ſey dieſer / daß 0 


Ott den Sitz der Sonnen in den immel verleget: 
Mithin ſich hier auff die Mariam nicht das allergering⸗ 


le reime. Hi 
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Maria todo es Maria 
Maria todo es à vos; 
Toda la noche y el dia 
de me voi penſar en vos. 
* * 
* 
Toda vos reſplandeceis 
Con ſoberano arrebol, 


Y vuelira caſa en el Sol 
Dice David que teneis. 


* * 
* 


Vueſtro calgado es la Luna, 
Vueſtro veſtidura & Sol, 
Manto bordado de Eſtrellas, 
Por corona el mismo Dios. 


* 
* 


Aunque le peſe al Demonio, 
Y reviente Satanas! 
Alabemus 3 Maria 
$in pecado original, 
* * 
El Demonio eſta muy mal, 
no tienne Mejoria, 


Vorque no puede deſturbar 
La devocion de Maria. 


Aus dieſen wenigen Verſen erhellet auch die Schrei 
Art derer Spanier / als welche lauter verblumte Rede | 
und von der Sonne / Mond / Sternen oder Edelgeſtei 
nen hergenommene ungewohnliche Vergleichungen like 


Du babeſt dein Hauß im Himmif 


Allerneueſte Rel 
Spaniſches Lob⸗ Lied der Jungfrau Maria. 4 


— 


Bay. 


Maria, alles iſt lauter Maria. 
Maria, dein iſt alles. 
Tag und Nacht 
Dencke ich nur an Dich. 
„„ “= 
Du ſchimmerſt gantz 
Mit unumſchraͤncktem Glautz / 
und David ſagt ’ 


KR 


* 


Und deine Crone iſt GOtt fi. 


Der Teufel tobe gleich barüben/ 
Und Satan berſte entzwen / N 
Es loben wir doch die Marias 
Welche ohneErbfuͤnde empfangen, 


* 


Der Teufel iſt heftig kranck 
Und kan nimmer geneſen / N 
Weil er die Andacht gegen Maris 
Nicht verhindern kan. * 


— 
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hen / worüber fie ſich manchmahl / uneracht ſie es für was 
iefffinniges halten / fo verſteigen / daß man Darüber (as 


hen muß. Solchergeſtalt giebt dieſer vortreffliche Poe 


e in ſeinem Liede der Maria den Mond zum Fuß⸗Sche⸗ 
nel / und die Sternen zur Einfaſſung ihres Mantels / in⸗ 


em er zugleich ihr Hauß in die Sonne verſetzet / welche 


lo die ſes alles in ſich ſchlieſſen muͤſte. Wenn er ſich 


aber in feinem Poetiſchen Uberwitz allzu hoch verſtiegen | 


und gantz keinen Verſtand bewieſen / ſo betrieget er ſich 
gewiß noch mehr / da er meynet / der Teufel moͤchte über 
die in Peru der Jungfrau Maria . Andacht 
us der Haut fahren oder gar berſten. Dieſe Andacht 
ft mit allzu vielen Laſtern und fleiſchlichem Weſen vers 
miſchet / als daß was ſonderlich verdienſtliches (auch 


nach Papiſtiſchen Sinn) daraus zu hoffen ſtuͤnde. Mir 


ft gantz wohl bewuſt / daß ſie des Tages mehr als Ein Pa⸗ 
ſer⸗Noſter herbethen. Man muß ſie aber in dieſem 
Stuͤck rechte Phariſaer heiſſen / die da / wie Chriſtus je⸗ 
nen vorgeworfen / meynen / das Gebeth beſtehe nur in 
pielen Worten mit bloſſen Lippen und mit ſo ſchlechter 


Andacht / daß ſie manchmahlen den Roſencrantz daher 


plaudern / wahrend fie mit Sachen zu thun haben / die 
ſich zu ihren Gottſeligen Ubungen gantz nicht ſchicken. 
Uberdies leben ſie alle in einer groſſen Vermeſſenheit we⸗ 
gen ihrer Seligkeit / fich gruͤndende auff den Schutz der 
Mutter GOttes und derer Heiligen / welchen Schutz fie 
dadurch zu verdienen hoffen / daß ſie von denen Moͤnchen 
in die Bruͤderſchafft auffgenommen und zu ein und an⸗ 
derer geiſtlichen Pflicht angewieſen werden: da doch 


beſſer ware / ihnen beyzubringen / daß der Andacht An⸗ 


fang in Beſſerung des Hertzens und Ausuͤbung guter 
Tugenden beſtehe. So aber ſcheinets vielmehr / daß ſie 


durch die (vorgegebene) Offenbahrungen und badge | 
lige 


e 
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tige Wunderwercke / mit denen fie in ihren Predigten im | 
merzu von denen Cantzeln pralen / nur der unglaublich 
groſſen Leichtglaͤubigkeit dieſer armen Leute in denen auch 
allerlacherlichſten und anſtoͤßigſten Dingen mißbrau⸗ 
chen wollen. Welches aber ja der Lauterkeit der Reli 
gion zweyfelsfrey hoͤchſtſchadlich / und in der Kirchen 
Ordnung Pabſts Leonis X im Jahr 1516 ſcharff ver⸗ 
bothen. Ich koͤnte ekliche Exempeln anführen’ wann 
ich nicht dachte / man mochte / wann ich fo dumme Sa⸗ 
chen erzehlete / darfuͤr halten als ob ichs felber glaubte: 
oder fie andern zu glauben auffbuͤrden wolte“ Daher 
koͤmts / daß dieſe Leute faſt gar nicht wiſſen / was bethen 
heiſſe / ſondern ſich nur zur Maria und andern Heiligen 
wenden. Wird demnach dasjenige / was das Haupt⸗ 
weſen des Chriſtenthums iſt / durch das ſo nur eine Ne⸗ 
ben⸗Sache / unter ihnen erſticktttt rt. 
Es iſt aber dieſes Volck nicht nur auſſerſt leicyt⸗ ſon⸗ 
dern auch Aberglaubig. Sie haͤngen / neben dem Ro⸗ 
ſencrantz am Halſe / auch Avillas oder Meer⸗Caſtanien 
und noch eine dergleichen Frucht / Chonta genannt / und 
einer Birne ahnlich / ſamt andern dergleichen Dingen 
an ſich / vor den Hexen und gifftiger Lufft ſicher zu ſeyn. 
Das Frauenzimmer tragt / um ihre Hals⸗Kette herum / 
gewiſſe Amuleta oder Gegen⸗Giffte / von ungepraͤgten 
Müntzen / und eine gantz kleine etwa den vierdten Theil? 
eines Zolls breite Hand von ſchwartzem Agat / oder auch 
von Feygen⸗Holtz / Higa genannt / daran alle Finger 
chen eingedruͤckt / und nur der Daum in die Höhe ſteß 
het. Durch die eingebildete Krafft dieſer Anhänge 
Mitteln vermeynen ſie die Kranckheit abzuhalten / welche 
fie von denjenigen zu bekommen fuͤrchten / ſo ihre Schöne 
heit dewundern. Daher ſie ihr auch den Nahmen von 
den Augen beylegen. Denen Kindern wird befegen . 
E 7 
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eich ron her Andacht / ihren Nutzen gezogen / 


Fleydung verſchieden / zu ſich hinauff in den czim⸗ N 


u und denen Portugieſiſchen Colonien / ſoweit ich ger 
ommen / wenig geachtet: Maſſen ihre Kirchen noch im⸗ 
nerhin voller Gemahlde / auff denen die jährliche Herab⸗ 
unfft des Heil. Franciſei ins Fegfeuer geſchildert zu ſe⸗ 
en. Die andre Moͤnchs⸗Orden erzehlen eben derglei⸗ 
hen von ihren Stifftern. o ei 
Vo A ie 


Morientes in profeſſione & habitu ordinis Minorum ultra 
annum non pafluros in pœnis Purgatorii , quoniam 
B. Franciscus ex divino privilegio quotannis ad purga- | 
x - } 


u torium defcendit, fuosque omnes ad Cœlum deducit, 
dFdondg an, 1443. N | 
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Sie haben noch ein ander Mittel erdacht / die leicht: 
gläubige Reiche um ein Theil ihres Vermoͤgens zu brin⸗ 
gen: indem fie Diefelbe bereden / je naher fie ſich am Altar 
begraben lieſſen / je mehr wurden fie der Vorbitte der 
Gläubigen theilhafftig. Es laſſen ſich auch manche 
Narren dadurch fangen. Wie ich dann an zween Buͤr⸗ 
gern / etliche Tage vor meiner Abreiſe aus Lima, ſelbſt ge⸗ 
ſehen / deren jeder 6000 Piaſters gegeben / nur damit fie 
nach ihrem Tode in dem Beiner⸗Hauß derer Auguſtiner 


ſeligen Vermaͤchtniſſen unter dem Nahmen derer Seel⸗ 
Meſſen oder andrer Vorbitten. Da iſt kein eintziger 


anzulegen und andern davon gutes zu thun / bloß weil die 
Vermaͤchtniſſe zu ſolchem Endzweck dienlicher / 2 
1 


. 
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icht auch / weil man fie für kraͤfftiger als andre gute | | 
Bord achtet. Kurtz : es komme hernach aus Furcht | | 
er Strafferdieung am meiſten angſtiget / oder aus Liebe 

Gott oder ſich ſelbſt / ſo iſts dennoch hier eine fo durch⸗ 

angige Gewohnheit / und die Cloͤſter zu Lima und et⸗ 

ch andern Stadten haben ſich ſeit hundert Jahren her 

adurch ſo bereichert / daß weltliche Perſohnen faſt gar 

ine liegende Suter mehr haben / ſondern alle ihr Were 

jögen nunmehr aus beweglicher Haade beſtehet. We⸗ 

gunter ihnen find keine Lehens⸗ Leute der Geiſtlichen 

itweder wegen des Hauſes oder wegen der Meyerbofe 

nd Land⸗Guͤter. Zum Beſten derer Colonien wuͤdde 
ienlich ſeyn / eben die Verordnung zu thun / als die Yen | 
etianet im Jahr 1605 errichtet haben / Krafft deren die 
Beräufferung der liegenden oder ohne Erben hinterlaffes 

m Guter / zum Nutzen der Kirche / ohne Bewilligung 

er Republie / verbothen worden: Nach dem Beyſpiel 

licher Kayſer / als Valentiniani, Caroli M. und Caro- 

V. imgleichen der Könige von Franckreich von St. 

üdwig an biß auff Heinrich III. Allein der Roͤmi⸗ 

he Hoff wurde Darüber ſtutzig / und verhinderte die Voll⸗ 

reckung dieſes Befehls auff eine Zeitlang / und zwar in 

nem Lande / darinn er weniger zu ſagen hat als in Spa⸗ 

en. Wird demnach dieſer Mißbrauch / allem Anſe⸗ a 

n nach / daſelbſten fortwaͤhren / und die weltliche Herren 

kurtzem denen Elöftern im Zeitlichen noch mehr untere 

orffen ſeyn / als fie im Geiſtlichen nicht find, 

Von ihrer Weiſe / die Bilder zu verehren / will ich 

er nichts gedencken. Wann man ſiehet / wie ſorgfaͤl⸗ 

9 fie dieſelbe in ihren Hauſern ausſchmücken / und ihnen 4 
iuchern / weiß ich nicht / ob man ſie nicht zeyhen Fan daß | 
e faſt eine Abgotterey damit treiben. Die Bettel⸗ 

oͤnche / welche allen Fleiß thun / das gemeine Volck zu 

dar: nar⸗ 
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narren und ihnen ein Allmoſen abzuzwingen / tragen fig 
auff den Gaſſen herum / zu Fuß und zu Pferd / in groſſen 
Rahmen unter einem Glaß / und laſſens gegen eine Er⸗ 
kenntlichkeit kuͤſſen. Wiewohl / es gehet in Europa eben 
ſowohl als in Weſt⸗Indien / ſo zu / daß die beſte Sache N 
gemeiniglich zum Mißbrauch gezogen werden: Deßwe⸗ 
gen die Frantzoͤſiſche Biſchoͤfe bey dem Concilio zu Tri 
dent um Abſchaffung dieſes Unweſens angeſuchet. 
Die Geiſtlichkeit und die Mönche nehmen ſich / aus 
Eigennutz oder auch aus Dummheit / wenig Muͤhe / die 
Leute eines beſſern zu belehren / und ihnen zu weiſen / wie 
fie ſollen G Ott im Geiſt und in der Wahrheit anbethen / 
ſich vor feinem Gerichte fuͤrchten / und (nach Pabſtſ⸗ 
Lehre) auff den Schutz der Mutter GOttes und derer 
Heiligen nicht weiter verlaſſen / als ſofern ſie in ihre Tu⸗ 
gend⸗Fußſtapfen treten. Vielmehr / wann fie denen De 
ligen zu Ehren eine Lob⸗Rede halten / ſo erheben fie dieſel⸗ 
be ohne Verſtand allzuviel / und vergeſſen der erbaulſchen 
Ermahnungen: Alſo daß dieſe Predigten / welche doch 
des Jahrs am oͤffteſten vorkommen / unnuͤtzlich abgeß 
> / > die deute nur in ihrem gewohnlichen Irrthum 
eſtarcken. . ; e 
Ubrigens / wann ſolche Herren die Chriſten⸗Tugen⸗ 
den je mundlich anprieſen / was für Nutzen koͤnten ſie 
ſchaffen / wahrend ſie mit ihrem Wandel ſolche Arge 
niß anrichten? Sollen ſie von der Sittſamkeit und 
Sanfftmuht predigen? So find fie ja ſelber die auf 
ſerſt-unverſchaͤhmteſte Geſellen: Und wann ichs ſagen 
darff / fo tragen die meiſten allezeit einen Dolch bey ſich 
womit man eben nicht dencken darff fie jemand ermox⸗ 
den / wohl aber zum wenigſten demjenigen der ſie in ihrer 
Luſt ſtoͤhren oder etwas zunahe thun will / ſich widerſetzen 
wollen. Sollen ſie von der Armuth und Enie 
vom 


1 
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mReichthum reden 2 So treiben die allerſtrengſte 
rden ihr Gewerbe / und halten Sclaven Maͤnn⸗ und Ä | 
üblichen Geſchlechts. Manche Geiſtliche Perſohnen | 
‚sen ſo gar mit bunten und Gold⸗geſtickten Kleydern 

ker ihren gewoͤhnlichen Ordens⸗ Habit. Sollen fie 
Zuhoͤrer heiſſen demüthig ſeyn? So hegen ſie ſelber 

en unerträglichen Hochmuth / und ſtellen die Phari⸗ 

r vor / welche gerne überall oben anſitzen und auf 
n Maͤrckten gegruͤſſet ſeyn wolten. Matth. XXII. | 
ie vergnügen ſich wuͤrcklich damit nicht / daß man eine 
fe Verbeugung vor ihnen macht / ſondern biethen auf 
entlicher Gaſſe und in denen Kirchen ihre Ermel / zu 
ſſen / dar / maſſen ſie eben deswegen dahin gehen / die 
ute von ihrer übrigen Andacht ab⸗ und auf ſich zu wen⸗ 
. Worum ſie dann ſehr ungleich dem erſten Abend⸗ 
diſchen Ordens⸗Mann / dem Heil. BENEDICTO, 
cher feine Mönchen Kleyder nach damahligen Ar⸗ 
en Leuten ihrer Tracht machen ließ; und dem Heil. 
NCIS Co, der einen poſſirlichen Habit anlegte / um 
u vor den Augen der Menſchen verächtlich zu ſcheinen. 


—— iſt bekannt / daß / um ſie abzuhalten / ſich in keis 
W᷑̃ 0 andel zu miſchen / der König von Spanien“ 
mahl 


feine Königliche Authorität brauchen muflen/ 
we WM ie A 


Rey ancargo à Don Louis Velafco , Viflorey, que pro- 
cCeuraſſe, que los Prelados y Religioſos eſtuvienſſen en 
los limites de ſus officios, fin entremeterſe en los ageno 

como lo avian hecho algunas vezes, porque eſto tocava el 
Rey y à füsLugartenientes. d. i. Der Roͤnig ertheilte dem 4 
Vice - Roi, Don Luis Velaſco Befehl / dahin zu fehen/ daß die | 
Pralaten und Grdens ⸗ Leute fein in den Schrancken ihrer pflich⸗ 
d en blieben / und ſich keiner Welt⸗Huͤndel / wie fie etliche mahl ger 
cchanſannih men wei folchge für den Roͤnig und ſeine Gtnsthniter 
R gehoͤrete. 5 HERKERA > An, 1551. 8 
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und es doch noch nicht gar zu andern vermocht. 78 
ſie endlich predigen von der Keuſchheit? So iſt dieſt 
hier das allgemeine Laſter / das faſt Feine Ausnahme un 


ſchickt. Ja ſie machen nicht einmahl ein Geheimn 
daraus / ſondern entſchuldigen ſich damit / fie hatten ein 
guten Freundin noͤthig / die vor ſie ſorge / weil ſie / auſſe 
Eſſen und Trincken / vom Cloſter nichts empfiengen. DA 
her muͤſſen fie allerhand Raͤncke ſpielen / um mit ſolcht 
zu leben / treiben Kauffmannſchafft / und uͤben manch 
mahl Diebs⸗Griffe aus / welche unſre auff die Cuͤſte han 
delnde Frantzoſen oͤffters witzig gemacht / ihnen al 
ſchlimmen Cauten nicht zu trauen. Der Schiffs: 
pitain auff der Marianne, worauff ich mich begeben ha 
be / erfuhr ſolches mit ſeinem groſſen Schaden / indem ihn 
einer dergleichen ſcheinheiliger Geſellen einen Beutel mi 
Soo Thalern in feiner Hütte oben auff dem Schiffe weg 


Dieſes unordentliche Leben iſt auch die Urſache / war 


ter denjenigen leydet / welche Alters halber noch darzu 5 


— 
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offen Eyfer / und glaube ich / wo fie nicht waren / die 
ute wurden kaum die Haupt⸗Stuͤcke des Chriftlichen N 


1 


laubens verſtehen. 


So will ich auch nichts getadelt haben an der Froͤm⸗ 
igkeit und guten Wandel derer Biſchoͤffe / als denen 
an die uͤble Aufführung ihrer Schaafe gantz nicht bey⸗ 
eſſen kan: Maſſen dieſe aus einer uhralten Gewohn⸗ 
it einigermaſſen ein wohl hergebrachtes Recht vorſchu⸗ 
n wollen / es mit ihrem Chriſtenthum eben nicht genau 
nehmen; Abſonderlich die Moͤnche / welche ſelber 
erren find / keine andere geiſtliche Gerichtbarkeit als 
rer Obern erkennen / und von den letztern und dem 
abſt eintzig und allein zu dependiren vorgeben. Wel⸗ 
es aber nach denen ſcharffſinnigen Gedancken des 
eil. BERNARDI * eine gar unförmliche Depen- 
tz iſt; Eben als ob man aus der Hand einen Sins 
4 nahme / und ihn unmittelbahr an den Ropff bes 


Ich habe oben unbedachtſamer Weiſe die Moͤnche 
pPhariſaern verglichen / da ich fie doch / der Einſetzung 
es Standes gemaß lieber mit denen Eſſaern vergleis 
u ſollen. Anſtatt aber zu weiſen / wie ihre Gerech⸗ 
keit beſſer ſeye als der Juden / hätte ich ſolche Tua 
den an denſelben (den Eſſaern) gezeiget / welche 
vermeynte Vollkommenheit gewiſſer Chriſtlichen 
öfter weit beſchaͤmeten. „Sie nahmen / heiſſet es, 

1 aa „beym 


TEL 


Lib. 3. Conſid. c. 4. Monſtrum facis, ſi manui ſubmovens 

digitum; facis pendere de capite, ſuperiorem manu bra- 

chio collateralem. Tale eſt fi in Chriſti eorpore mem: 
dra alicex locas quam diſpoſuit ipſe. e 
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„beym Euſebio, keine Knaben oder Juͤnglin 
„unter ſich auff / weil ſolches Alter allzu unbeſtaͤndie 
Sie wohneten in keinen Staͤdten / weil fie wohl wuſteſ 
„der allzu groſſe Umgang mit der Welt ſeye der Seele 
„eben das / was eine anſteckende Lufft dem menfchliche 
„Coͤrper. Sie trugen keine Dolchen. Sie trieben ke 
„ne von denjenigen Kuͤnſten / welche die Redlichkeit De 
„Hertzens leichtlich verderben koͤnnen: Dergleichen ® 
„wa der Kauffhandel iſt. Sie hielten keine Sclaven 
„Sondern da alle Menſchen von Gebuhrt frey ſin 
„that einer dem andern Handreichung / in Betracht / 0 
„wir allzuſammen Kinder der Natur als unſrer allge 
„meinen Mutter / und ob wir uns ſchon nicht ſo nent 
ten / dennoch in der That unter einander lauter Brßß 
er chens ea 

Sm übrigenbegehre ich ja durch dasjenige / was 
bißher angefuͤhret / fromme / wackre und gelehrte Leu 
aus Peru und Chili nicht auszuſchlieſſen. Mir iſt gat 
wohl bewuſt / daß ſich deren in allen Standen finden 
So gar ftehen ihrer etliche wegen ihrer auff der W. 
geführten ungemeinen Gottesfurcht im Regiſter den 


4 h f 7 
. 


E 
1 


— 


gr; | u 
® EUSEB. lib. 8. Evang. Pr&par. Nemo inter eos puer, 

. mo adolefcens propter inſtabilitatem ætatis fed viriomi 
autfenesfunt, InCivitatibusnon habitant, exiſtimiꝶ 
tes, ut contagionem aeris corporibus, fic converfationem 
vulgi animo nocere. Nemo eorum belli inſtrumemts 
lactitat, ſed nec eas artes exercent, quibus facile omnes | 
improbitatem labuntur ; Nullamercatura, nullus cas 
Donatus, nulla eis cognoſcitur navigatio: Non fermi 
apud eos, ſed quum univ erſi ſint libexi, alterialteris{er- 
viunt; Omnes enim, ajunt, quaſi mater eadem, natutä, 
Ferme quamyis aon vocemur, ſumus tamen zeipfa 
Tatres, \ ‘ 


— 2 
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nach der Suͤd ⸗See. 1 
Römiſchen) Heiligen. In dem Gebiethe von Lima 
gebohren St. ROSA de St. Maria, von dem Dritten | | 
den St. Dominici. Sein Biſchoff Torribio , ein ns, 
uropaer/ iſt daſelbſt zum Heiligen geworden / und man 
rehret allda den Franeiſeum Solanum aus Paraguay 
irtig. Doch bin ich bey allen dieſem nicht einerley 
deynung mit dem Lebens⸗Beſchreiber des Torribio, 
elcher vorgiebt / Peru werde / allem Anſehen nach / 

m Simmel mehr Seiligen / als dem Erdboden 
ilber⸗Platten lieffern. & Ja ich finde / meines 
rachtens / insgemein hin mehr Tugendhaffte unter den 
Beltlichen als unter den Moͤnchen und uͤbrigen Geiſt⸗ 
hen Perſohnen. Scheue mich auch nicht / es rund her⸗ 

is zu ſagen. Dann es ware eine unrechte Bloͤdigkeit / 
ute zu verſchohnen / welche ihren Stand und Orden ſo 
igeſtrafft entehren / bloß weil fie ſich mit ihrer Verlo⸗ 
ing an GOtt durch feyerliche Gelübde zu ſchuͤtzen wiſ⸗ 
Omne animi vitium tanto confpe£tius in fe 
‚Crimen habet, quanto major, qui peccat, habetur, 
N | , en, 
soviel habe ich dagegen zu ſagen als ein Reiſender / wel⸗ 

er auff dasjenige was in einem Land / worinn ich lebe / 
rgehet / genaue Achtung giebt / und eine Folgerung ſo⸗ 
ohl als eine Aergernis an der Auffführung folcher Leu⸗ 
nimt / welche bey allem ihrem aufferlichen Pracht und 
zwungenem Weſen von dem rechten Chriſtenthum we⸗ 


g in ihrem Hertzen hegen. 0 


Fiene traza el Peru de dar mas Santos al Cielo; que a dato 
Plats J la cierra, V . 
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XI, Capitel. 


Jortſetzung voriger Materie. Infork 
derheit derer Meltlichen Creolen in per 


Neterſuchen wir hiernachft das Naturel und di 
AI, Nrepgungenderer Weltlichen Creolen / ſo we 
| den wir bey ihnen / wie bey andern Nationen / gu 
des und boͤſes durcheinander antreffen. Man beſchre 
bet die Einwohner von der Puna, d. i. von den Peru ani 
ſchen Gebuͤrgen als Leute mit denen ziemlich wohl umzu⸗ 
gehen: Es ſeyen unter ihnen recht redliche wackere Ge 
mühter / großmuͤhtig und dienſtfertig / inſonderheit wi 
ein Ruhm dabey zu erjagen / und ſie ihre Großmuth el 
weiſen koͤnnen / welches bey ihnen Punto ; und denen 
Frantzoſen Point d’honneur heißt / auff die ſich dig 
Meiſten recht viel einbilden / als auff eine ſolche Sac e 
wordurch ſie uber andre Nationen erhaben / und welche 
von der Reinigkeit des Spaniſchen Gebluͤthes und des 
Adels / deſſen ſich alle Weiſe ruͤhmen / zeuge. So gar di | 
armfleundfchlechtefte Europder/fobald fie unter die J u 
dianer / Negros / Molattos / Meftiches und anderes va 
miſchtes Blut kommen / werden ſofort zu Edelleuten 
Dieſer eingebildete Adel treibet ſie meiſtens am ſtärckſtet 


an / etwas gutes und lobwuͤrdiges zu thun. Ich habe 
in Chili Leute gefunden / welche ſehr gaſtfrey waren / abe 
ſonderſich auff dem Lande / die Frembde ſehr großmuͤhtig 
auſſnahmen / und lange Zeit ohne einige Vergeltung he 
ſich behielten. Auff ſolche Art thun die mittelmaflige 
Kauffleute aus Biſcaya und andre Europdiſche Spa⸗ 
hier mit ſehr wenig Unkoſten groſſe und weite Reifen. 

In den groſſen Städten und an der See Cüſte he, 


ö 
ö 

— 
s 0 
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n wir an den heutigen Creolen nicht mehr die gute Ei⸗ 


nſchafften / als —— 1 dahin gekommene Fran⸗ 
fen bey ihnen angetroffen / von manniglid) gepriefen 
d auch jedweden bewieſen worden. Vielleicht daß 
h die natuͤrliche Antipathie gegen unſre Nation durch 


n mit uns getriebenen für ſie ungluͤcklichen Kauffhan⸗ 


vermehret. Aus eben dieſer Antipathie find ſie auch 
gar ihrem Koͤnig / nur weil er ein Frantzoſe iſt / nicht 
zugeneigt. Anfangs ſahe man Lima in 2 Partheyen 
ttheilet / und die Geiſtlichkeit und Mönchen betheten 
geſcheuet für das Hauß OGeſterreich. Nachdem aber 
Ulippus ſich bey der Cron mainteniret / fangen ſie an / 


m Heiligen Koͤnig / wie fie ihn nennen / mehr erge⸗ 


n zu ſeyn. Sie find furchtſahm und leicht zu regies 
/ uneracht ſie zerſtreuet und von denen Obern entfer⸗ 
t wohnen / auch tauſenderley Schlupfwinckel in Wu⸗ 
n und Feldern / der Straffe zu entgehen / haben / zumah⸗ 


kein Land auff der Welt iſt / da die Juſtitz gelinder 


rfaͤhret: Maſſen man ſchier niemand am Leben ſtraffet. 
och fürchten fie ſich für den Königlichen Gerichts⸗ 


ienern / und koͤnnen 4 Soldaten zu Pferde / die man 


va unſern Saſchern vergleichen mochte / wann ſie im 
ahmen des Vice-Roi kommen / jedermann auff 400 
teilen weit eine Angſt einjagen. le eee 


Den Berftand überhaupt anlangend / haben die 


reolen von Lima daran keinen Mangel / ſondern ſind 


allerhand Wiſſenſchafften munter und auffgeweckt 
nug. Die auff den Gebuͤrgen beſitzen etwas weniger. 


50 dieſe als jene aber halten ſich weit höher als die Eu⸗ 


paiſche Spanier / als die fie unter ſich nur Cavallos 
er dumme Ochſen nennen: Welches wohl aus einer 
utipathie, uneracht fie unter einem Monarchen ſtehen / 
8 ha 
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herrühren mag. Ich meines Orts achte für eine der ve | 
nehmſtẽ Urſachen folcher Abkehr dieſe / daß fie die Fremd 
de immerfort in den wichtigſten Staats⸗ Bedienunget 
und den ſchoͤnſten Handel treiben ſehen muͤſſen; Als i 
welchem letztern die Weiſſen eintzig und allein oblieg et 
nach den Wiſſenſchafften und Kuͤſten aber / worinn N 
ohnedem kein Vergnügen finden / gar nichts frageg. 
Übrigens find fie keine groſſe Liebhaber vom Kri age 
Ihnen wird bey der muͤſſigen ee Bequemlich 
keit / bang / dadurch um ihre Ruhe zu kommen. D 00 
wagen ſie ſich zu Lande gantz willig auff weite Reiſen 
Ein Weg von 4 biß soo Meilen über rauhe Seht ge 
durch Wuͤſteneyen / und bey magerer Koſt / halt fie dar 
um nicht zurucke. Woraus abzunehmen / daß fie für 
e Land / ſo ſie bewohnen / gantz recht und geſch kt 
ehen. i 5 
In der Kauffmannſchafft find ſie eben ſo ſchlau ind 
abgericht als die Europaer. Weil ſie aber gern woll 
ſtern und müffig gehen / anbey die Hand nicht einmah 
anſchlagen mögen wo nicht ein fehr groſſer Profit zu hs 
len / bereichern ſich die Biſcayer und andere Uropdiſche 
Spanier viel eher als e. Die Hand were 8⸗Leute fel 
ber / welche bloß von ihrer Arbeit leben muͤſſen / pflegen 
ihrer Gemachlichkeit ſo wohl / daß fie ſich des Nachmſt⸗ 
tags allezeit einen Schlaff / den fie la Siefta nennen / be⸗ 
lieben laſſen. Daher koͤmts / daß weil ſie den ſchs ſten 
Theil des Tages auf dem Faul⸗Bette liegen / fie nur halb 
ſo viel / als fie konten / fertig / mithin alle Arbeit erſchroͤck⸗ 
lich theuer machen. 0 Be. 
Man ſolte fait gedencken / das Land bringe folch faul⸗ 
lentzendes und verzaͤrteltes Leben mit ſich / weil es allzu 
guriſt. Dann man ſiehets an denen / fo 1 
Arbeit gewoͤhnet geweſen / wie ſie jn kurzem daſiger * 


: 


nach der 9 ed See. 329 


eneben fo nachlaͤſſig werden / als die Creolen oder in 
udien gebohrne Spanier ſelbſten. Gewiß jſt / daß die 
te in einem ſchlechten unfruchtbarn Lande viel ſtaͤrcker 
nd arbeitfamer als in denen fruchtbaren Gegenden. 
(us eben der Urſache hat / (nach Plutarchi Bericht 
dis Regum) der Kayſer CYRUS den Perſern 
jemahls. en das rauhe / bergichte und 
ufruchtbare Land / ſo fie bewohneten / zu verlaffen / und 
n beſſeres auffzuſuchen: Weil / feiner gegründeten 
Neynung zufolge / die Leute durch die Anmuth ihres 
Wohn⸗Ortes zum Mufliggang und andern Laſtern 
erleitet wuͤrden. Und es iſt wuͤrcklich an deme / daß 
ie Ubung des Leibes die Staͤrcke unterhalt / die allzu gu⸗ 
n Tage aber durch das Faullentzen ihn weichlich mas 
en, und durch die Wolluſt nur entkraͤfften. 
Überhaupt find die Creolen eines geſetzten Weſens / 
nd bleiben jtäts bey ihrer angebohrnen Ernſthafftigkeit. 
taͤuſche im Wein trincken ſie nicht / eſſen aber begierig uñ 
ureinlich / zuweilen alle aus einer Schuͤſſel / da jedem / 
die denen Moͤnchen / ſein Stück insgemein zugeſchnitten 
t. Bey einer Gaſtung richt man vor allen Saften her?2s2s? 
m verſchiedene Schuͤſſelgen mit allerhand Ragouts. 
jeſe gebens hernach ihren Bedienten und denen übrigen Be 
imſtehenden / fo nicht zur Tafel gehoren / damit / wie ſie 
agen / jedermann luſtig ſeye. Wann die Creolen je und 
auff unſern Schiffen ſpeiſeten / und ihnen nach Fran 
oͤſiſcher Manier die Gerichte nach der Kunſt und Ord⸗ 
ung in groß⸗ und kleinen Schüffeln vorgeſetzt wurden / 
uben ſies manchmahlen auff und gabens unverſchͤhm:; 7 
er Weiſe ihren Sclaven / auch wann oͤffters die Speiſe 
och nicht einmahl angeruhret geweſen. Doch da unſe⸗ 
Schiffs⸗Capitaine je zu bloͤde waren / ihnen dieſe Uns 
oflichkeit W ſo 1 7 doch die Koche / 1 
. IL 


fie dieſelbe nicht / wie wir / beſtaͤndig umdrehen. Das 
her ſie es eben an unfern ihnen vorgeſetzten Brathen am 
meiſten bewunderten. Sie eſſen zweymahl. Des Mor⸗ 
gens um 10 Uhr: des Abends um 4 / welches zu Lima 
für das Mittag⸗Eſſen paſſiret; und um Mitternacht 
ſetzts noch eine kalte Mahlzeit. ni 


Den Tag über bedienen fie ſich haͤuffig des Krauts 
PARAGUAY , ſo von etlichen st. Bartholomæus- 
Kraut genannt wird. Dann dieſer Heilige Mann ſoll 
in dieſe Lander gekommen ſeyn / und dieſes Gewaͤchß / ſo 
vorhin gifftig geweſen / geſund und heilſam gemacht ha⸗ 
ben. Weil mans nur getroͤcknet / und ſchier gantz ges 
pulfert dahin bringt / kan ich keine eigentliche Beſchrei⸗ 
bung davon geben. Anſtatt die bloſſe Tinctur davon / 
wie wir beym Thee, beſonders zu trincken / werffen fie 
dies Kraut in einen mit Silber beſchlagenen Becher von 
einem Indianiſchen Kuͤrbiß / Maté genannt; 1 
hernach Zucker hinein / gieſſen heiß Waſſer dam 10 
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rinckens alfo 1 ſichs faͤrbet / weil es fonft fo 
chwartz / als Dinte / wird. Damit einem aber die Blaͤtt⸗ 

/ fo oben ſchwimmen / nicht mit in den Mund kom⸗ 
nen / brauchen fie ein ſilbernes Roͤhrchen / an welchem 
nten ein mit vielen Loͤcherchen verſehene Flaſche oder 
daube iſt: wordurch dann das Kraut abgehalten und 
er Tranck durch das oͤberſte Ende gantz duͤnne und rein 
ingefogen wird. Man trinckt im Crayß herum aus 
ben dem Röhrchen / und wird nur allemahl von neuem 
ſedend Waſſer uͤbergoſſen. Statt des Roͤhrchens oder 
zombilla ſchenyden etliche das Kraut auch ab vermittelſt 
nes ſilbernen Durchſchlags / von ihnen Apartador ges 
annt. Wegen des Eckels / den die Frantzoſen bezeu⸗ 
et / nach allerhand Leuten in einem Lande / da die Lv. 
Spanifche Pocken gar hauffig / aus eben demſelben ſil⸗ 
ernen Röhrchen zu trincken / find die glaferne Pfeiffen 
uffgekommen / und man fängt an ſich deren zu Lima 
ereits zu bedienen. Meinem Geſchmack nach iſt dieſer 
Franck beſſer als Thee, und hat einen zimlich anmuthi⸗ 
en Graß⸗Geruch. Die Leute des Landes ſind dermaſ⸗ 
n daran gewohnt / daß fo gar die alleraͤrmſten fich deſſen 
es Tages zum wenigſten einmahl / beym Auffſtehen / bes 
enen. | g 

Der Handel des Paraguay-Krauts wird zu SAN- 
"A Fe getrieben / wohin es ſowohl auff dem Fluß Pla- 
als auch auff Karren koͤmt. Es giebt zwo Gattun⸗ 
en. Eine heißt Hierba de PAL OS, die andre / noch 
irtere und beſſere wird Hierba de CAMINI genannt / 
nd aus den Laͤndereyen der Jeſuiten hergebracht. Der 
röfte Verſchluß geſchiehet von Paz an biß Cufco, wo⸗ 
lbſt ſie um die Helffte mehr gilt als die andre / die von 
otoſi an biß Paz verkaufft wird. Alle Jahre gehen 
us Paraguay nach Peru iber funfftzig tauſend os 
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— ne eee, 
bes , oder zwölffmahlhundert und fuͤnfftzig tauſend 
Pfund beederley Gattungen / wovon zum wenigſten das 
Drittel Camint iſt; noch 25000 Arobes von dem v on 
Palos nach Chili nicht einmahl zu rechnen. Man b , 
zahlt für einen Pack von 6 biß > Arobes vier Realen 
Alcavala- Zoll / und die Fracht der Fuhre uber mehr als 
600 Meilen weit / betragt noch einſt fo viel als es beym 
erſten Einkauff / welcher ungefahr 2 Piaſters iſt / gegolten. 
Alſo daß die Arobe oder 25 Pfund zu Potoſi aufs Pia⸗ 
ſters kommen. Die Fuhr geſchiehet meiſtens auff Kar⸗ 
ren / welche allemahl 150 Arobes auffhaben von Santa 
Fe an biß nach UU, der letzten Stadt in Tucuman 
und von dar biß Potoſi, welches iso Meilen davon l gt / 
gehts auff Maul⸗Eſeln. 5 ir 
Ich habe anderwerts gemeldet / es ſeye dieſes Kraut 
noͤthig in den Ertz Landern und Peruaniſchen Geb r⸗ 
gen / allwo die Weiſſen das Wein⸗Trincken für ſchaͤdlich 4 
achten. Sie halten ſich lieber an Brandtwein / und la 2 
fen den Indianern und Negros immerhin den Wein 
wobey ſich dieſe auch gar wohl befinden. 9 
Wann die Spanier je nichts nach dem Wein fra⸗ 
gen / fo find fie dem Frauen ⸗Zimmer deſto mehr ergebe n. 
Sie weichen in verliebten Dingen keiner Mation. Die 
ſem Affect opfern ſie den groͤſten Theil ihres Vermögens” 


— 


| nach der Suͤd⸗See. 333 
amt in einem (ihrer Meynung nach) ehrbaren Concu- 
inat, welcher bey ihnen gantz keine Aergerniß giebt. Ja 
iſt dielmehr eine Schande / kein AMANCEBADA zu 
n / das iſt / keine Maitreſſe, die für ihn allein ſeye / zu una 
erhalten. Doch müͤſſen ſolche ſich eben fo getreu / als in 


on ihren Weibern abgehen / und ſich an halbe oder gar 
n gantze Mohrinnen hangen; wordurch manchmahlen 
ine Unordnung in denen Familien entſtehet. Siehet 
gan demnach in dieſem Lande annoch die zwo alte Wei⸗ 
m des Heyrathens. Das Amancevamiento ſchickt 
ch gantz wohl auff das ehmals ſogenannte / USU, und 


on der andern Weiſe merckt man noch ein Uberbleibſel 


n den Ceremonien ihrer Ehlichen Verbindung. Der 


Bräutigam ſieckt der Braut XIII. Stucke Geld in die 


gand / welche dieſe hernach dem Pfarrer wieder in die 


nige fallen läßt. Eben ſo gaben bey der Ehe per 


emptionem der Bräutigam und die Braut einander 


in Stuck Geld: und das hieſſe man Convenire in 


danum. N 


Die Priefier und Mönchen machen wie chon Biere: 


en gedacht / gantz kein Weſen daraus / und die Leute ſto⸗ 
in ſich auch daran nicht / auſſer wann ſich etwa eine g⸗y⸗ 


erſucht ereuget / weil die Geiſtliche ihre Buhlſchafften 
uweilen viel mehr auffputzen als andere; woran dann 
ie halbe Mohrinnen oͤffters kenntbar ſind. Verſchie⸗ 
ene Biſchoͤffe thun jahrlich auff Oſtern diejenige / welche 


n ſolcher Kebs⸗Ehe leben / in den Bann. Allein weil 
8 ein durchgangigs Ubel iſt / und die Beichtvater ſelber 


chuldig / verfahren fie in dieſem Punct eben nicht allzu 


enge, Daher koͤmts / daß da dieſen Volckern ſonſten 


ir den Bann» Strahlen der Kirche dale wn, 
N u | mid, 
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wird / ſie ſich für dieſen nicht ſonderlich fuͤrchten. 
Mönche entgehen der Straffe auch. Dann weil ſie freye 
Leute ſind / halt man ſie nicht für förmliche Amanceba⸗ 
dos; und es heißt auch / ſie hatten die Intention 
nicht dabey. Trefliche Ausrede! deren Erfindung man 
ſonder Zweifel einem verſchmitzten Caſuiſten zu dancken 
hat / welcher ſich vielleicht auff die Juſtinianiſche Geſetze 
worinn alle Handlungen zwiſchen unfreyen Perſohnen 
für nichtig erklahret werden / oder auch auff den ſchoͤnen 
Satz / quod Intentio qualificet actionem, ffeifft % 
Kurtz; dieſe ſaubere Mode iftfo eingewurtzelt / ſo gemach⸗ 
lich / und durchgehends ſo angenommen / daß ich zweifle / 
ob ſie jemahls wieder abzuhelffen moͤglich. Die Sp 4. 
niſche Geſetze ſcheinen fie noch darzu gut zu heiſſen. Dann 
die unechte Kinder erben faſt eben fo viel als die rechtma / 
ſige / ſobald fie nur von ihren Vaͤtern dafür erkannt finde 
Und hafftet auch auff folder Gebuhrt keine Schande 
wie bey uns / da man das Verbrechen gantz ungebuͤhrlich 
den Unſchuldigen zur Laſt legt: Welches mancher vie 1 
leicht fo ſcharff nicht treiben wurde / wann er feinen eignen A 
Urfprung gantz gewiß wuͤſte. | . 


Das Frauenzimmer iſt zwar ſo gebunden nicht 
als die Spanierinnen in Europa / doch iſts wenig im 
Brauch / daß fie des Tages ausgehen. Bey einbrecher 1 
der Nacht aber haben fie die Freyheit ihre Viliten da / ws 
man fie nicht vermuthet / abzulegen / dann die Bloͤdeſte e 1 
hellen Tage find die Keckeſten des Nachts. Sodann 
bedecken ſie das Geſicht mit dem Revos oder Mantel daß 
man ſie nicht kennen kan / und ſuchen ihre Buhlſchafften / 
5 anderwerts freche Manns⸗Perſohnen im Dun 


* 


eln auff. 42 
Ihre debens⸗Art zu Sauſe iſt dieſe / daß ſie langs der 
zu Sauſe iſt dieſe / daß fi 0 


— 


nach der Suͤd⸗See. 335 


Wand hin auff Küffen ſitzen / und die Beine auf einer mit 
Turckiſchen Teppichen bedeckten Erhöhung (Eſtrade) 
übereinander geſchrencket haben. Auff ſolche Art blei⸗ 
en ſie den gantzen Tag fitzen / ohne ſich von der Stelle zu 
ewegen / ja nicht einmahl Eſſens halber. Maſſen ihnen 
uff kleinen Kiſtgen / die ſie allezeit / um ihre Arbeit hin⸗ 
in zu legen / neben ſich ſtehen haben / beſonders angerich⸗ 


t wird. Daher bekommen fir einen ſchwehren Gang / 


ls ob fie nicht recht fort konten. 
Die erſtgemeldte Eltrade allhier / iſt / wie in Spanien / 
n Aufftritt / 6 bis 7 Zoll hoch und s bis 6 Schuh breit / 


isgemein an der gantzen einen Seite des Parade-Zims 
rd. Die Manns⸗Perſohnen hingegen ſitzen auff 


ehn⸗Stuͤhlen / und es muß eine ſehr vertrauliche Freund⸗ 
hafft ſeyn / wann fie auff die Eſtrade dorffen. Ubri⸗ 
ms nimt das Frauenzimmer zu Hauſe eben fo frey eine 
lite an als in Franckreich. Sie bemuͤhen ſich / eine Ges 
llſchafft gantz angenehm zu empfangen / und vertreiben 
r die lange Weile mit Spielen auff der Sarpfe oder 
Mitarre / worin fie zugleich fingen. Erſucht man ſie 
ann um einen Tanz / fo find fie darzu willig und mas 
ens recht artig. | | 

Doch iſt ihre Manier zu tantzen / ſchier gantz anders 
s die Frantzoͤſiſche. Dann da wir viel von geſchick⸗ 


ö / halten / laſſen die Spanierinnen hingegen die Aerme 
in ihren meiſten Tanken herunter hangen oder ſtecken 


an nichts als die Beugung des Leibes und die Hurti 


it der Füffe ſiehet. Sie haben verſchiedene kunſtliche 
antze / wobey ſie den Mantel ablegen / allein die Manies 


* * 


Bewegung der Aerme und zuweilen auch des Haup⸗ 


unter einen umhabenden Nacht⸗Mantel: Alſo daß 


n ſo ſie dabey machen, find mehr Thaten als bloſſe Se 
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Die Manns⸗Perſohnen tantzen meiſtens auff eber 
die Weiſe / mit ihren langen Spaniſchen Degen / de en 
Spitze ſie vorn mit der Hand anfaſſen / damit ſie ihne 
im Springen und Beugen / welches manchmahlen ſe 
tieff iſt / daß mans fur einen Fuß⸗Fall halten moͤchte / kei 
ne Hinderung bringen. Unter andern haben ſie einen 
gewiſſen Tantz / SA PAT EO genannt / der bey ihnen ſe 
viel als bey uns etwa ein Menuet iſt / aus 3 Achtel⸗Ta⸗ 
beſtehet / und bey welchein fie mit dem Ferſen und dan 
wieder mit dem Vorder⸗Theil des Fuſſes auff den Bo 
den ſtampffen / auch etliche Schritte und Coupees po 
ſtellen / ohne daß ſie doch viel aus der Stelle kommen 
Ihre Muſique auf der Harpfe / VIGUELA und BAN. 
DOLA, als denen im Lande faſt eintzigen Inſtrumente 
iſt gleichfals nicht weit her. Es ſind aber die zwey letzte 
re eine Art von Guitarren / auſſer daß die Bandola eine 
ſchaͤrffern und ſtaͤrckern Thon hat. PR; 


Die Annehmlichkeiten / welche die Spanierinnen durch 
die Erziehung bekommen / find um ſoviel liebreitzendeß 
weil ſie faſt alle huͤpſch von Anſehen. Sie ſind insgez 
mein ziemlich liebkoſend und ſchmeichelhafft / haben ef 
ſchoͤne Geſichts⸗Farbe / die aber wegen ſtarcken G 
brauchs der Schmincke Soliman, welche ein pre 

arirtes Spießglaß iſt / von keiner langen Dauer. S 
Naben lebhaffte Augen / ſind luſtigen Geſprachs / lieben etz 
ne ungezwungene Galanterie, und führen ſich dagegeh 
mit Verſtand / manchmahlen auch mit ſolchen Geberden 


Welches gantz nicht uͤbereinkoͤmt mit dem Bericht des Hate 
Oexmelin, in ſeiner Hiſtorte der Americaniſchen See⸗ Kau- 
ber. Das Spießglaß / ſchreibet er / eſt auch verpachtet / fer wohl 
deſſen in America kein groſſer Abgang / weil ſich das Feenen me 
mer dgſelbſt nicht ſchmincket. N 


Be 
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d Weſen auff / daß mans / nach unſerer Manier zu 
hnen / für eine halbe Frechheit halten ſolte. Anſtatt 
t einem der etwas frey mit ihnen ſchertzen will / und das 
n ein ehrbares Frauen⸗Zimmer bey Uns übel nahme / 
zuͤrnen / haben fie vielmehr ihre Ergoͤtzlichkeit daran / 
ann en in nichts ſchluͤpfriges zu willigen ges 
nt. Maſſen fie dieſes fur das groͤſte Zeichen / fo man 
gen von der Verliebung geben koͤnne / halten. Alſo 
ncken ſie einem für die ihnen dadurch erweiſende Ehre / 
tt boͤſe zu werden / als ob man von ihrer Tugend eine 
lechte Meynung hegete. An dieſen einfaͤltigen und 
tuͤrlichen Manieren erkennet man die Luft und das 
imliche Vergnügen / das wir daruber empfinden / dax 
h jemand um uns bemühet. Dieſe Wurckung der 
genliebe aber / welche ſonſt die Quelle der gemeinſamen 
meygung / ſchlaͤgt endlich in etwas unordentliches und 
bothenes aus / wann der Wohlſtand und das Gewiſ⸗ 
ihren Lauff nicht hemmet. Doch / wann die Beo⸗ 
ſchtung derer weſentlichen Chriſten⸗Pflichten bey einem 
nichts gaͤlte / ſolte dennoch die bloſſe Menſchliche Klug⸗ 
it einen geſcheiden Menſchen abhalten / denen frechen 
Zeibs⸗Bildern dieſes Landes in ihre Stricke zu fallen. 
ann ihr liebreitzendes und verfuͤhriſches Weſen ruͤhret 
sgermein mehr aus Geld⸗Geitz als einer Neygung her. 
ie haben die Kunſt recht ausgeſtudieret / ſich die gegen 
hegende Schwachheit zu nutz zu machen / und einen 
tenfchen in ſtaͤte und oͤffters recht dumme Geld⸗Ver⸗ 
wendung zu verführen. Ja es ſcheinet gar / ſie ſuchen 
jen Ruhm darinn / viele Liebhaber um alle das ihrige 
bringen / gleichwie es einem Kriegs mann eine Ehre / 
ehr als Einen Feind erlegt zu haben. Die ſich aber 
n ihnen fangen laſſen / haben nicht nur dieſes Unglück 
ein zur Straffe / mine büffen oͤffters quch Pe uns 
1 ; he 
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ſchätbahren Schatz der Geſundheit ein / die ſie fee 


wieder erlangen / nicht nur / weil man in dieſen gemaſſigte 
Himmels⸗Gegenden die Venus-⸗Kranckheiten / deren i 
eracht man das hoͤchſte Alter erreichet / nicht ſonder 
achtet / ſondern weil ſie / wegen der wenigen Aertzten / al 
deren nur in etwa 3 oder 4 groſſen Staͤdten anzutreffen 
keine Gelegenheit darzu haben. Nur etliche Weib 
verrichten eine Schein⸗Cur mit Sarſaparilla, Pappel 


Tranck und andern Kräutern des Landes; infonderhil 


aber mit Fontanellen / welche man für ein vollkomm 
nes Mittel dawider halt / uch Manner und Weiber i 
ſetzen laſſen: und womit das Frauen⸗Zimmer ſo wen 
geheim iſt / daß bey ernſthafften Vifiten fie ſich gleich u 


den Zuſtand ihrer Fuentes befragen / auch Diefelbe eingg 
der verbinden. Daß man alſo auff ſie mit Recht die 
Worte der Schrifft ziehen mag: Euer Reichthum 
iſt verfaulet - -: Euer Gold und Silberift 
verroſtet / und ihr Noſt wird euer Fleisch 


freſſen wie ein Feuer. Jacobi V. 2, 3. Dann 


ruiniren ſich über Geilheit / und mercken ſelber / daß / 46 
mag hernach G Ott fie wegen dieſer höchfteftraffbahren 


Vergeudung heimſuchen / oder ſie / Andrer Gedancken 


nach / ihren den Indianern abgenommenen Reichthum 


mit Unrecht beſitzen / ihr Vermoͤgen faſt niemahis auf 
den dritten Erben koͤmt. Was der Vater mit Muh 
und zwar manchmahlen mit groſſer Ungerechtigkeit in 
Verwaltung der Statthalterſchafften zuſammen 9 
ſcharret / das verthun hernach die Sohne: Alſo daß der 


Maͤchtigſten ihre Enckel oͤffters zu alleraͤrmſten Beil 


lern werden / und man wohl die Worte Salomons ai 
ihnen wahr findet: Der Reiche kommt um mit 
groſſem Jammer / und fo er einen Soht 5 

zeu⸗· 


— 
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nach der Süd⸗See. ei | 
ugee Hat dern bleibe michte inder Band. 
a fie find dieſer Wahrheit fo fefte uͤberzeuget / daß fie 3 
panien gar zu einem Sprichwort gediehen / da es heißt: 

oe bogra nas que hazienda de las Yndias. 


Hieran iſt, wie gedacht, das Frauen⸗Volck die 
aupt⸗Urſache. Ihr Stoltz und Wolluͤſtigkeit macht 

an Schmuck un delicater Tafel unerſattlich. Uneracht 

te Kleydung an ſich nur ſchlechtweg, und wenig ge⸗ 

nſteltes an ſich hat, noch auch vielen veraͤnderlichen 

ode unterworffen, ſolle doch bey ihnen, es koſte was 

wolle, alles auch an den verborgenſten Stellen des 

ibes koſtbar und praͤchtig ſeyn. So gar ſind ihre 

embder und das leinerne Wambs drüber, Fuſtan ger 

unt uberall voll Spitzen: Ja fie ſetzen aus verſchwen⸗ 

riſchen Einfällen dieſelbe an die Bettſchemel und Reiz 

he. Der Rock, den ſie Faldellin nennen, und ge⸗ 

ohnlich tragen, iſt vorn offen, und mit 3 Reyhen Spi⸗ 

n bebraͤmet, davon die mittlere Gold oder Silber uns 

mein breit, auff ſeydene Borten, die an die Ende hin⸗ 

s gehen, auffgenaͤhet. Zu Zeiten Königs Henrici IV. 

gen die Weiber in Franckreich eben dergleichen offe⸗ 

und vorn uͤbergeſchlagene Roͤcke. Ihr Wambs 

er Camiſol, Chuppon von ihnen genannt, beſtehet 

s koſtbarem Goldnen, oder, in der Hitze, zartem lei⸗ 

nen Zeug, mit einer ſehr groſſen Menge unordentlich 

rcheinander ſtehender Spitzen ausgenahet. Die 1 
mel daran find groß, und der Sack haͤngt bis auffs a 
nie hinunter recht wie an den Minimen-Bruͤdern. 1 
iß weilen find fie offen wie lange Engageanten, faſt N 
e die ſo man unter obgemeldtem Koͤnig in Franckreich ä 
19. Allein in Chili fangen fie an den Sack wegzu⸗ 
un und ſchneidens auff * Exmel. ug 
2 2 U 
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ſie je ein kleines Schuͤrtzchen oder Delantar vorbinde 
ſo finds ein paar Streiffen Gold⸗ oder Silber⸗Sth 
mit Spitzen beſetzt. In den kalten Ländern find ſie g 
lezeit in einen Rebos eingehuͤlet, welcher nichts anden 
als ein Stuck Bayete oder dicken Flanel, ohne eintzie 
Fagon, ein drittel langer als breit, davon die Ecken ib 
nen hinten hinab bis auff die Ferſen reichen: der Vo 
nehmen ihre hingegen beſtehen aus koſtbarem Zeug 
mit 4 oder 5 Reyhen breiter und überaus feiner Spitze 
gantz uͤberdeckt. Ubrigens iſt ihr Ceremonien⸗Hal 
eben fo als derer Spanierinnen in Europa, nemlich ei 
ſchwartz Tafftenes Regen⸗Tuch, ſo von der Fuße er 
an biß über den Kopff gehet. Deſto ehrbarer zu gehe 
bedienen fie ſich an ſtatt des Rebos, der MAN TII. A 
Dieß iſt eine Art eines Mantels, unten rund, dunckel 
farbig, und mit ſchwartzem Taffet eingefaßt. Ih 
Parade-Kleyd iſt dieſes, daß ſie einen ſchwartz⸗taffter en 
Mantel umhaben, ſamt einem SAYA oder engen Rock 
von Muſcus-Farbe, mit kleinen Blümchen, unter m 1 
chem noch ein andrer enger buntfaͤrbiger Rock, k — 
LERA genannt. In ſolchem Auffputz ſpatzieren fi 
mit ernſthafftem Tritt nach der Kirchen, und verhuͤlle 
das Geſicht jo gar, daß man oͤffters kaum das Eine Aug 
ſehen kan. Bey dieſem auſſerlichen Weſen folte man 
ſie für rechte Veſtalen halten, uneracht man ſich insge⸗ 
mein ſehr betröge. Im übrigen haben fie auffdem Haupt 
keine Zierrath: ſondern das Haar haͤngt in Zoͤpfen her⸗ 
unter. Bißweilen machen fie eine Tour um den Kopf 
herum von Gold⸗ oder filbernen Spitzen. Dieß heißt 
man in Peru, VALACA, in Chili, HA QUE, und 
wann das Band breit, mit Spitzen geziehret, und zwe 
mahl um die Stirne herum gehet, VINCHA. Der 
Buſem uud Schultern liegen um die Helffte bloß 1 
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ben dann etwa ein groſſes Schnupf⸗Tuch um, ſo hin⸗ 

vbiß auff die Waden hinab reichet, in Peru ſtatt eines IN 
zaͤntelgens dient, und GREGORILLO genannt 

rd. Sonſten ſuͤndigen fie eben nicht wider den 

Zohlſtand, wann ſie den Buſem entblöflen: Dann die 

panier ſehens gantz gleichguͤltig an. Hingegen find 

aus einer laͤcherlichen Fantaſterey ſehr groſſe Liebha⸗ 

von kleinen Fuͤſſen „ als die fie trefflich hoch halten. 

den deswegen verdeckt fie das Frauen⸗Zimmer gar 

gfaͤltig, und iſt eine Gunſt ſie ſehen zu laſſen: welches 1 
aber mit gar artiger Manier zu thun wiſſen. 
Ich gedencke hier nichts von dem auſſerordentlichen | 
chmuckan Edelgeſteinen und Perlen. Es gehoͤret 
el zu den Ohr⸗Gehaͤngen / Arm⸗Baͤndern / Hals: 
‚etten und Ringen / daß fie recht nach der Mode 
u „ welche doch faſt eben ſo iſt, als ſie vor Alters in 
anckreich geweſen. e 

Das Manns ⸗Volck betreffend, gehen fie heutigs 
ags auff Frantzoͤſiſch: doch oͤffters in Seyden, mit 
ger ſeltzamen Vermiſchung allerhand hoher Farben. 
die wollen aus angebohrnem Hochmuth nicht geſte⸗ 
n, daß fie dieſe Mode von uns entlehnet haben, da ſie 
ch bey ihnen erſt ſeit des jetzigen Königs Zeiten auffge⸗ 
8 Darum nennen ſie es lieber einen Rriegs⸗ 
abit. 
Die Gerichts⸗Herren tragen die Golilla und den 
deter wie in Spanien: Auſſer den Oidors und Præ⸗ 
Ein Reiſe⸗Kleyd in Peru iſt ein Rock, welcher unter 
n Ermeln auff beeden Seiten auffgeſchnitten, mit 
veen unten und oben offenen aber mit Knopffloͤchern 
3 Ermeln. Sie nennens Capotillo de dos 
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Die Wohnungen der Peruaniſchen Spanier kom 
men gewiß mit ihrem Kleyder⸗Pracht nicht überdl 
Auſſerhalb Lima, worinn noch feine Se ſtehen, 
nichts armſeligers als ihre Huͤtten. Sie ſind platt vo 
Boden etwa 14 bis 15 Schuh hoch auffgefuͤhret. D 
Austheilung der vornehmſten Gebaude, iſt dieſe, daß ff 
vornen beym Eingang einen Hof haben, worinn lang 
dem Bau hin hoͤltzerne Schwibboͤgen angefuͤget. So 
cher Bau iſt allezeit in Chili einfach, weil man den G N 
bel allzu groß machen müfte: Auff der Cuͤſte von Per 
aber macht mans ſo vielfach als man will. Dan 
wann man je keine Helle durch die Wand bekomme 
kan, ſo kriegt man Licht genug durch den Boden „ wei 
kein Reegen zu befürchten, mithin ſich immerhin ſich | 
eine Oeffnung hinein machen laͤſt. Das erſte Stu 
eines ſolchen Haupt⸗Baues nun iſt ein groſſer Saal / et 
wa 19 Schuh breit, und 30 bis 4o lang: woraus mat 
hernach in 2 oder 3 Zimmer nach einander hinein koͤmt 
Das voͤrderſte Zimmer iſt die Prunck⸗Stube, mit da 
Eſtrade und dem in einer Ecke ſtehenden Bette, in 2 
ſtalt einer Alcove, ſo innwendig geraum, und deren b r. 
nehmſte Gemaͤchlichkeit eine heimliche Thuͤre iſt, Per 
ſohnen eins oder auszulaſſen, ohne daß mans auch wann 
man plöglich hinein kraͤte, gewahr wird. Dieſer Bet⸗ 
ten hats in den Haͤuſern wenig, weil das Geſinde auf 
der platten Erde auff Schaaf⸗Fellen legt. 1 

„Die Höhe und Weite der Theilen des Gebäuden 
abe ihnen dennoch ein bornehmes Anſehen, wann fie 
tefelbe nur ordentlich durchzubrechen wuͤſten. Allein 
fie machen ſo wenig Fenſter darein, daß es immerzu 
dunckel und melancholiſch ausſiehet. Weil ſie auch kei⸗ 
ne Glaͤſer haben, ſetzen ſie gedrehte hölzerne 8 
und verringern alſo die Helle noch mehr. 9 d 0 
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F AQ ß DF 
Nordweſtlich von der Stadt gute harte Steine gegra: 
ben. Zu Coquimbo giebts weiſſe und leichte, wie die 
Tuf⸗Steine. Zu Callao und Lima brauchenſie h at 
Steine, ſo 12 Meilen weit uͤber Land kommen. f 
ſtecken voll Salpeter, daher ſie, uneracht ihrer uͤbrigeh 
beſondern Harte, anbruchig und zerfreſſen werden. T 
Molo oder Damm des Havens iſt Anno 1 694 davon 
angelegt worden. In den Gebuͤrgen findet man Gyps⸗ 
Stein⸗Brüche woraus man Gyps mahlet. Doch 
brauchen ſie dieſelbe nur zu Verfertigung der Sai fe 
und Verſtopffung irrdener Kruͤge. Kalch wird aus 
Meer⸗Muſcheln gebrannt, daher man ihn nur die Mau⸗ 
ren zu uͤberweiſſen brauchen kan. Bi 
Was übrigens ihre Bau⸗Kunſt ſelber anbetrifft, m 2 
man geſtehen, daß die Kirchen zu Lima fein auffgefüß⸗ 
ret, aber nur in Anſehung des Schiffes oder mittlern 
Haupt⸗Baues, welcher wol proportionirt, mit Pfeilen, 
ſo gewoͤhnlicher maſſen mit voll⸗anwachſendem Geſim⸗ 
ſe/ aber ohne gehauene Knaͤuffe, bekleydet: Auff del 
ferner huͤpſche Kraͤntze, woruͤber ſchöͤve runde Gewoͤlbe 
von einem halben Circkel⸗Bogen, mit kleinen Dach 4 
Fenſtern. An denen Ausziehrungen des Altares aber 
iſt alles durcheinander plump, und ſchlecht eingetheilet, 
daß einen nur die groſſen Unkoſten, welche auff alle den | 
verguͤldten Miſchmaſch gegangen, dauren muͤſſen. u 
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XII. Capitel. 1 
Von denen Peruaniſchen INDIA. 
NERN, N 

Ach dem von denen Peruaniſchen Creolen odet f 
Sn Spqniſchen Eltern in ee 
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nach der Sid: See. 345 
Spaniern erſtattetem Bericht, muß ich nun von den 
echten naturlichen Einwohnern, die man ſonſt mit dem 
eſondern Nahmen der Indianer belegt, und deren 
Bitten von den Chilenſern, wovon oben Meldung ge 
hehen, ſehr unterſchieden, auch etwas reden. Was 
e mit ihnen gemein haben, iſt dieſes, daß ſie eben ſo 
erne ſauffen und huren, auch nach Geld und Gut eben 
wenig fragen. Hingegen ſind ſie in der Tapferkeit 
nd Kuͤhnheit von jenen gantz unterſchieden. Sie ſind 
ghafft und haben kein Hertz: im uͤbrigen find fie boß⸗ 
afft, falſch und ſeltzame Köpfe. Zu den Künften haben 
e einen feinen Verſtand, und thun dasjenige was ih⸗ 
en zu Geſichte koͤmt, geſchicklich nach, in eignen Erfin 
ungen aber find ſie ziemlich ſtumpft. 


Die Chriſtliche Religion, welche ſie annehmen muͤſ⸗ 
n/ hat in den Hertzen der meiſten unter ihnen noch kei⸗ 
e Wurtzel geſchlagen. Sie behalten noch allezeit eine 
arcke Neygung zu ihrer alten Abgoͤtterey. Man er⸗ 
ahrt oͤffters, daß hier und dar einer iſt, ſo die Gottheit 
iner Vor⸗Eltern, ich meyne die Sonne / anbethet. 
Dem ungeacht ſind ſie von Natur gelernig, und wuͤrden 
ch ſchon einen guten Eindruck wegen des Chriſtlichen 
glaubens und Wandels beybringen laſſen, wann ihnen 
ur gute Exempel vor Augen kaͤmen. Allein daſie nur 
hlecht unterrichtet, und dabey gewahr werden, daß ih⸗ 
eLehrmeiſter mit ihrem Thun dasjenige, mas fie mit 
em Munde ſagen, ſelbſt verlaͤugnen, wiſſen die arme 
eute manchmahl nicht, was fie davon glaͤuben ſollen. 
Wie es dann wuͤrcklich ſo iſt, daß wann man ihnen die 
debs⸗Weiber verbeut, und fie doch ſehen, daß der Pfar⸗ 
er ſelber ein paar vor ſich haͤlt, fie dieſen gantz natuͤrli⸗ 
hen Schluß machen wiſßg weder daß er ſelbſt a 
ar 1 4 
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glaube, was er ſagt, oder daß es mit Ubertretung der 
Gebothe GOttes gar nicht viel zu bedeuten habe. 
Überdies ſo iſt der Pfarrer, in Anſehung ihrer, nicht 
ein Geiſtlicher Hirte, der für feine Schaͤflein ſorge, und 
ihnen dies mühſame Leben erleidentlicher zu machen bez 
muͤhet ſeye: Sondern er iſt vielmehr ein Tyrann, wel⸗ 
cher, nebſt denen Spaniſchen Gouverneurs, ihnen daß 
Blaut ausſauget, und alles, was er nur kan, abnimt ſie 
ohne Lohn zu feinem Nutzen arbeiten laͤſt, ja, beym ge⸗ 
ringſten Verſehen, halb zu todt pruͤgelt. Gewiſſe Ta⸗ 
ge in der Woche muͤſſen die Indianer, aus Koͤniglie et 
Verordnung, bey der Kinderlehre erſcheinen. Stellt 
ſich nun einer etwa ein wenig langſam ein, ſo beſtehet die 
bruͤderliche Beſtraffung des Pfarrers in einer Tracht 
Schläge, welche er ihnen, ohne Scheu, ſo gar in der 
Kirche drinnen auff den Ruͤcken giebt. Daher ſie, den 
Pfarrer zu beguͤtigen, ihm entweder Indianiſch Korn 
für feine Maul⸗Eſel, oder Baum: und Huͤlſen⸗Fruͤch⸗ 
ten, auch etwa Holtz in ſein Hauß, verehren. 4 
Iſt ein Todter zu begraben, oder zu taͤuffen und 
Nachtmahl zu halten, fo haben dieſe ſaubere Prieftek 
zehnerley Mittel, ihr Gefälle desfalls zu erhöhen: Zum 
Exempel, beſondere Kirchen⸗Stellen, oder ſonſten gewiſ⸗ 
fe Ceremonien zu vergoͤnnen, wofür ihnen ſo und ſo viel 
bezahlet werden muß. Sie haben ſo gar die Uberbleib⸗ 
ſel der Abgoͤtterey beybehalten: Maſſen es ihre alte 
Gewohnheit war, Eſſen und Trincken fuͤr den Todten 
auff das Grab zu ſetzen. Hat demnach ihr Aberglauben 
nur eine andere Geſtalt bekommen, indem er zu einer, 
den Pfarrern eintraͤglichen, Ceremonie geworden. 
Wann die Bettel⸗Moͤnche auffs Land hinausgehen, 
Allmoſen fürs Cloſter zu ſammlen, machen ſie es wie dic 
Schnapphanen bey der Armee. Erſtlich faſſen 155 f 
| | jenige, 
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nach der Suͤd See. 8 
enige, was ihnen anſtaͤndig iſt, an, und wann der In⸗ 
ianer , als Eigenthuͤmer, das erpreßte Allmoſen nicht 
it gutem Willen fahren laſſen will, verwandeln fie ihr 
erſtelltes Bitten in Scheltworte, und dabey herbe 
Stoͤſſe und Schlaͤge/ damit der Indianer ſich nicht wei⸗ 
WW 
Die Jeſuiter verfahren bey ihren Mißionen viel El 
zer und geſchickter. Sie wiſſen die Kunſt, die India⸗ 
er zu übertölpeln ‚ und bringen ſie, mit ihren artigen 
Manieren dermaſſen unter ihre Gewalt, daß ſie mit ih⸗ 
en umſpringen, wie ſie ſelber wollen. Weil ſie aber 
inen ziemlich vorſichtigen Wandel fuͤhren, tragen dieſe 
Voͤlcker ihr Joch willig, und werden viele zu Chriſten. 
Dieſe Mißionarien waren freylichkobens wehrt, wann 
nan ſie nur nicht zeyhete , daß fie bloß ihren eignen Nu⸗ 
zen ſuchen. Gleich ſie bey Paz , unter den YUNGOS 
md MOXOS gethan. Dann an dieſen Oertern bes 
ehren ſie je und je einige Indianer, bringen aber noch 
ziel mehr Unterthanen für die Jeſuiter Geſellſchafft zus 
wegen: Alſo daß ſie, wie ſie in Paraguay gethan, keinen 
Eintzigen Spanier mehr darinn dulten. Ihre Urſa⸗ 
hen ſtellen ſie in denen herausgegebenen erbaulichen 
und curieuſen Briefen / im VIII Theil, mit folgenden 
Worten vor: ee ,, 
Weil ſichs durch eine langwuͤrige Erfah⸗⸗ 
rung ergeben / daß der Umgang der Spanier, 17 
denen Indianern hoͤchſt : ſchaͤdlich / entweder, 
weil fie ihnen allzu hart begegnen und fie zu. 
beſchwerlicher Arbeit anſtrengen / oder weil» 
fie ihnen durch ihren frechen und unordentli 
chen Wandel zum Anſtoß werden; Als hat. 
man / (die Jeſuiter) von Sr. Ra. 
3 f ö d „ig: 


. ME 
33 


= 


. 
2 
a, 

* 
4 
1 


5 
N 0 
In 75 
1155 # 
Ill, ? 
1097 2 
BIN N 9 
10 0 7 
e. 9 
IN { 
N — 
IN * 
1 
un Br 
IT Be 2 
Ai 
Bi, 25 
U 
M 
1 
le J 
| Il] \ 5 
10 900 
a 9 
FH 
4 
ö | 
Iran 
* 160 94 
7 0 
ee h 5 
il [1 
Met i 
ee 2 
600% 6 
„„ 
l 
1 zb 
A 040 — 
e * 
ih 0 4 
n 
I) Dee 
it ** 
l * 
zu 5 
8 „ 
e 
I 0 
PN * 1 
M — 
e * 
N > u 
AM an 
I le. 4 
Kl la 7 174 
e e 
ee n 
1060 ] — 4 
A U [7 >} 
ö 0 . 7 
| 
656 RT, 
ll K 
i 
N 2 
Kg 
1 


348 Allerneueſte Reiſe 


»Majeflät ein Decret erhalten / Krafft deſſer 

„allen Spaniern verbothen wird / in diese 
Miſſion bey den Moxos ſich zu begeben / no ch 
mit denen alſo benannten Indianern einig Ri 
„Gemeinſchafft zu pflegen. Alſo daß / wann 
„etwa irrgend ein Spanter aus Noht oder 
von ungefaͤhr in dieſes Land kaͤme / der Pater 
Miſſionarius ihn zwar leutſelig auffnehmen / 
„und die Pflichten der Chriſtlichen Gaſtfrey⸗ 
heit gegen ihn ausuͤben / aber darauff wieder 
in Spaniſche Länder verweiſen ſolle. 1 

Dieſer Vorwand iſt ſcheinbahr / allein das Exempel 

von Paraguay ſcheinet einen andern Entzweck zu entde⸗ 
cken. Dann man weiß wohl / daß ſich dieſe Societg 5 
eines groſſen Königreichs zwiſchen Brafilien und dem 
Fluß la Plata ganklich bemachtiget / auch daſelbſt eine 
ſo gute Regierung angelegt / daß die Spanier niemahls 
hineinkommen konnen / uneracht die Statthalter zu 
Buenoſaires quff Befehl des Spaniſchen Hofes ſich 
deſſen verſchiedene mahle unterfangen. Sie haben 
wüͤrcklich / neben der guten Diſciplin / Europaiſche Künſt⸗ 
ler zun Waffen / imgleichen allerhand zu einer Republi⸗ 
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* Mandd e Rey .. que ningun Viforey , ni Oidor , ni 
Miniſtro ſe ſirvieſſe de Indios ſi no fueſſe pagandoles 
ſus dalarios, Herrera ang, 1551. 
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ne daran kommen / ſo muß er geben wie hoch mans im⸗ 
merhin anſchlagt. e 
Auch die Statthalter und Amtleute finde nicht allein / 
welche die Indianer bezwacken, ſondern die Kaufleute 
und reiſende Spanier nehmen ihnen frecher Weiſe, und 
oͤffters ohne Entgeld, was ihnen anſtaͤndig, hinweg, oh 
ne daß der Eigenthuͤmer das Maul auffthun doͤrffte, 
wann er keiner Schlaͤge gewaͤrtig ſeyn will. Dies iſt 
ein ſehr alter Brauch, welcher, ober gleich verbothen, # 
doch noch eben ſo im Schwange geht, alſo daß an vielen 
Oertern dieſe mit ſo vielen Plagen überhäuffte Voͤlcker, 
nichts, auch fo gar das Eſſen nicht „daheime behalten. 
Sie nen nur ſo viel Indianiſch Korn, als fie für ihr 
Haußbaltung brauchen, und verbergen den auffs gangs 
Jahr aus der Erfahrung nöthig befundenen Vorraht in 
etlichen unterirrdiſchen Gewoͤlbern. Dieſen Vorraht 
theilen fie in fo viele Schichten ab, als Wochen im Jah⸗ 
re ſind/ und die Eltern, als die das Geheimnis allein wiſ⸗ 
ſen, holen alle Wochen ſo viel als ihnen gegenwaͤrkig 


| 


| 


1 
vonnoͤthen. Kein Zweilfel waltet, dieſe durch die Stren⸗ 
gigkeit der Spaniſchen Herrſchäfft zur Verzweiffung 
gebrachte Bölcker müſſen nur nach dem Augenblick ſeuf⸗ 
zen, da ſie ſolche von ihrem Halſe abſchuͤtteln moͤgen. | 
„Bilde dir nicht ein / ſagten die Seythen zum A- 
„lexander, daß dich diejenige / welche du uͤber⸗ 
„wunden haſt / lieben werden. Unter Herrn 
„und Knecht waltet niemahls rechte Freund⸗ 
ſchafft. 

* que nadieque paſſando por eſtancias y pueblos de In- 
dios pudiefle recibir dellos mantenimientos, ſino dan- 


doles de ſu voluntad, d pagando el valor dellos, Herre- 
ra, Decade IV, I. 4. 


ach der Sud Ste. 3 
chafft. Mitten im Frieden bleibt das Recht 
um cc allezeit. Die Indianer 
sen zu Cusco wüͤrcklich je und je an, maſſen ſie daſelbſt 


n groͤſten Theil der Stadt ausmachen: Weil ihnen 


* 


er, ohne ausdrückliche Erlaubnis, Gewehr zu tra⸗ 
n verborhen , und fie ſonſten auch wenig Hertz haben, 
ſſen die er ſie bald wieder mit Drohworten zu 
ne 5 ihnen mit ſchoͤnen Verheiſſungen eine Naſe 
So wird die Parthey der Spanier auch zimlich ver⸗ 
ircket durch die groſſe Menge der Negros oder 
wargen Sclaven / welche fie jährlich aus Guinea 
d Angola übet Portobelo und Panama, als denen eis 
ntlichen Contoirs der Compagnie de I’ Aſſiento 


er des Africaniſchen Selaven⸗Handels / kommen 
ſſen. Daß die Spanier durch die Negros verſtaͤr⸗ 


et werden, iſt folgende Urſache. Weil ihnen nemlich 
cht erlaubet, Indianer zu Selaven zu haben, achten 
dieſelbe geringer dann die Negros, als welche fie viel 
eld koſten, und den gröften Theil ihres Reichthums 


d Prachts ausmachen. Da nun dieſe ſich bey ihren ö 


eren wohl daran machen wollen, begegnen fie jenen 


eichfals gar veraͤchtlich, und bleibet alſo zwiſchen dies 


1 2 Nationen ein unverſoͤhnlicher Haß. Die Ger 
ze des Reichs haben ebenwohl dahin geſehen, zu 
C | | * ver⸗ 


5 Mandoſe que ningun Indio pudieſſe traer armas, y que . 


algun prinoipal las truxeſſe, fueſſe con licentia, y eſto 
fe entendia es pada y daga, por que à caufa de fu ordinaria 
embriaguez muchos ſe matavan y herian ſin ninguna 
rienda en gran danno ſuo. Herrera 19591. 
N ge mandò, que para delante ningun Negro ni Negra fe 
pudieſſe ſervir de Indio, fo pena que al Negro 5 er 
ö f u "ärviel- 
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verhindern, daß zwiſchen ihnen keine Verbindung vor⸗ 
gehen moͤchte. Dann es iſt ausdruͤcklich verbothen, 
daß kein Schwartzer oder Schwartzin, mit Indianer } 
oder Indianerinnen fleifchliche Gemeinſchafft pflegen 
ſollen, bey Straffe, denen Manns⸗Perſohnen das Zeu⸗ 
gungs⸗Glied, abzuſchneyden, die Schwartzinnen abet 
ſcharff zu geiſſeln. Sind alſo die ſchwartze Sclaven, 
welche in andern Colonien Feinde der Weiſſen, hier 
ihrer Herren Beyſtand und Freunde. Doch doͤrffen 
fie kein Gewehr tragen, ** weil ſie es, wie oͤffters ge⸗ 
ſchehen, mißbrauchen koͤnten. 1 
Der unverſoͤhnliche Haß derer Indianer, den das 
unbarmhertzige Verfahren den Spaniern uͤbern Halß 
gezogen, verurſachet, daß die verborgene Schäße und 
reiche Ertz⸗Adern, die fie einander unter ſich vertrauen 
ſo ihnen als jenen unbekannt und unnütze bleiben 
Dann die Indianer bedienen ſich deren ſelber nicht, fi ne 
dern behelfen ſich mit ihrer Arbeit, und recht muͤhſelig 
Die Spanier glaͤuben, fie bezaubern fie, und erzehlen 
tauſenderley Hiſtoͤrchen, wie erfchrögflich diejenige, ſo ei 
nige entdecken wollen, umgekommen: Zum Ex. mag 
habe fie plötzlich todt und zwar ermürget gefunden: Es 
ſey lauter dicker Nebel, oder aber Donner und Blitz um 
ſie herum geweſen ꝛe. Allein man hat auff ihre Eben 
theur wenig zu achten, weil ſie eben ſo leichtglaͤubig als 
kleine Kinder. Übrigens iſt gewiß, daß die Indianer 
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ſirvioſſe de India, ſe le cortaſſen los genitales, y ſi ſe ſx- 
viefle de Indio, cien azotes para la primera vez, 
Herr. 1551. 0 
*** que ningun Negro, ni Loro, Horro, ni Esclavo tru- 
xeffe armas por los inconvenientes que de averſele 
sonientidos fe avian ſeguido, Bu. 
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erſchiedene reiche Gaͤnge wiſſen, aber nicht anzeigen 
vollen, weil ihnen grauet, fie müffen darinn arbeiten, 
der auch, weil ſie den Spaniern nichts goͤnnen. Die⸗ 
es hat ſich e ichemahl geduſſert, inſonderheit aber in 
em berühmten Bergwerck des SALCEDO, 4 Meile 
on uno, im Gebuͤrge Hijacota, allwo man das gedie⸗ 
ene und in Blattern da liegende Silber mit der Schee⸗ 
e ſchneyden koͤnnen. Dann er erfuhrs durch eine in 
hn bone verliebte Indianerin. Doch als Salcedo 
on den Spaniern nachgehends aus Geitz oder Miß⸗ 
unſt verklagt, und, auff den bloſſen Argwohn, einer 
Auffruhr, weil er allzumaͤchtig würde, zum Tode ver⸗ 
dammet, auch, vor etwa 50 Jahren, innerliche Kriege 
aruͤber angeſponnen worden, wer nemlich in ſolchem 
inermäßlichen Reichthum ſuccediren ſolte „ verfuͤllte 
ich, waͤhrendem Streit, die Silber⸗Ader dergeſtalt 
nit Waller, daß mans feither nicht wieder ausſchoͤpfen 
oͤnnen, welches die Spanier für eine Göttliche Straffe 
mſehen. Nachdem der König von Spanien des Sal- 
edo Unſchuld erfahren, ſtellte er ſeinem Sohn dies 
Bergwerck mit etlich andern Bedienungen zu. 
Es iſt ſich nicht zu verwundern, daß die Indianer mit 
enen ihnen bekannten Gold⸗ und Silber⸗Adern ſo ge⸗ 
eim gehen, weil fie die Mühe haben, das Ertz zu gra⸗ 
en, und nichts davon genieſſen. Sie ſind aber auch 
lein darzu geſchickt, die Negros hingegen untauglich,“ 
veil fie alle darin erepiren. Gedachte Lands⸗einge⸗ 
ohrne Indianer find ſtarck von Leibe und unſaͤglich 
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* In Le BLAEW Geographie, Tom. X. heißts / die Spanier 
blauchen in den Bergwercken Sclaven aus Africa oder 
Oſt- Indien: da doch gar kein Oſt⸗Indiſcher Selaven⸗ 
Handel getrieben wird. | 
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mehr zur Arbeit abgehärtet als die Spanier. Ju deme 


halten die Letztere die Arbeit des Leibes einem Weiſſen 
iſt ein Ehre, welche die Europaͤer von aller Arbeit mit 
den Haͤnden frey ſpricht. Hingegen doͤrffen fie ſich nicht 
ſchaͤhmen, Kraͤhmer abzugeben, und mit ihrem Buͤnde 
auff der Straſſe herum zu lauffen. e 

Man will, daß der Gebrauch der Coca, eines in dem 
Geſchichten von Peru ſo beruͤhmten Krauts, die Star⸗ 
cke der Indianer ſehr vermehre. Andere verſichern, 
ſie treiben Zauberey damit. Wann zum Exempel die 
Ertz⸗Ader allzu hart iſt, werffen ſie eine Handvoll dieſes 
zerkaͤueten Krautes darauff, fo laͤſt ſich das Ertz-Geſtei⸗ 
ne alſofort viel leichter und in weit geöfferer Menge gra⸗ 
ben. Die Fiſcher koͤderns auch an ihrem Angel an, und 
ſollen hernach noch fo glücklichen Fang haben. Kurtz: 
Sie brauchens zu mancherley, meiſtens boͤſen Dingen, 
daß die Spanier durchgehends glauben, es bekomme 


* x = 42 


den Orangen derer KUNGHOS, Sein Gehe; 
in 
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ut auff der Zungen abgeht. Es giebt 
rigen Schaum, und macht die India⸗ 


is etwas nahrhafftes , und man ſolle ſich 


rckliche Unkraͤfften ſpuͤhren koͤnnen. Die Zaͤh⸗ 
ve ſoll es beveſtigen und das Zahnwehe vertreiben. An⸗ 

re rühmens zu Wunden. Dem ſey wie ihm wolle, 
fo brauchens die Indianer eben fo als die Leute den To⸗ 
back, 

In ihren Bleydungen find von den Ohilienſern we⸗ 
nig unterſchieden „ auſſer daß die Weiber uͤberdieß ein 
Stück einheimischen Zeuges von frechen geſcheckten 
Farben tragen, und es bißweilen gefaltet auff den Kopf, 
oder auch wie einen Prieſter⸗Rock auff die Achſeln le⸗ 


auff den Aermen, wie die Doͤhmherren ihre Peltz⸗Kra⸗ 
gen. Die Manner tragen ſtatt des Poncho einen 
Uber⸗Rock, wie ein Sack gemacht, davon die Ermel 
nur biß oberhalb den Elnbogen reichen. Eine Zeithero 
hat man ſie nach der Mode geſchnitten, dann vorhin wa⸗ 
rens bloſſe Loͤcher die Aerme durchzuſtecken, wie aus der 
Geſtalt derer alten INC As, die ich nach einem von den 
Cuſcoſchen Indianern verfertigten Gemaͤhlde abge⸗ 


zeichnet, zu erſehen. Es war dieſes das erſte von XII 


andern, von natürlicher Groͤſſe, welche die zwoͤlff 
Kayſer vorſtelleten , die ſie gehabt ſeit Manco Capac 


TAGUANTIN SUT U (fo hieß Peru vor Einkunfft 


der Spanier) zu einem Koͤnigreich gemacht, ihnen Ge⸗ 
ſetze gegeben, und den Dienſt der Sonne / deren Sohn 
lich nannte, angerichtet. 2. muß ich anzeigen, daß 
5 . | * EL Tu K 
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nach der Suͤd⸗ See. eg: 


ſcharffes Bey⸗Eſſen, davon einem ders nicht 


„unerträglich ſtinckend. Der 


Tage ohne Eſſen erhalten, und dennoch 


nemlich ihn zu kaͤuen und doch nicht hinunter zu 
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356 Allerneueſte Nie 
die Erzehlung der Indianer ſich mit deme, was GAR. 
CILLASSO ſchrifftlich hinterlaſſen, nicht reime. Dann 
feiner und des MON TAL VO Hiſtorie zufolge muͤſte 
man nur VIII Incas rechuen; da es doch nach denen 
Gemäͤhldern ihrer XII: deren und ihrer Gemahlinnen . 
Nahmen ich dann, fo wie ichs geſehen, herſetzen will. 


* * * 1 
m m 2, 


Nahmen derer INCAS Nahmen der Ge⸗ 
oder | mahlinnen. 4 
Peruaniſchen Kayſer. NN 7 


1. Manco Capag, Mama Oella Vaco, 
2. Sinchi Roca, r N 
3. Llogue Yupanguıi, Anavarqu. 
ö 0 wa Capac, | eher 9 % 
F. Capac Vupangui, Clava. 1 7 | 
6. Ynca Roca, & Micay. | 41 
7. TVavar va, Chic: De 
8. Viracocha Inca, Riu. 
9. Pachacuti, Anavarqu. 
10. Ynca Vupangui, Chinipa Oello. 
11. Tupac Inca Vupangui, Mama Oelloovz. 4 
12. Guaina Capac, Coĩa Pilico Vaco. 
* ** 1 
Nahmen der Incas, wie fie . 
don denen: DB 
iſtoricis e 
angefuͤhret werden | 
I. Mango Capae, 
II. Inga Roca. 
III. Yaguarguaque. 
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nach der Süd- Ser. 37 N 
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IV. ViraCocha Ben Ä Ih 
V. Pachacuti Inga Yupanguı. |. je 
Vl. Topa Inga Yupangui. | | 
VII. Guaina Capac. 1 
VIII. Guaſcar y Atahuallpa. a | ; 
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Das Königliche Merckzeichen war ein Flocken oder 
Stuck einer Franſche mg von rother Wolle / ſo 1 
mitten auff der Stirne hieng. An dem Tag / da ſie dieß 
Zeichen annahmen / feyrete man bey ihnen groſſe Feſte / 
ben wie in Europa bey Croͤnung der Koͤnige / nebſt einer 
Menge Opfer / bey denen unzehlich viele Gold und Sil⸗ 
herne Gefaſſe / und Bilderchen von Blumen und aller⸗ 
hand Thieren / abſonderlich der oben beſchriebenen einhei⸗ 
niſchen Schaafen / ausgeſetzet wurden. Man findet 
deren je und je noch in den Uberbleibſeln derer Graber 
oder HUACAS, \ a 


Uneracht der Kriege und Ausrottung der Indianer iſt 
doch noch eine Familie derer Incas übrig/ und zwar zu 
Lima wohnhafft / deren Haupt / AMPUERO genannt / 
von dem König in Spanien für einem Abkoͤmmling der 
Peruaniſchen Kayſer erkannt wird. In ſolcher Qua- 
itat giebt er ihm den Titul eines Vettern / und befiehlt 
dem Vice-Roy, ihm bey feinem Einzug zu Lima gleich⸗ 
am oͤffentlich zu huldigen. Der Ampuero ſetzt ſich mit 
einer Gemahlin auff einem Erker unter einem Staats⸗ 
Himmel / der Vice-Roy aber lajt fein zu dieſer Ceremo⸗ 
nie abgerichtetes * drey Kniebeugungen und alſo 
gleichſam fo viel Reverentzen / vor ihm machen. So 
offt demnach ein anderer Vice - Roy ins Land koͤmt / eh⸗ 
et man annoch / obgleich nur durch Geberden das Ans 


‚398. Allerneueſte Reiſe 


dencken der Oberherrſchafft dieſes Kayſers / den man una? 
rechtmaſſig feiner Lander beraubet / wie auch der Hinrich? 
tung des Atahuallpa, welchen Franc. Pizarro, ek andt⸗ 
lich / grauſamer Weiſe ermorden laſſen. Die Indianer 
habens noch nicht vergeſſen. Die Liebe zu ihren eignen 
Königen preſſet ihnen manchen Seuffzee nach den alten 
Zeiten / die fie jetzo nur bloß mehr aus der Erzehlung ih⸗ 
rer Vor⸗Eltern kennen / aus. In den meiſten Landein⸗ 
werts gelegenen groſſen Städten begehen fie die Erinne⸗ 
rung dieſes Mords mit einem Trauer⸗Spiel / ſo die auff 
Mariæ Geburths⸗Tag auff den Gaſſen aufführen. Sie 
kleyden ſich ſodann nach der alten Weiſe / und tragen 
überdies die Bildniſſen ihrer Gottheit / der Sonne, des 
Mondes / und andere Zeichen ihrer Abgoͤtterey / als Milz’ 
Ken wie Adlers⸗ oder Condor-Koͤpfe / oder mit Federn 
und Fluͤgeln fo kuͤnſtlich gemachte Kleyder / daß ſie von 
ferne dieſen Voͤgeln gantz ahnlich. Am ſolchen Tagen 
krincken fie viel / und haben einigermaſſen allerhand 
Frepheiten. Weil ſie im Stein⸗werffen mit der Hand 
oder der Schleuder ſehr geſchickt / ſt derjenige übel daran / 
ſo ihnen bey ſolchen Feſtinen und / wann fie beſoffen A 1 
den Wurffkoͤmt. Die ſonſt von ihnen fo gefürchtete 
Spanier ſind alsdann nicht ſicher. Daher ſich die 
Kluͤgſte in ihre Haͤuſer einſchlieſſen / weil dieſe Luſtbar⸗ 
keit für ein oder andern unter ihnen allezeit traurig ab⸗ 
laͤufft. Man bemuͤhet ſich immerzu / dieſe Feſt⸗Tage ab⸗ 
zuſchaffen / und hat ihnen vor etlichen Jahren die Schau⸗ 
buͤhne / worauff fie die Hinrichtung des Inca vorſtelleten / a 
weggenommen. 3 r 
Um die Wohnungen der Indianer in den bergichten 
Landern iſts was beſoͤnderes. Sie bauen ihre Hauser | 
Kegelfoͤrmig / oder vielmehr wie bey uns die Eiß⸗Gruß 
ben / mit einem fo niedrigen Thurchen / wg 1 


A 
— 


4 
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nach der Suͤd⸗See. 359 
gantz tieff bücken muß / wo man hinein will. Sie thuns 
uber wegen de er Kälte. Weil das Holtz ſehr rar / bren⸗ 
nen fie nichts als Koht von Maulthieren / Guanacos 
und Llamas, wann fie anders Herden genug darzu ha 
ben. Dieſen Miſt zu ſammlen brauchts keine Mühe / 
weil dieſe Thiere durch einen natürlichen Trieb ihn alle 
jus men neben den Ort / wo fie wayden / hinwerffen. 


In Ermangelung deſſen brennen ſie das Ieho. Weil 
dies Riet⸗Graß aber bald wegflattert / haben ſie ürdene 
Oefen / BICHARRAS genannt / in welchen man mit ein 
paar nach und nach hineingeworffener Hande voll viele 
zu ee kochen macht: Gleich aus dem Grund⸗ 
Riß und Durchſchnitt auff dem Kupfer erhellet / ſo ich 
hier nach! er Weiſe der Landſchafft TARAMA verfex⸗ 
get / all wo zu ſehen / daß wann fie den dritten Topff als 
ein kochend haben wollen / ſie den erſten und andern auch 
an füllen muͤſſen / damit die Flamme / indem fie die aller⸗ 
gachſte Ausgange verſtopfft findet / biß unter den dritten 
Topff hinreſchen muß. 

Sie brauchen insgemein / wie ihre Vorfahren / nur 
rrdene Geſchirre / wie an denen in der Grabern erhellet. 
Mir ſind verſchiedene ihrer Gefaſſe zu Handen gekom⸗ 
men / die hier im Riß zu ſehen. Unter andern eines beym 
Hrn. FALAISE CHAPPEDELAINE von St. Malò, 
welcher / was er nur von irrdenen und ſilbernen Gefaͤſſen / 
Indianiſchen Gemahldern / und andern Curioſitaͤten 
des Landes / worinn er ſich auffgehalten / finden koͤnnen / 
n ſeinem Cabinet auffweiſet. Es beſtehet aber dieſes 
Gefäß, aus = Flaſchen an einander / jede etwa E Schuh 

(ſo unten ein gemeinſchaͤfftliches Loch haben. Die 
ine iſt offen / auff der andern Mundloch aber ſitzt ein 
3 — ein Affe / ſo eine Huͤlſe friſſet. Darunter 

y ſches wann 9 * in dem Hals der andern 
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Flaſche Waſſer hinein geußt / oder das hineingegoſſene 
nur rüttelt/ ein Pfeiffen von ſich hören laſt / weil die ge⸗ 


Die Anzahl der Einwohner dieſes groſſen Peruani⸗ 


ſchen Kayſerthums / welche die Geſchicht⸗Schreiber anf f 


heit bey Guancavelica, weil / wann ſie nur eine kurtze Zeit 


darinn geweſen / das Queckſilber fie dermaſſen durch⸗ 


dringet / daß die Meiſten gantz zitternd werden / und an 


N 
1 


rr 
nach der Suͤd⸗See. a WM 
05 0 XIII. Capitel. | in 
Der Author begiebt ſich abermahls auf 
ein anders Schiff nach ſeinem Vaterland. 
Oeſſen Abreiſe von Callao. Unterſuchungß! / 
warum die Stroͤhme auff dem hohen Meer 
einen andern Strich halten als die an dern 
See ⸗Kuͤſte? Imgleichen warum der Wind 
jenſeits der Zona torrida anders wehe als 
dieſſeits? Ankunfft in der Conceptions 
Bay. Die Frantzoſen werden aus dem 
Lande verwieſen. — 
I Eil meine Schuldigkeit erforderte / mich / for | 
bald es möglich, in Franckreich einzuſtellen / inn!;! 
dem die mir in dem Paßport anberaumte Zeie 
jeiſtens zu Ende war / verfügte ich meine Anſtalten ſo / 0 


aß ich mit dem Erſten Retour Schiff abgehen mochte 
Dieß war die Mariane von Marſilien / deren ich hievorn 
edacht / unter Commando des Hrn. Piſſon, aus Sa⸗ 
ohen / der mich dann gantz gerne eingenommen / und mir 
uff der Reiſe ſoviele Hoͤfflichkeiten erwieſen / daß ichs an 
m und Monſ. Roux, dem Kauffmann gemeldten 
Schiffs nicht genug loben kan. 
Ich begab mich alſo Montags den 9 Octob. zu Schif⸗ 
und wir giengen des andern Tages um den Mittag 
u Seegel / um zu Conception Proviant und andre 
Nothwendigkeiten / weil mans hier bequemer und wohl⸗ 
eiler als zu Callao haben kan / einzunehmen. 
Den 14 beſagten Monahts ſtarb uns ein Boots⸗ 
echt an einem — woran er erſticken 
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Etlicher Ausrechnung nach / zween Grade mehr Sud 
werts / als unſte Gifing gegangen: Und zwar unterm 
17 Gr. der Suͤder⸗Breite. Woraus wir abnahmen 
es muͤſſe dieß von den Stroͤhmen herruͤhren. Wi 
dann die drey / erſt nach uns abgegangene Schiffe / fall 
gleichen Irrthum wahrgenommen. A 
„Die Urſache dieſer Stroͤhme laſſen ſich leicht begre 
fen / wann man nur weiß / daß laͤngſt der Peruaniſchen 
Cuͤſte das Meer allezeit gegen Norden lauffe. Diefe 


Straſſe mit Gewalt dringe / dasjenige auff der Peruan 0 
ſchen Cuſte / vermittelſt feiner Lage / nach Norden treibe 
Dieſe letzte Meynung / welche geheget worden zu der 
Zeit / da man noch nicht entdecket hatte / daß eine viel gr fr 
ſere Durchfahrt über die Terra del Fuogo hinüber voß 
handen / hätte wohl mogen einige Wahrſcheinlichkeit has 
ben / wann man eben dieſen Strohm auch auff der Sud 
lichen Cuͤſte von Chili vermerckte. So aber hat die 
Zeit / welche alles entdecket / gewieſen / daß / anſtatt dis 
Nord⸗See in die Sud⸗See hineinlauffen ſolte / vielmeh 1 
zu glauben / das Sud Meer lauffe hinüber in den Nord⸗ 
lichen Oceanum, weil am Cap Hoorn nenne 

| | wol na 


nach der Suͤd⸗See. 8 
hnlich nach dem Oſten verſchlagen. Welches vers 
hiedene Schiffe deutlich erkannt / nicht allein durch die 1 
filling und nach den See⸗Carten / auff die man ſich 
icht zu verlaſſen hat / ſondern / nach denen beiten Sets 
urnalen / durch das Geſichte des Landes ſelber. 

Die gewohnliche Winde aus Oſt⸗Suͤd⸗Oſten nach 
züd⸗Oſten begleiteten uns biß unter den 37 Gr. der 

reite mit friſcher Kuͤhlung / und zwangen uns bey 200 

Reilen weit in die hohe See hinein zu ſtechen / folgends 

effen fie um nach Suͤd⸗Suͤd⸗Weſten und Weſt⸗Suͤd⸗ 

Veſten. Beym Anſeegeln gegen dem Lande zu / unter 

dachter Breite / vermerckten wir an den Gewaſſſern eine 
Jeranderung / uneracht wir noch bey 60 Meilen weit 

uff dem hohen Meer waren. Man beobachtet aber 

eſes insgemein in dieſen Gewaͤſſern / wann man auch 

eich noch go Meilen vom Lande ab iſt. 

Weil die Winde ſo ordentlich und beſtaͤndig aus dem 
ſt⸗Suͤd⸗Oſten / Sud⸗Oſten / und dann auch zuweilen 

us Suͤd⸗Woſten weheten / daurete die Schifffahrt Dies 
vGegend dadurch / ehe man noch wuſte / daß es am be⸗ 

en / weit hinein auff die raume See zu lauffen / da⸗ 

urch allezeit ſo lange / daß die Schiffe von Lima erſt in 

oder / Monahten nach Conception kamen / indem ſie 

icht fortrůckten als etwa bey einigen ſchwachen Nord⸗ 

chen Winden und mittelmäffigen Luͤfftgen / welche in 

er Nacht und ein ziemlich Theil des Morgens vom Lan⸗ 

e abwehen. Dieſes beweiſet / daß die Unwiſſenheit der 
taturfündigung denen See⸗Leuten groͤſſern Schaden 

ringt als man dencken ſolte. Maſſen meines Bedun⸗ 
ens man durch bloſſes Nachſinnen hinter dieſe nene „ 
Wahrheit kommen konnen / da ſie hingegen vielleicht 
nem bloſſen Zufall zuzuſchreiben. „ een 
Ens ja die Bewegung der Lufft / ſo immerzu un 

N den 
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dem Oſten in der Zona torrida übers Meer und nie 
übers Land gehet / als woſelbſt dieſe Winde nicht ge 
wohnlich und beftändig wehen / durch eine andre glei 
fals über die See kommende Lufft erſetzet werden: folk 
lich muß jenſeits der Zonz torridæ die Lufft gantz w 
Drig lauffen. Muͤſſen demnach gegen die Tropicg 
die Winde Weſtlich und viel Südlich wehen je nahe 
man dem Lande komt / welches von der Magellanifche 
Straſſe an biß nach Arica, unter dem 18 Gr. der Sf 
der⸗Breite / meiſt Nord und Suͤdlich hinliegt. 
Daß die Winde langs der Zonz torridæ auff dei 
nie Meeren allezeit aus dem Oſten herkommen / iſt un⸗ 
ehlbar eine Wuͤrckung der täglichen Bewegung des 
Erdbodens vom Abend gegen Morgen / weil diefe Zos 
na, indem fie die groͤſte Zirckel der Welt⸗Kugel begreift 
weit ſchneller fortgeriſſen wird als die andern / ſo dene 
Polis naher find. Weil auch der Erboden ein dichtere 
Corper iſt / ſo hat er auch eine gröffere Geſchwindigkel 
als der um ihn herum gehende untere Lufft⸗Crais. Man 
muß demnach einen Widerſtand ſpuͤhren / eben als rolle 
te dieſe Zufft auff einen unbeweglichen Coͤrper / und dieſeß 
Widerſtand verurfachet den Wind auf dem Meer / nicht 
aber auff der Erde / weil die Ungleichheit der Flache / nebſſ 
denen zwiſchen den Bergen eingeſchloſſenen Holen / den 
— 2 Theil der Lufft / die wir in uns ziehen / fort 
keiſſet. SE 
Alle Umftände dieſes Satzes werden durch die Erfah 
rung beſtätiget. Dann gleichwie das Suͤd⸗Meer 
allergroͤſte iſt / muͤſſen die Winde darauff auch am or 
dentlichſten wehen. Seegelt man von der Peruan 
ſchen Cüͤſte nach China, laſſen ſich die Winde . 
aus dem Oſten vermercken. In den Oſt⸗Indiſchen 
Meeren findet mans eben ſo / und hat auff jeder Seite 
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ten einander gantz entgegen ſtehende Winde / das iſt / 
Weſten⸗Winde mehr gegen Norden / oder auch mehr 
1 ͤje nachdem fie durch die Lage der Lander 
uch geſtoſſen / oder auch durch die Jahrs⸗Zeit veräns 
rt werden. Mit welchen Kleinigkeiten wir uns aber 
r nicht aufhalten wollen. a 

Endlich iſt auch offenbahr / daß zwiſchen einander ent 
7 ſtehenden Winden durch die zuſammenſtoſſende 
ir 


bel⸗Winde manche Wind⸗Stille und Irregulari- 


ten verurſachet werden muͤſſen. Welches wir dann 
term 30 Grad Suͤder⸗Breite auch erfahren. 
85 einiger kleinen See⸗Stille bekamen wir Land 
8 Geſichte an der Spitze LABAPIE, gantz genau und 
ſt nach meiner Giſſung / indem ich mich obberührter ges 
riebener See⸗CTharte bediente / ohne nach der Lan: 
zu fragen; Sondern ich achtete nur auff den Unter⸗ 
ied des Meridiani von Lima, und trug die gantze Cu⸗ 
gegen Weſten parrallel auff / welche nach der Obfer- 
ion Don Pedro Peralta um 1 Grad 4 Minuten 
Beſtlicher liegt als diejenige ſo in der Connoiſſanee des 
emps de Paris des Jahrs 1712 gezeichnet worden. 
Alexander, ein zu Lima wohnhaffter Frantzoſe / wel⸗ 
er es beſonders / und auch nebſt Peralta vermittelſt der 
inſterniſſen derer Satellitum Jovis betrachtet hat / ſetzte 
noch 30 Minuten weiter gegen Weſten / das iſt / un⸗ 
m go Grad y Minuten oder s Stunden 21 Minuten 
r Differenf gegen den Pariſiſchen Meridianum, nach 
n Tabulis des Hrn. CASSINI. Hingegen P. Feuil- 
e, ſetzet fie / nach der Obſervation des Hrn. Alexan- 
er Durant, nur unterm 79 Grad 9 Minuten zo Sec. 
Diejenige / welche ſich der in Kupfer geſtochenen Sets 
harten von Peter Goos, van Keulen und Edmond 
nn {ind 70 / zo / ja in dem ſie den „2 
N e 
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gefolget / über 110 Meilen weit in die Lander hineinge 
ſeegelt; wie dann beſagte Halleyſche Paß⸗Charten / u 

eracht ſie die Neueſte / und nach den Aſtronomiſchen Q 
ſervationen auff der Braſiliſchen Eufte verbeſſert wi 
den / fuͤr die Süͤd⸗See die allerſchlechteſte. Alle Frg 
tzoſiſche Schiffe / fo von Callao nach Conception g 
hen / bemercken eben dieſe Fehler. Muß man alſo ſchl 
ſen / daß fie ungefähr Grad weiter gegen Oſten liege g 
Lima, und ich hatte dem zufolge dafuͤr gehalten / ih 
Longitudo werde meiſtens auff 75 Grad 15 Minuten 
oder s Stunden 1 Min. der Weſtlichen Differeng de 
Paris. Meridiani, oder nach dem Leneriffiſchen / au 

den 303 Grad 51 Minuten auslauffen, e 

Dieſe Giß⸗- oder Muhtmaſſung beſtaͤrcket ſich auß 

durch die an vielen Gegenden ſehr bekannte Lage der E 

ſte / welches aber umſtaͤndlich auszuführen zu unn 
und zu lange ſeyn duͤrffte. Doch habe ich ſie end 
nach meiner Zuruͤckkunfft durch den P. Feuille, welch 
Conception untern 65 Grad 32 Minuten ſetzt / verbeſſeß 
gefunden. 5 i 
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nach der Suͤd⸗See. 367 
hilf je Berger, ſo etliche Tage hernach in eben den 


er ſahen wir das Feſt der Empfaͤng⸗ 
er Schutz⸗Patronin dieſer Stadt fey⸗ N 
war ein Auffzug von 4 Compagnien Piquee , 
ers zu Pferd und 1 Compagnie zu Fuß / bey denen | 

an ihren altvatteriſchen Gabel⸗Musqueten / und 
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rnan. Ä N en 
Folgenden Tags publicirte man einen Befehl des Pra ⸗ 
enten / alle Frantzoſen aus dem Koͤnigreich zu weiſen / 
ſolten in 2 Tage zu Schiffe gehen / und ſich niemand 
üften laſſen / ihnen Proviant und Herberge in der 
tadt zu geben / oder auch Pferde zu leyhen / bey o 
iaſters Straffe. Noch ſchaͤrffer aber war dieß Bere 

th gegen 7 Schiffe / welche zu Marſilien auff Genueſi⸗ 

e Rechnung geladen werden / und / nach dem Innhalt 
eee in dieſem Lande. Handlung trei⸗ 
Dennoch ſahe man nach dieſer Publication im Monat 

c. und Jan, 7 Frantzoͤſiſche Schiffe / faſt alle von Dias 

r Schiffern / ankommen. 1) Den Martial von gar 
tüͤcken : 2) Den Eangler : 3) Die Mariane : 
Die leute / zum Cantzler gehörig : 5) Die Ge⸗ 
te / welche ſammt dem Schiffer und Wanne 
ne Ä Ne⸗ 4 


95 


* fr? E r 77 ur Ze 
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Boenofaires angehalten worden; davon der Erſte doch 
Gelegenheit gefunden / zu entwiſchen / und zu Conception 
wieder auff fein Schiff zukommen: 6) Den fliege 
den Hiſch / welches / nachdem es 8 Tage auff der Rheel 
gelegen / nach Valparaiſſo geſeegelt / aber auch da nich 
vor Ancker gelaſſen worden; Alſo daß es feinen Cow 
nach Quintero zu: gleich 7) Der Allomptiom, 
deren es eben fo gieng / nehmen muͤſſen. Be 
Ohne dieſe aus Europa gekommene Schiffe fammele 
ten ſich noch mehrere auff der Cuͤſte gelegene herzu. L 
St. Eſprit und der Pring von Aſturien kamen von Cal 
lao: die Margaretha / von Pisco: die Tartane 8. 
Barbara von Valparaiſſo, und aus eben dem Orte auß 
die Concordia, mit ihrem Silber / um es nach Franc 
teich zu ſenden. Daß alſo in der Conceptions- Bg 
15 fo groß als kleine Frantzoͤſiſche Schiffe und bey 2608 
Mann zuſammen gekommen. e 
Uneracht nun der Corregidor, als ein geſchwohne 
Feind unſerer Nation alle Mittel hervor ſuchte / de 
Frantzoſen wehe zu thun / vermochte er doch den publik 
cirten Befehl nicht auszuführen / entweder weil ihn fein 
Eigennutz / da er ein Stuck Geldes zu erpreſſen hoffte / zu 
rücke hielt / oder daß ihn dieſe Menge etwas ſchroͤckle 
oder daß ihm die Einwohner / welche ihren Proviant 
gerne theuer angebracht / heimlich abriethen. Nur tha 
er denen Matroſen und Schiffs⸗Officiers allen Damp 
an / indem er ihren Pferden / wann ſie vor der Stadt fp@ 
zieren ritten / die Sehnen abhauen / ſie auff das gering 
Verſehen ins Gefaͤngnis werffen / und öffentlich mit de 
verachtlichen Scheltworten über feine Zunge ſpringen 
ließ. Dieſer boſe Mann / welcher eigentlich ein ſchlech 
ter Krahmer geweſen / prahlete alle Augenblicke / wie e 
als bloſſer General⸗ Lieutenant / ſchon einen Nane 
auff 


. 
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ff hencken laffen/ und fa te auff oͤffentlicher Straſſt / 
wolte feinen Kopff nicht t fanfft niederlegen / biß er noch 
en am l. v. Sem, auffgeknupfet. Nun hatte er 
N em ſchlechten Vorwand eines ihm an 


thanen Schimpfes an dem Vetter eines Schiffers der 


ie 90 chen Eempagnle ſo im Jahr 1712 auff der 


'orhaben in die Hande geſpielet. 
Es erſtach nemlich ein Schiffs⸗Officier auff dem st. 
prit einen Spanier tiber einen mit ihm gehabten 


treit. Sofort ließ er ihn feſſeln und verurtheilte ihn 
m Tode. Da halff kein Geld noch ſonſt etwas / da 


in doch in dieſem Lande auch die groͤſte Miſſethaͤter 
rchſchleichen laßt: 
7 überließ ihn der Capitain / Grout, entweder aus 

ugheit oder vielleicht aus Furcht / da er ihn ja/ um ihn 


Srankecich deßfalls abzuſtraffen / zurücke fordern koͤn⸗ 


n / der Raache des Corregidors uber. Doch haben 
nach der Hand erfahren / er feye durch verkleydete 
qoͤnche / welche die Wachter um Geld auff die Seite 
yracht/ noch befreyet worden. 
An eben dem Tag / als den 17 Febr. ſahen wir das 
chiff / Cæſar von Marſilien / aus Frankreich auff der 
iſte Handels halber ankommen. | | 
Endlich nachdem wir 3 Monathe vor Ancker gelegen / 
gaben wir uns den 19 Febr. unter Seegel nach Franck⸗ 
ch / in Geſellſchafft des Berger, des Printzen von 
rien, und des St. Esprit, welche Schiffe wir gleich⸗ 
m für unſere Admirale erkannten: des Vorhabens / 
t einander in die Babia de todas los Santos ein 


auffen. ee 
R . Ka, 


legen / bereits ausgeuͤbet / und das Unglück hat⸗ 
ihm bald noch einen auch zu ſeinem noch ſchimmeen 


Weil wir nun eben abreiſen wol⸗ 
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XIV. Capitel. 


Abreiſe des Hrn. Frezier aus der Con 
ceptions· Bay. Die Schiffe kommen vo 


einander ab. Ungeheure Eiß⸗ Schollen 
Raiſonnement darüber. Fehler derer Se 
Charten. Die Longitudo des Cap Hoort 
als der aͤuſſerſten Spitze von dem Sipdle 
chen America. Entdeckung einer neue 
Durchfahrt in Terra del Fuogo. Nei 
erfundene Eilande. 9 


Nen 19 Febr. 1714 lieffen wir ſelb viere zugleie 
© 32) aus / mit einer ſtarcken Kuühlungaus Suͤd⸗W̃ 
r ſten und Suͤd⸗Suͤd⸗Weſten / und gelangten daß 
durch unter den 39 Gr. der Breite und 80 Meilen auff 
die hohe See hinaus. Hier fanden wir den Wind 
Weſten und Nord⸗Weſten / heitere Lufft / nachmals neh 
licht Wetter und endlich ſtarcken Wind. Weil wir 
nun fo gute Seegler nicht waren als unſre Gefährten 
und alſo zu viel Seegel machten um ihnen nachzukom 
men / gieng unſre Seegel⸗Stange an den Rollen ent 
zwey. | * e 
Den 9 NMartii gaben wir ihnen / unterm 57 Gr. Lal 
und 74 Gr. zo Min. Long. ein Zeichen / daß uns etwa 
fehlete / und fie warffen ſich auff die Seite / unſer einzu 
warten. Wir ſchlugen ſofort ein Mars - Seegel 
ſtatt des groſſen / an / damit fie unſertwegen fo wenig Zeit 
verloͤhren als nur immer möglich. Des andern Tage 
war die Raa wieder zurechte / und an ihren Ort gebracht 
Uber eben der Bemuͤhung / ihnen geſchwinde 10 


* 


nach der Suͤd⸗See. 9 
17 buſſeten wir des andern Tages auch ein groffes 


dag Seegel ein. 


ch wurden ſie ſchluͤſ⸗ 
/ daß wir ihrentwe⸗ 


ilen weiter gegen Norden in aller Sicherheit durch⸗ 
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Wir entdeckten wuͤrcklich des andern Tages / als den 
13 Martii, wahrend wir ihnen im Nebel nachzuſeegeln 
beſchaͤfftiget waren / auff z Meilen Weſtlich vor uns ein 
Eiß⸗Feld / welches zum wenigſten 200 Schuh ubs 
das Waſſer heraus ragete / und über 3 Ancker⸗Touweh 
lang ſeyn mochte. Anfangs hielte mans für ein unte 
kanntes Eiland: Als fich aber die Lufft ein wenig auß 
geklahret / erkannte man gar deutlich / es ſeye ein Stud 
Eiſes / deſſen blauliche Farbe an etlichen Orten einem 
Rauch gleichete. Woran uns dann auch die auff be 
den Seiten des Schiffes treibende Eiß⸗Schollen nicht 
weiter zweifeln lieſſen. a | 3 
Es war Wind: Stille und ſehr trübes Gewaͤſſeh 
Kaum brachte uns ein Lüfftgen aus dem Suͤd⸗Weſſſh 
ein paar Meilen gegen Nord⸗Oſten / oder Oſt⸗Nort 
Oſt auff dem Globo, ſo erblickten wir Oſten zum No 
den / etwa auff F Meilen weit / noch eine Eiß⸗Banck vi 
hoͤher als die vorige / welche einem Ufer oder See⸗Cuſ 
4 biß ; Meilen lang gleich ſahe / wovon wir aber das E 
de im Nebel nicht wohl unterſcheiden konten. Wir eh 
ſchracken über einer fo unvermuthlichen Gefährlichkeit 
und bedauerten jetzo erſt billich / daß wir den ſchoͤneg 
Wind aus dem Nord⸗Weſten fo vorbey gelaſſen / inden 
wir einer unnoͤthig⸗abwegſamen Fahrt bloſſer Geſel 
ſchafft halber nachgefolget. Zu allem Gluͤcke Fühlerene 
ſtarck aus dem Weſten / daß wir Nordlich anlegen Fol 
ten / und ſo blieb uns in weniger als einer Stunde 
eintziges Stuck Eiß mehr im Geſichte. 14 

Uneracht dieſe Gewäſſer feit 14 Jahren fo Wine 
als Sommer befahren werden / haben dennoch gar ue 
nig Schiffe Eiß angetroffen: Alſo waren wirs alt 
nicht vermuthen. Doch hat das Schiff / die Alem 
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n im Jahr 1708 eine groſſe Eiß⸗Banck / wie eine See⸗ 
üſte angetroffen. Unſere voraus gegangene Camera⸗ 
n ſelber / da fie hart beym Wind lauffende Oſt⸗Nord⸗ 
ſten bekommen hatten / wuſten von denen / die wir geſe⸗ 
n / nichts / wohl aber ſagten fie ein groſſes Stück uns 
m 55 Grad gefunden zu haben. Dieſe Begeben⸗ 
it mag denjenigen zur Nachricht dienen / welche das 
orgebürg Hoorn des Winters / wie wir auff St. Jo- 

ph gethan / vorbey ſeegeln wollen / weil man der langen 

achte und dunckeln Tage halber fie nicht leicht vermey⸗ 
n kan. Doch mag vielleicht auch wohl der Serbft 

egefährlichfte Zeit ſeyn / weil das Eiß ſodann bricht / 
d ſich durch die wenige im Sommer gehabte Warme 

loͤſet. Weil es aber uͤberaus dick / kan es vor dem 
genden Sommer nicht zerſchmeltzen; Maſſen die 
ohe / ſo uber dem Waſſer hervor geraget / nur das Drit⸗ 
‚feiner eigentlichen Dicke ausmachen muß. 
Die Gedancken / wie es mit dieſem Eiſe zugehe # 
d unterſchiedlich. Einige meynen / wann der Schnee 
ährendem groſſen Froſt dieſer Himmels⸗Gegenden 
le / fo gefriehre er ſogleich auff dem Waſſer / und hauffe 
h alſo zu Eiß⸗Bergen. Andere aber wollen / es füge 
h im Meer nur aus den ſuͤſſen Waſſern / welche aus 
n benachbarten Landern hinein lauffen / zuſammen. 


Wann dieſe letztere Meynung / deren man faſt durch⸗ 
hends beypflichtet / wahr iſt / ſo folget daraus / daß es 
dar gegen den Suͤder⸗Pol Eiß gebe: Aber es iſt nicht 
ahr / daß deſſen weiter gegen Norden als unterm 63 Gr. 
it. über mehr als 200 Meilen weit / vom 5 Gr. Long. 
zum go gefunden werde. Dann dieſer Raum iſt 
n verſchiedenen Schiffen beſeegelt worden / welche we⸗ 


ander Süͤd⸗Weſt⸗ und Süd⸗Suͤd⸗Weſen Wunde 
RW 
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viel nach dem Suden hinab lauffen müſſen / um bey de 

nen Spitzen der Lander vorbey zu kommen. Sind d em 

nach dieſe Suͤd⸗Laͤnder / welche auff den alten Land 
* 


men ſeyn muſſen. 1 

Endlich ſo hat man auch die Fehler der bekannten 
Sander noch nicht gebeſſert / ſondern ſie immerhin in der 
Zange und Breite unrecht ſtehen laſſen. Da ſiehet 
man das Cap Hoorn unterm 57 und 58 Grad der 
Breite / und über 120 / ja biß 140 Meilen weit von der 


hoͤchſte 40 biß so Meilen. Von der Lange (von Oſten 

nach dem Weſten) will ich nichts gedencken / weil A 
nicht vollig bekannt iſt. Man koͤnte fie aber faſt nach 

der Longitudine von Conception einrichten / und zwaß 

nur nach der gröften Ubereinſtimmung derer mancherley 

Giß⸗ oder Muthmaſſungen / nemlich von 310 biß 311 

Orad des Merid. von Teneriffa, anſtatt fie in den See⸗ 

Charten nur auff 303 oder 304 / mithin zum wenigſten 

auff o Grade zu wenig gefeßtiit, Eben daher * 

auch 


vr. 
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ch der Irrthum wegen Lage der See⸗Cuͤſte von dieſem 
po an biß an das Vorgebürge des Piliers, welche 
Dhyum O. und NW. zum W. hinliegen / nicht 
er / wie mans auff den Charten ſiehet SO. zum 
und NW. zum N. Bey dem Cap Hoorn erſtreckt 
ſich noch Weſtlicher / wie diejenige beobachtet / welche 
groſſes Theil dieſer Cuͤſte geſehen haben. Die mei⸗ 
n Charten zwar bezeichneten fie gar / als eine unbekann⸗ 
nur mit Puncten; Heutigs Tags aber / ob man 
ich noch nicht alles genau davon weiß / iſt man doch 
m wenigſten hinter ihre vornehmſte Lage gekommen. 
Alle dieſe Betrachtungen haben mich bewogen / behoͤ⸗ 
ge Nachrichten zuſammen zu ſammeln / und eine beſon⸗ 
e See» Charte davon zu machen: in deren zwo 
ue Entdeckungen zu erſehen. Eine iſt die Durch⸗ 
hrt in Terra del Fuogo, worein die Tartane / St. BAR 
ARA, unterm Capitain Marcand, den 1x May 1713 
is der Magellaniſchen Straſſe gerathen. 
Es gieng nemlich dieſe Tartane des Morgens um 6 
hr in der Bay Eliſabeth zu Seegel / den Cours nach 
W. und SW. zum S. richtende. Sie hielten den 
woͤhnlichen Canal oder Durchfahrt fuͤr den Fluß du 
laſſacre, und lieffen S Weſtlich / an eine Inſul die ſie 
r la Dauphine anſahen / worzu ihnen der mit ihnen 
hende Strohm und ein ſteiffer Wind aus dem NOſten 
rhalff. Bey dieſem Eiland fuhren fie vorbey / und 
fanden ſich 1 Otunde pn in einem groſſen Canal, 


* Man hat den Abriß derſelben dieſer Uberſetzung weder beyfu ⸗ 

gen koͤnnen noch wollen / theils weil die Zeit zu kurtz / theils 

auch aus Fig. I. dieſes Tractats deßfals eine zulaͤngliche 
Ice zu holen / und die Sache fuͤr uns Deutſche nicht von 


der großen Wichtigkeit it. 
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in welchem ſie auff der Mittag⸗Seiten / kein ander d 
als viele kleine Eilaͤnder mit blinden Klippen erblickten 
Als ſie nun merckten / daß fie verirret / ſuchten ſie eine Ge⸗ 
legenheit zum anckern damit ſie ihre Chalouppe ausſe⸗ 
tzen / und wo ſie ſeyen / erkuͤndigen laſſen möchten, 0 
fanden auch wuͤrcklich eine kleine Bay oder Bucht / u 5 
giengen auff 14 Faden tieff grauen und auch kleinen weiſ⸗ 
fen Kieß⸗Grund zu Ancker, ee 
Des andern Tags den 26 ſpanneten ſie um Uhren 
die Seegel auff / und nachdem fie laviret hatten / um aus 
der gegen OSO. offnen Bay hinauszukommen / dre⸗ 
heten fie das Schiff nach S. / S. zum IB. und 
SS W. und befanden ſich um den Mittag vor den 
Landern drauſſen. Hier nahmen fie bey überaus ſchoͤ⸗ 
nem Wetter die Hoͤhe / und hatten 74 Gr. 34 Min. der 
Breite. Dieſes wurde beſtalttiget / als ſie des folgenden 
Tages im Geſichte eines kleinen Ellands / das ihnen / n ach 
a Globo zu rechnen / gegen Oſten lag / x Gr. 29 Min. 
anden. | N 
Dieſes kleine Eiland lag gegen Mittag einer groſſen 
Inſul / deren SOſtliche Spitze / wegen ihrer Farbe / das 
ſchwartze Vorgebuͤrg / (Cap noir) genannt wurde 
Gemeldtes kleine Eiland iſt eine Klippe von Geſtalt als 
ein überaus hoher Thurm / neben deme noch ein kleineres / 
fat eben ſo: Worqus ſichs dann ergiebt / daß we nn 
man Diefen Canal oder Durchfahrt nach fo beſondern 
Kennzeichen unter ſeiner Latitudine ſuchen wolte / 55 


ſeiner unmöglich verfehlen konte. Das Schiffs⸗Volch 
erzehlte mir / es ſey guter Grund / und koͤnten / weil er be 
6 a breit / ſchwehre Schiffe fonder Gefahr durch⸗ 
„Dieſe Meer⸗Enge iſt vielleicht eben die Jelouchte, 
welche Mr. de Lisle in ſeine legte Land⸗ Charte von Chi! 
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eſetzt. Weil die Engellaͤndiſche Nachrichten / die er 
ir gewieſen / es dem Cap Frouart gegen Süden zu vers 
gen ſchienen / möchte mans wohl für zwo unterſchiedene 
Meru eete n 1 N 
Indem ich die erdichtete Sander aus meiner Charte 
usgelaſſen / habe ich hingegen wahrhaffte untern sı Gr. 
‚at. hineingeſetzt / und ihnen den Nahmen der Neuen 
dilande beygelegt / weil fie erſt im Fahr 7700, meiſtens 
urch St. Maloiſche Schiffe entdecket worden: Und 
war habe ich fie geſtellet nach denen See⸗Journalen 
veyer Schiffe / dem Maurepas und St. Louis, welche 
e gantz nahe bey geſehen / ja das letztere gedencket gar des 
iſſen Waſſers in einem See / den ich bey Port⸗-Louis 
emercket. Das Waſſer war zwar etwas roͤthlich und 
ngeſchmackt / ſonſten aber auffs Meer gut genug. Dies 
2 Schiffe haben verſchiedene Oerter beſeegelt / am na⸗ 
eſten aber Capt. DOUBLET von Havre de Grace; 
elcher in einer Bucht / deren er gegen die Mitte gewahr 
urde / durchzufahren gedacht / aber / bey Erblickung 
linder Klippen / ſo faſt uͤbers Waſſer heraus reichten / 
mzukehren fuͤr rathſamer fand. Dieſe nach einander 
inliegende Klippen⸗ oder Felſen⸗Eilande ſind eben dieje⸗ 
ige ſo Monf. FOUQUET von St. Malo entdecket / und 
ach feinem Rheeder / ANICAN, genannt. Aus de⸗ 
en dabey bemerckten Fahrten erſiehet man die Lage die⸗ 
r Lander gegen der Straſſe le Maire, aus deren Dou⸗ 
let abgefahren als er ſie geſehen: wie auch gegen dem 
Htaaten⸗Land / welches die beyde andern Schiffe ſchon 
3 gehabt / ehe ſie erſtgemeldte neue Eilande auf⸗ 
—A ß 10 
Das Nordliche Theil dieſer Lander / fo in meiner 
harte den Nahmen der ASSOMPTIONS-Eüfte tras 
en / wurde den 16 Julü 1708 durch PORE von St. Ma- 
0 5 J 
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16 entdecket / und nach feinem Schiff alſo genannt. Man 
hielts für ein neues Land / etwa 100 Meilen Oſtlich vor 
beruͤhrten neuen Landern ab: Ich habe aber keine 
Schwuͤrigkeit gefunden / ſie zu denen andern hinzu zu 
fügen / und zwar aus zwo uͤberzeugenden Urſachen 
Erſtlich / weil die im Norden und Suͤden dieſer Ei⸗ 
landen genommene Breite und die Lage der bekannten 
Theilen auff der Oſtlichen Seite völlig auf einen Punt 
zuſammen lauffen / ohne daß ein leerer Raum darzwi⸗ 
ſchen bliebe. e 8 
Zweytens / weil keine Urſachen vorhanden / dieſe A 
ſomptions- Cüſte in den Oſten der Anicaniſchen Eilan⸗ 
den zu verlegen. Maſſen Monſ. BOBIEN des Schif⸗ 
fes St. Jean, welcher mir einen Auszug feines See, 
Buchs communiciret / dafuͤr halt / ſie liege im Suͤden 
der Einfahrt des Fluſſes la Plata, welches / auffs fchärfe 
feſte zu nehmen / ſie gegen Oſten mehr nicht als 2 oder 3 
Grade / oder 25 biß zo Meilen davon entfernen koͤnte 
Wobey dann dieſes gewiß / daß der Unterſchied derer 
Giſſungen allezeit ein Zeichen der Ungewißheit iſt. Als 
ſie auff der Fahrt von der Inſul St. Catharina her dieſe 
Cuͤſte zum erſtenmahl erblickten / lag ſie / ihrer Meynung 
nach unterm 329 Grad: das andremahl / als fie von dem 
Fluß la Plata kamen / wo ſie von den contrairen Win⸗ 
den / nachdem ſie das Cap Hoorn vorbey zu ſeegeln ge⸗ 
trachtet / einlauffen muͤſſen / lag ſie / ihrer Giſſung nach / 
unterm 322 Grad / und nach etlicher Meynung / unterm 
32 Grad zufolge den See⸗Charten von Peter Goos, 
deren Fehler aber ſchon oben p. 38. ſeq. angezeigt / und 
auff welche alſo wenig zu achten. Inzwiſchen weil ſie ih⸗ 
nen traueten / meynten ſie ſehr weit vom Lande / und zwar 
allzu weit gegen Oſten zu ſeyn / lieffen demnach zoo Mel 
len zuweit gegen Weſten in die Suͤd⸗See hinein: = 


nach der Suͤd⸗See. 370 


aß ſie zu Vlo ankamen / als ſie bald bey Guinea zu ſeyn 
laubten. Die dritte und wichtigſte Urſache aber 
t / daß / wann dies neue Land unter der Lange laͤge / wie 
je auff der geſchriebenen See⸗Charte ſtehet / wir und un⸗ 
ere Gefaͤhrten gewiß drüber hin ſeegeln muͤſſen / und al⸗ 
er Vernunfft nach unmoglich / daß kein eintziges Schiff 
affelbe nicht geſehen indem es bey so Meilen / Ott⸗ 
Süd⸗Oſt und Oſt⸗Nord⸗Oſt / lang. Waltet demnach 
ein Zweifel mehr / es muͤſſe ein Stuͤck des Norden der 
euen Eilanden geweſen ſeyn / deren Weſtlichen annoch 
bekannten Theil die Zeit entdecken doͤrffte. 
Dieſe Inſuln werden eben diejenige ſeyn / welche der 
Ritter Richard HAWKINS A. 1593 entdecket. Danu 
dem er im Oſten der Cofta Deſerta unterm so Gr. 
egelte / wurde er durch einen Sturm an ein unbekann⸗ 
s Land verſchlagen. Alſo fuhr er bey 60 Meilen langs 
fer Cuͤſte hin / und urtheilete aus dem erſehenen Feuer / 
aß ſie bewohnt ſeyn muſſe. e e 
Bißher heiſſen ſie die SEBALL Ifche oder Sebaldiſche 
lande / weil man glaubte / die drey / fo dieſen Nahmen 
uff den Charren hatten / waren / aus Mangel einer voͤl⸗ 
gern Kundſchafft / mit Fleiß alſo genannt worden. Al⸗ 
in das Schiff / L Incarnation, unterm Cap. BRI G- 
ONvon St. Male erkannte fie gantz nahe bey ſchoͤ⸗ 
em Wetter / im Jahr 1711 / als er aus Rio de Janei- 
o ausgeſeegelt. Es ſind wuͤrcklich z kleine Eilande / et 
a S Meile lang / und liegen / wie ſie auff den See⸗Char⸗ 
n ſtehen / im Dreyangel. Sie fuhren nurz biß 4 Mei⸗ 
u weit darneben hin / und wurden keines Landes / ob⸗ 
leich bey überaus hellem Wetter / gewahr. Woraus 
hellet / daß fie von den Neuen Eilanden zum wenigſten 
bis 8 Meilen abliegen. . 
Endlich ſo muß ich auch melden / daß ſich in dieſen ie 
En | waſ⸗ 
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waſſern die Nadel ſehr weit gegen NOſten drehe / maſſen 
wir / im Oſten der Neuen Eilanden / fo gar 27 Grade den 
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Achdem wir den Eiß⸗Feldern glücklich entgangen / 
bekamen wir einen ſtarcken Wind aus SW. 
und SSW. biß untern 35 Gr. Lat. und 9 
Gr. Long. allwo wir einige Meer⸗Stille hatten / nach 
mahls aber mit Oſtlichen Winden biß unter den Tro 
icum Capricorni fuhren. Hier wars wieder Winde 
file aber dabey ein fo hefftiger Platz⸗Reegen / als hatten 
ſich die Fenſter des Himmels auffgethan. 4 
Hierauff kam wieder ein kleiner Wind / und wir er⸗ 
blickten den 8 April die Inſul ASCENSION, als ich 
fie juſt zufolge der verbeſſerten geſchriebenen See⸗Charte 
nach meiner Gifing ſehen ſolte. Dann ich war aus 
der Conceptions - Bay unterm 75 Gr. 15 Min. 
abgeſeegelt / welche mit dem 303 Gr. s Min. des Me-. 


„ 


rid. von Teneriffa, nicht aber den 298 Gr. wie die Holz’ 


it 
\ 1 


land. Paß⸗Charten beſagen / übereintreffen. a / 


von 


fand ich dieſe Inſul unterm 32 Gr. Min. oder dem 34 4 
Gr. 1) Min. ged. Long. nemlich; Grade Weſtlicher als 
fie auff den Charten ſtehet. Diejenige / fo von Cone 
ption ihren Cours nach den Charten richteten / fan 
i x % 0 5 1 \ . C 
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de yo Meilen weiter gegen Weſten. Es iſt aber der 
Fehler nicht an der Lange allein / ſondern man verlegt fit 
ſuch unrecht in der Breite untern 20 Gr. o Min. da es 
och / wie ichs vor Ancker / nahe am Lande / beobachtet / 
0 Gr. 27 Min. ſeyn ſolten. je 


ang / und gar leicht auff der Sud⸗ und Weſtlichen Sei⸗ 


oͤrmigen aus dem Waſſer ragenden Stein / welcher faſt 
ben ſo hoch als das Eiland ſelber. Auff der Morgen⸗ 
Seite bildet ſie gleichſahm 2 Koͤpffe vor / worbey das Cap 
uuffhöret. Noch kenntlicher iſt ſie an 3 kleinen Eilan⸗ 
en / deren Eines etwa L Meile lang / ſo O. zum N. / dem 
Compaß nach / von der groſſen Aſcenſions-Inſul ab⸗ 
iegt. Dieſez kleine Eilande haben Einige auff den 
Wahn verleitet / als ſey dieſe und die Dreyfaltigkeit⸗ 
Inſul einerley / weil gewiſſe Schiffe die letztere unter ihrer 
Breite geſucht aber nicht gefunden. Ich weiß aber 
auch / daß andre ſie auff der Rück⸗Reiſe aus Oſt⸗Indien 
geſehen / ja gar friſch Waſſer aus einem ſtehenden See 


geholet. Thut demnach Halley übel / die Dreyfaltig⸗ 


keit⸗Inſul in feiner groſſen See⸗Charte auszulaſſen / und 


die Acencaon, welche er übrigens gantz recht unter den 


50 Gr. 27 Min. ihrer Breite ſetzt / alſo zu nennen. 


Uns freuete hertzlich / dieſe Inſul anzutreffen / weil wir 
ſuß Waſſer zu finden / und ſodann unſern Cours, ohne 


irgendwo einzulauffen / fortſetzen zu konnen hoffeten. 
Demnach anckerten wir Weſten zum Norden dieſer 


hohen Klippe / etwa 4 Ancker⸗Touwen lang vom . 


an 
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Dieſe Inſul / fo den Portugieſiſchen Nahmen 
\cencaon „zum Unterſcheid des andern unterm 6 Gr. 
gegen der Guineiſchen Cuͤſte zu gelegenen Acenſion⸗ 
Eilandes / fuͤhret / iſt eigentlich ein Felſen etwa 12 Meilen 


eennelic) an einem langen runden und ettung Kegel 
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auff zo Klaffter 0 
fort muſte die Chalouppe beſſern Grund ſuchen / und 


Platz / einlauffen mochten. Montags den 9 April 
machten wir uns ſeegelfertig / und vermerckten bey der 
Inſul einen Strohm gegen Nord⸗Weſten und Nord⸗ 
Nord⸗Weſten / weil uns die Wind⸗Stille daſelbſt eine 
Zeitlang auffhielte. 5 
Endlich erblickten wir den 20 darauff unterm 12 Gr. 
50 Minuten Land auff der Cüfte von BRASILIEN, 6 
und fanden fie alſo vom Aſſenfions-Eiland viel weiter 
entfernet als in den Paß⸗Charten des P. Goos, Robin, 
van Keulen, und Loots ſtehet: da einige ſchier die Helf⸗ 
te/ andere um das Drittel fehlen; Maſſen es von den 
Eiland biß zum benachbarten Lande bey 9 Grade der N 
Lange find. Ki: 
Aus angeregtem iſt leicht zu ſchlieſſen / wie ſehr ſich die 
ange geirret / ſo die Fahrt nach obigen See⸗Charten 57 
geri 


— — 
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richtet. Dann wann ſie ihre Abreiſe aus Conception 
ß 6 Gr. allzuweit nach dem W. genommen / und die 
raſiliſche Cuͤſte eben fo viel Grade zuweit gegen O. 
gt / haben fiefich zum wenigſten um 200 Meilen betro⸗ 
̃ / und find folglich in die Linder hineingeſeegelt. Wie 
un denen Schiffen unſrer Eſcadre / ihrer eignen Ge⸗ 
indnis nach / felber geſchehen. Eben ſo verſahens faſt 
merzu alle Schiffe / welche auff dem Rückweg aus der 
üd⸗See / auff die Cuͤſte von Braſilien oder an das Ei⸗ 
d Fernando Noronho eingelauffenn. 
Weil ſich unſre Seefahrende ſo gar nicht auff die 
heorie legen, ſchrieben ſie dieſen Unterſcheid der Giſ⸗ 

g und See⸗Charten, denen Stroͤhmen, welche nach 

m Oſten verſchlagen ſolten, zu, und vermochte ihnen 
es, daß der Irrthum nicht nur wegen der Lage 

n Braſilien, ſondern auch von Franckreich faſt gleich 
trifft, ſchon 14 Jahre her einer beftändigen Schiff⸗ 
hrt die Augen nicht zu eröffnen, mmerache fi ſahen, daß 
die Brafilifche Länder allzuweit gegen W., und nach 
terbeflerung ihres Beſteckes, die Europæiſche Cuͤſten 
ier eben ſoviel , als ihre Muthmaſſung betragen, zu 
eit gegen Oſten faͤnden. Hierinn beweiſen ſie ihre 
echte Curiofität , daß fie nicht einmahl eines beſſern 
richtet zu ſeyn verlangen. Jedoch ſie ſind noch eher 
entſchuldigen als ihre vornehmſte Hydrographi oder 
aß⸗Charten⸗Macher, welche fein aus denen in ſchon 
dachter Connoiflance des Temps von den Mitglie⸗ 
en der Academie der Wiſſenſchafften in Druck gege⸗ 
nen Obſervationen kluger werden ſollen. Allein 
gleichen Dinge find ihnen viel zu hoch, als daß ſie es 
rſtuͤnden, und in den gewohnlichen Calculum der ins⸗ 
mein gebräuchlichen Hollaͤndiſchen | Pas-Caarten zu 
ingen wuͤſten; ſondern ſie verachtens n, a 
er rils 


S 


wehr in der Hand. Sobald er ı Canon⸗Schuß nahe 
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Grillen gelehrter aber unerfahrner Leute. Auff ſolt he 
Art behauptet D. G. von St. Malò in einem geſchriebe⸗ 


nen Unterricht / die Cuͤſte von Braſtlien liege auff bez 


ſagten See⸗Charten, ihrer Länge halber, gantz wohl, de 
doch die zu Olinde und Cayenne gemachte Obſer va 
tiones darthun, daß man fie gantze Sechs Grade zu well 
nach dem Oſten verleget. ur 
Dienſtags frühe ſahen wir ein Fahrzeug mit 2 Maß 
ſten, welches, gleich uns, Suͤd-Weſtlich zu ſeegeln 
ſchien. Nachdem es ein wenig in den Wind geſtochen 
drehete es nach uns zu/ und hatte nur die unterſte Seegel 
ſcharff am Wind ſtehen. Aus dieſer ſeiner ungewohn 
ten Seegelage urtheilten wir, es ſey ein Freybeuter, u n 
ſo viel mehr, weil es von Engellaͤndiſcher Facon war 
Wir ſpannten alſo das Schlag⸗Netz umher, und machs 
ten eine Bruſtwehr, und warteten ſeiner mit dem Ge⸗ 


herbey, zeigten wir ihm die Frantzoͤſiſche Flaggen, ez 
hingegen die Portugieſiſche, und faßte den Wind ſa 
ſcharff er immer konte. Wir wuſten nicht was wir da⸗ 
von dencken ſolten, weil man uns nach Ankunfft in der 
Bay ſagte, es ſey in langer Zeit kein Schiff ausge⸗ 
lauffen. | e 
Wir ſeegelten dem Lande immerzu naͤher, und ſahen 
viele Flecken von verſchiedenem Erdreich auff der Cufies 
Des Nachts dreheten wir wieder See⸗einwerts, und 
befanden uns doch des andern Tages nur 1 Meile wei 
von der Cuͤſte ab, bey holer See, ſtarcken Win. St 
fen und ſehr hefftigem Reegen: Woruͤber uns bange 
wurde, weil ſie, die Cüfte , wegen der Klippen und 
Sandbaͤncken gar unſicher. | I 
Dieſes ſchlimmen Wetters halber muſten wir auff 
hohe Meer hinaus, um ein beſſeres a. =; 4 
| e 
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e Bay, abzuwarten, und wieder nach Süden auffzu⸗ 


mmen gegen die Stroͤhme, welche uns gantz mercklich 
ich dem Nord⸗ Oſten verſchlugen; wie das Buch, 
Flambeau de Mer, beobachtet, inſonderheit um die⸗ 
Jahrzeit, vom Mertz an biß in September, waͤhrend 


cher Zeit auch die Winde aus Suͤd⸗Oſt und Süd⸗ 


uüͤd⸗Oſt wehen, daß man ſodann, feinem klugen Un⸗ 


richt zufolge, Südlich anlegen muß. 


Endlich kamen wir den 26 April naher, und zwar un⸗ 


m Wind von Praya de Zumba, einem wegen unzeh⸗ 


her weiſſen Flecken, die der zum Trocknen aufgehaͤng⸗ 


Leinwand gleichen, 


und ſich 2 biß 3 Meilen weit ans 
'orgebuͤrg 


St. Antonio erſtrecken, ſehr kenntbaren 


nde. Der Zwiſchen⸗Raum, welchen die Oefnung 


Bahia zwiſchen dieſem Vorgebuͤrg und der Inſul 


porica macht, laͤſt ſie vom Nord⸗Weſten her ſo als 
n hi hits weiters vorhanden, die Inſul 
er Säfte auff der lincken Hand aber nur gar undenta 


hinten hinaus nichts 


Bey Annaͤherung ans Land, ſiehet man am Ende 
Caps oder Vorgebuͤrges, die Schantze St. ANTO- 
O, in deren Mitte ein oben ſpitzigerunder, folglich ei⸗ 


Zelte ähnlicher Thurm. 


Vor dieſem Cap liegt eine Banck von Klippen, ſo | 


niedrigem Waſſer 4 biß 5 Faden tieff. Dieſe 
ft ungefaͤhr z Meile nach dem Süd⸗Weſten hin⸗ 


Die Juſul TAPORICA . welche die Einfahrt 


f der lincken Seite ausmacht, iſt noch gefährlicher, 
or ſich hat ſie eine Banck, fo ſich über 1 Meile lang 
ch dem Suͤd⸗Oſten erſtrecket, und bey der Ebbe ſehr 


ze. Wellen macht. * wan alſo gerade gegen 


J 


Nor⸗ 
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Norden mitten durch den Canal feegeln, und die Hoch⸗ 
fluth/ſo 33 Stunden dauret, wohl in acht nehmen. 
Weil der Mund der Bay 22 Meilen, Oſt⸗ um 
Weſtlich breit iſt, koͤnnen einen die Canonen aus den 
Fort St. Antonio und St. Maria nicht ſonderlich treffen, 
Sind fie demnach weniger zu fürchten bey der Durch 
fahrt, als vielmehr nüglich das Ausſteigen in denen ſan⸗ 
dichten Anfuhrten auff der rechten Seite zu verwehren 
Nachdem man etwas weiter hinein komt, entdeckt N 
man auff eben dieſer Seite auff der Hoͤhe einen Thal 
von der Stadt, welches einen ſchoͤnen Proſpeckt giebt, 
indem man bis auff das am allerweiteſten hervorragen 
de Vorgebuͤrg gegen Norden, auff welchem das Fort, 
Na Si de Monfarate erbauet iſt, ſehen kan. Bi 


Dieſer wird auff der Sud und Weſt⸗Seite durch die 


Jahr 1624 die Stadt St. Salvador den Spaniern abs 
nahmen / bemaͤchtigte ſich der Admiral WILLEKENS 
dieſer Batterie / ſo damahls mit 10 Canonen beſetzt war 
und als Graff Moritz A. 1638 die Stadt den Portuz 
gieſen abermahls abnehmen wolte / fieng er wiederum 
durch Wegnehmung des Forts Alberto an. Solches 
hat die Portugieſen bewogen / ringsherum groſſe Stein 
ins Meer zu verſencken / damit keine Fahrzeuge / ja gar keß⸗ 
ne Chaloupen mehr an daſſelbe kommen koͤnten. 
Wann man alſo in dieſen Haven hinein will / muß 
man nach N. zu / und weiter hinein beym Fort Monſz⸗ 
rate wegfahren / und wann man Oſt⸗ und a 1 7 
| | Ende 


1 


nr 
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Ende der Stadt koͤmt / ſo iſt man am Eingang des Has 
bens und vor der Banck Alberto drauſſen. 

Im Hineinſeegeln in die Bap erblickten wir 3 Schif⸗ 
fe vor der gewoͤhnlichen Ancker⸗Stelle drauſſen / und ers 
kannten an den Signalen / daß es unſre Cameraden. 
Wir gruͤßten im Vorbeyfahren den Wimpel des Schif⸗ 
es St. Esprit, fo uns mit Gegen⸗Schuͤſſen danckte / und 
engen dem Fort Manfarate gegen S. zum W. / dem 
Laſteel aber W. zum N. auff 12 Faden ſchlimmen 
andicht⸗ und felſichten Grund / vor Ancker. Wir wol⸗ 
en uns anders wohn legen / allein der Gouverneur / fo 
ie Frantzoͤſiſche Shift nicht in den gewoͤhnlichen Ha⸗ 
en anckern laſſen / wolte auch nicht zugeben daß man na⸗ 
e ans Land kaͤme / woſelbſt der Grund beſſer. Alſo 
erlohren wir 10 Tage darauff ein Ancker und einCabel⸗ 


Louw: Wofür wir ihm gewiß ſchlechten Danck wu⸗ 


ten / eben ſowenig als der Berger und Fidele, denen es 
ben ſo ergangen. Dieſes letztere Schiff war auch eines 


'on denen / welche das Gerücht von einem Frieden 


lach der Suͤd⸗See zu ſeegeln bewog / als nach einem 


Schatz den man verpachten wolte: Allein ſie kamen 1 
oate / und verdurben den Handel durch die Menge ind 


Iberfluß der eingebrachten Waaren vollends, 
Nachdem die Ancker im Grunde / grüßten wir die 
Stadt mit 7 Stuck⸗Schuſſen / und erhielten eine gleiche 
ahl wieder. a e | 
Folgends bemuͤhten wir uns um Proviant / friſch 
Vaſſer und Holtz / imgleichen eine groſſe Raa, ſamt ei⸗ 


em Hinter⸗Maſt / ſo unbrauchbar worden / zurechte 


machen. 90 | nn 
Mitlerweile beſichtigte ich die Stadt und Gegend / fo 
el ſichs wegen des faſt ſtaten und mit brennheiſſer 
Barme abwechſelnden Reegens thun lieſſe. Es hatte 
her Ag 2 mich 
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mich aber nichts genuͤtzet / wann wir noch länger daſelbſt 
verweilet. Dann nachdem etliche Schwager unſrer 
Eſcadre es unter die Portugieſiſchen Officiers gebracht / 
daß ich ein Ingenieur ware / ſtunde mirs ohnedem nicht 
an / mich der Gefahr einer Beſchimpfung bloß zu geben 
an einem Orte / da die noch in friſchem Gedaͤchtnis ſchwe⸗ 
bende Expedition zu Rio de Janeiro unfre Nation vera 
dachtig machte. Man hatte wurcklich überall doppelte 
Wachten ausgeſetzt / ja gar neue Wacht⸗Hau ſer auffge⸗ 
richtet / weil vorhin ſchon fünf Frantzoͤſiſche Schiffe / j 
worunter Eines zo / das andre gar 70 Canonen fuͤhrte / 
auff der Rheede lagen. e 


XVI. Capitel. 4 
Beſchreibung der Haupt⸗ Stadt von 


Braſtlien / St. SALVADOR. 0 
und Reiſe⸗Beſchreibungen insgemein mit dem 
Nahmen St. SALVADOR nennen / heißt in der 5 

Land⸗Sprache ſchlechtweg Cidade de Baya, die Stadt 

an der Bay. Sie lieget unter dem zwoͤlfften Grad und 

45 Minuten Suͤder⸗Breite / auff einer Hoͤhe / von ohn⸗ 

gefehr hundert Frantzoͤſiſche Ruthen / welche die Oſtliche 

Cuͤſte der Baya de todos los Santos ausmacht. * 

Zugang iſt wegen der allzuſteil und unebnen Cuͤſte ſo 

ſchwehr / daß man allerhand Machinen anlegen muͤſſen / 

deren man ſich bedienet / wenn die Wahren aus dem Ha⸗ 
ven nach der Stadt / oder aus der ſelben zu Schiffe ger 
bracht werden ſollen. ob 


f — 


e Stadt, welche unſere Land⸗ Charten * 
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Ob die Gaſſen daſelbſt gleich ziemlich wohl abgemeſ⸗ 
fen und ſehr breit ſind / fo. gehen fie doch meiſtentheils ſo 


jahling nach der Tieffe zu / daß man mit keinen Caroſſen / 
ee unſern Saͤnfften durch felbige kom⸗ 
ren koͤnte. 755 e a 

Dieſer Incommoditdt ungeachtet / gehen die reichen 
Leute / welche in America ſowohl als in Europa alles 
hervor ſuchen / womit fie ſich von dem Poͤbel diltingui⸗ 
ren moͤgen / niemahls zu Fuſſe / ſondern laſſen ſich in wei⸗ 
chen von Cattun geſtrickten Betten oder Netzen uͤber die 
Gaſſen tragen; dieſe Netze werden mit beyden Enden an 


tze auff die Koͤpfe / oder auff die Schultern nehmen / und 
alſo das Ammt der Sanfften⸗Traͤger verrichten. Und 


Netze recht verdecket ſeyn / und von dem Regen oder der 
Sonnen⸗Hitze nicht incommodiret werden / fo wird ſel⸗ 
biges mit einem Himmel uͤberdecket / an welchem Vor⸗ 
hänge herunter hangen / die man auff und zuziehen kan / 
wenn man will. Hierinnen liegen ſie nun recht ſanffte / 


tragen werden / viel commoder / als in Caroſſen oder 
Saͤnfften. Dieſe hangenden Betten von Cattun / nen⸗ 
nen ſie ein Serpentin, und nicht Palanquin, wie einige 
Reiſende vorgegeben haben. | 


den Einwohnern fehr beſchwerlich fallt / ſo ift fie hingegen 


dieſem Platze mit geringen Unkoſten eine menſchlicher 
Weiſe unuͤberwindliche Stadt machen / indem die Na⸗ 
tur von ſich ſelbſt denſelben mit Graben / und ohne Zur 
ſthuung menſchlicher Hande auffgefuͤhrten / oder vielmehr 
W a ER auff⸗ 


eine groſſe Stange feſte gebunden / welche zwey Schwar⸗ 


legen den Kopff auff ein von koſtbaren Zeugen gemach⸗ 
tes Haupt⸗Kuͤſſen / und befinden ſich / wenn ſie alſo ges 


Ob nun wohl dieſe groſſe Ungleichheit des Bodens | 


zur Fortification überaus bequem / und koͤnte man aus 


r . Ber ze Pa Ann 


damit die vornehmen Herrn in einem ſolchen Bette oder 1 
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auffgewachſenen Auſſenwercken verſehen hat / dergeſtalt / 
daß man das Land einem Feinde / Schritt vor Schritt 
ſtreitig machen konte An der Oſt⸗Seite kan man gar 
nicht hinan kommen. Denn daſelbſt iſt die Stadt fa t 
gantz mit einem See umgehen / der an etlichen Orten 
funfffehen biß zwantzig Klafftern tieff iſt / und ſich in ei- 
Thal zwiſchen zweyen jaͤh⸗abhangenden Gebürgen 
ſammlet. | | } 
Aus dieſem See / welcher auff der Nord⸗Deeite gar na⸗ 
he an das Meer reichet / leitet man einen kleinen Bach / 
—— ſich die Schiffe mit ſuſſem Waſſer zu verſorgen 
pflegen, | 9 
Wolte man endlich auff der Suͤder⸗Seite der Stadt 
nahe kommen / muͤſte man bey denen ſchon gedachten 
Schantzen / oder weiter hinein zwiſchen denen auff der 
Kuͤſte aufgeworffenen Batterien an das Land ſteigen 
welches beydes ſonder Zweiffel ſehr ſchwer und gefahrz 
lich ſeyn duͤrffte / fo geringen Widerſtand als man auch 
an beyden Orten finden möchte. 4 
Als die Hollander im Jahr 1624 dieſe Stadt den 
Spaniern abnahmen / befeſtigten fie ſelbige auff der Sei⸗ 
te nach dem Felde zu mit einem Wall / oder vielmehr mit 
einem groſſen von Erde auffgeworffenen Retranche⸗ 
ment, welches den gantzen Umfang der Obern⸗Stadt 
an der Lange ein Drittheil einer Frantzoͤſiſchen Meile be⸗ 
deckete. Boch konte dieſes nicht hindern / daß die Spa⸗ 
nier dieſelbe nicht das folgende Jahr 1625 wieber einbe⸗ 
kamen. Dieſes Werck iſt heutiges Tages gantz rum 
ret / und hat man ſolches mit Fleiß eingehen laſſen / ſich 
aber dagegen bemuͤhet / durch unterſchtedene Fortins, die 
man in dey Gegend da herum auffrichtete / die Annahes 
rung zu verwehren. e 
Das erſte auff der Suͤder⸗Seite iſt das Fort n | 
| oder 


1 

„ 
er 
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der San Pedro, ſo nur von Erden auffgefuͤhret / doch 
nit einem Maurwercke eingefaſſet iſt / an welchem noch 
der Zeit / da wir in dieſer Stadt gegenwartig waren / 
earbeitet wurde. Dieſes iſt ein regulaires Viereck 
on vier Baſtionen / daran die Face zwantzig Ruthen / 
ie Courtine eben fo viel / und die Flanque vier Ruthen 
at. Es iſt mit Artillerie beſetzet / damit man die Rhee⸗ 
e auff der einen Seite beſtreichen kan / nur daß ſie gar zu 
eff trifft / auch iſt es mit einem breiten Graben umgeben / 
er y biß 6 Ruthen in der Breite ausmacht. 
Das andere auf eben ſelbiger Seite / doch der Stadt 
tas naher / iſt das Fort Diego: Dieſes iſt gleichfalls 
in Viereck von Kalck und Steinen aufgefuͤhret / ohne 
Hraben / mit vier Baſtionen von acht Ruthen die Face, 
hngefehr ſechszehen die Courtine, und dꝛey DieFlanque. 


8 


s dient zu einer Batterie mit Bomben die Rheede zu 
lefendiren / und wird heutiges Tages vor ein Maga⸗ 
J % 1 „ 
Das dritte iſt das groſſe Pulver⸗Magazyn / Caſa da 
olvora: Dieſes iſt ebenfalls ein Viereck / von Kalck 
ind Steinen gebauet / und ohne Graben. Die Baſtio⸗ 
ien daran find von 6 Ruthen an der Face, die Courtinen 
ind von vierzehen / und die Flanquen von 2 Ruthen. 
Es enthält 8 Magazyn⸗Hauſer / welche gewoͤlbet / gleich 
vie Pyramiden gedecket / und mit ſo viel Kugeln oben ge⸗ 
ieret ſind. Man ſagt / daß man darinnen wohl zwey 
ig drey tauſend Pulver⸗Faſſer verwahren kan / doch 
hat man deren oͤffters nicht einmaht hundert beyſamen. 
Das vierdte iſt das Fort St. Antonio, gegen Norden / 
welches recht uͤber dem Ort / wo man ſuͤß Waſſer ein⸗ * 
nimumt / angeleget iſt. Es iſt gemauert / und viereckſcht / 
wie die ubrigen / aber ein wenig groͤſſer / und viel beſſer ans I = 
gegeben. Seine Baſtionen halten ohngefehr ſechzehen 
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Klaffter an der Face, vier biß fünff an Flanquen / und 
27 an Courtinen, nebſt einem guten Graben vor demſel⸗ 
| ben. Es beſtreichet dieſes die Rheede auff einer Seite / 
| doch defendirt es die eine Tieffe / durch welche man b 5 
deckt biß an die Contreſcarpe fahren / und in die Stad 0 
kommen kan / nicht gar wohl. Einen halben Canonen⸗ 
Schuß vor dieſem Fort / demſelben gegen Nord⸗Oſten / 
ſiehet man das Fort de N: 8 da Vi Foria, fo von Er⸗ 
De aufgeworffen / wohin ich nicht gekont / gleichwie eben 
ſo wenig in die weiter entl egene / als das Fort de St. Ba — 
tolomeo, welches einen kleinen Haven defendiret wo⸗ 
ſelbſt man die Schiffe ausbeſſern kan / noch auch in das 
Fort Monſarate, und diejenige / ſo gedachter maſſen / an 
der Einfahrt liegen. a 
Alle bißher erwahnte Fortins, und die Stadt ſelbſten 
zu beſetzen / unterhalt der Konig von Portugal 6 Com⸗ 
pagnien regulirter Trouppen / in eben ſolchem Habit / 
wie in Europa, und nicht / wie zu Dampiers Zeiten / in 
brauner Leinwand / weil ſolches ſeit der Zeit geandert 
worden; fie find wohl diſeipliniret / und werden gut be⸗ 
zahlet / waren auch zu meiner Zeit in gutem Stande / 
wohl bewaffnet / und meiſtentheils brave Rerl von An⸗ f 
ſehen / ſo daß ihnen nichts fehlte / als der Ruhm / daß ſie 
auch gute Soldaten waren. 5 4 
Die Stadt der Bay iſt / wie gedacht / die vornehmſte / 
und die Haupt⸗Stadt in Braſilien / und der gewoͤhnli⸗ 
che Sitz eines Vice-Roy, wiewohl der Gouverneur, 
beſſen Gouvernement gemeiniglich nur Jahr waͤhret / 
nicht allezeit dieſen Titul führet/ wie denn derjenige / fo zu 
unſrer Zeit dieſe Stelle vertrat / den Nahmen eines Vice 
Roy nicht angenommen hatte. Die Einwohner dieſer 
Stade ’ find von einem ziemlich guten Exterieur, was 
die Höflichkeit / Kleidung und Artigkeit des a 5 
N \ 


\ e 
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rifft / dergeſtalt / daß ſie den Frantzoſen hierinnen ſehr na⸗ 
bekommen. Doch iſt dieſes von den Mannern haupt: 
achlich zu verſtehen; denn was das Frauenzimmer be⸗ 
rifft / ſo bekommt man ſo wenige zu ſehen / daß von ihnen 
richt viel zu erzaͤhlen iſt / und man es einem Reiſenden 
icht vor übel halten darff / der in dieſem Punct gar eine 
mpollkommene Nachricht giebet. Die Portugieſen 
ind ſo eyferſüͤchtig / daß ſie ihrem Frauenzimmer kaum 
ulaſſen / die Sonn⸗ und Feſt⸗Tage die Meſſe zu beſu⸗ 
hen. Aller ſolcher Vorſicht aber ungeachtet / find fie 
aſt durchgehends Coquetten / und laſſen nicht nach / 
ß fie Mittel erfinden / die argwoͤhniſchen Vater und 
Manner zu betriegen / wiewohl ſie ſich vor der Grauſam⸗ 
eit der letztern ſonderlich zu fuͤrchten haben / als welche / 

o bald fie hinter die Streiche der Weiber kommen/ alſo : 
ald dieſelben um das Leben bringen / ohne daß ein Hahn 
darüber krahet. Es ſind auch dergleichen Exempel ſoſ 
gewohnlich / daß man zu meiner Zeit mehr als dreyſſig 
Weiber zählete / welche nur ſeit einem Jahre her von ih⸗ 
en Mannern umgebracht worden waren. Die Vater 
uhren ſich gegen ihre Töchter noch etwas leutſeliger 
uff / und wenn fie ihre Schande durch eine Heyrath 
icht zudecken koͤnnen / jagen fie ſelbige von ſich / daß ſie 
hernach Öffentliche Huren zu werden Freyheit haben / 
welches ein ziemlich verkehrtes Mittel iſt / die andern 
urch ſolche Exempel zur Keuſchheit zu gewoͤhnen. 
Es mag nun das Clima hieran einigermaſſen Schuld 
eyn, oder daß ſonſt die Begierden, ſo wir ordentlicher 
Weiſe nach denjenigen Sachen empfinden, deren man 
ins mit Gewalt berauben will, ſolche Krafft haben, fo 

e | A a 5 6 ME 

* Quodlicet, ingratumelt, quod non Hicet, acrius urgit, 
Orid. | | 
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iſt es doch gewiß, daß man keine groſſe Mühe brauche, 
bey ihnen in die allergenaueſte Bekanntſchafft zu kom⸗ 
men. Die Muͤtter ſelbſt find ihren Toͤchtern behuͤlff⸗ 
ih, “ daß ſie ihnen einen Rendezvous verſchaffen, 
da der Vater nichts davon erfaͤhret, ſie moͤgen nun ſol⸗ 
ches aus Commiſeration thun, oder aus einem Prinei⸗ 
pio des natuͤrlichen Geſetzes, welches uns gebeut, an 
dern Leuten dasjenige zu thun, was wir wuͤnſchen, daß 
andere uns thun moͤchten. Wo auch die Mütter ok 
ches nicht thaͤten, ſo ſolten die armen Toͤchtergen Noth 
genug haben, weil ein ſolcher Mangel an weiſſen Leuten 
von beyderley Geſchlecht daſelbſt iſt, daß man unter 
zwantzig Leuten, die man allhier ſiehet, allemahl neun⸗ 
zehen Schwartze findet, welche alle gantz nackend gehen, 
biß auff diejenigen Theile des Leibes, welche die Scham 
verdecket haben will, ſo daß es in dieſer Stadt ausfieher, 
als ob es ein neues Guinea waͤre. Die Gaſſen ſind 
wüͤrcklich immer von den allerheßlichſten Bildern der 
ſchwartzen Selaven und Sclavinnen angefuͤllet welche 
man vielmehr aus Commodität und Geitz, als aus 
Roth von den Africaniſchen Cuͤſten dahin holen laͤſſet, 
daß die Reichen ihren Staat damit fuͤhren, und die Ar⸗ 
men, wenn ſie ſelbige vor ſich arbeiten laſſen, dabey faul⸗ 
lentzen koͤnnen, daß man alſo allemahl vor einen Weiß 
fen mehr als zwantzig Schwartze findet, welches man 
chem wunderlich vorkommen wird. Man findet da⸗ 


. 


ſelbſt gantze Buden, oder Ställe, wie man es nennen 
möchte, darinnen dieſe unglüͤckſeligen Selaven nach der 
Reihe gantz nackend hingeſtellet werden, welche man 
wie das Vieh kaufft und verkaufft, auch durch dun f 

uͤber 
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* Matresomnes Filiisin peccato adjutrices, auxilio in par- 
terna injuria ſolent eſſe. Terent. Heauton, Act. v. ſc. 5 


nach der Suͤd⸗See. „ 
er ſie eben fo viel Gewalt, als uber ein Vieh bekomt, 


eit em verurſachen, ohne Bedencken und ohne Ge⸗ 


yr umbringen, oder zum wenigſten fo grauſam mit ih⸗ 


zu Brüdern macht. Es ſcheinet, daß man in dieſen 


mericaniſchen Laͤndern ſolches in Zweifel ziehe; denn 


groß iſt, als ein kleiner Frantzöſiſcher Degen: damit 


e bey Gelegenheit beyde Faͤuſte zu Ermordung ihrer 


Feinde gebrauchen koͤnnen. Es iſt auch auff gedachte 


uſſerliche Zeichen der Andacht unter ihnen wenig zu 


auen, nicht allein was die warhaffte Froͤmmigkeit, ſon⸗ 


ern auch was die Catholiſche Religion ſelbſt betrifft: 


Ru 
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daß man ſelbige bey dem geringſten Verdruß, ſo 
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Juden / ſo ſich unter den andern auffhalten, vor den Au 
gen der Welt zu verbergen. Hievon hat man in dieſeg 
Stadt ein ſeltſames Exempel gehabt, indem ein Pfat 
rer, nachdem er bereits viele Jahre im Miniſterio gew ? 
ſen, und äufferlich einen gantz erbaulichen Wandel ge⸗ 
fuͤhret, mit denen ihm anvertrauten Kirchen⸗Gefaͤſſen 
durchgegangen, ſich nach Holland begeben, und daſelbſt 
unter den Juden gelebet hat. Deswegen man nad 
der Zeit angeordnet, daß derjenige, der eine geiftliche 
Perſon abgeben will, allemahl beweiſen muß, daß er ein 
Chriftian Viejo, daß iſt, daß er aus einer alten Chriſt 
lichen Familie entſproſſen ſenr. eee 
Die Obere Stadt iſt mit vielen Kirchen gezieret, 
darunter die merckwuͤrdigſte die Haupt⸗ oder Cathe⸗ 
dral-Kirche Ss genannt iſt, welche, weil fie Chriſto unter 
dem Nahmen S. Salvatoris gewidmet iſt, gemacht hat, 
daß die gantze Stadt nach ihr genennet worden. Vor 
derſelben iſt ein kleiner Platz, in Form eines Altans er⸗ 
höhet, von welchem man die gantze Bay nebſt vielen In⸗ 
ſuln ſehen kan, welche eine überaus anmuthige Gegend 
præſentiren. Dieſem Platz zur Seiten iſt das Hoſpi⸗ 
tal, unter dem Nahmen de N: Sa da Mifericordia, 
Von der Cathedral-Kirche dependiren die drey Kirch⸗ 
Spiele, S. Antonio, 8. Petro, und wo mir recht, S. 
Barbara. Dieſer Kirche SE gegen Norden liegt das 
Jeſuiten⸗Kloſter, an welchem die Kirche von purem 


u 
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1 Gemählden im Gerwölbe felbften viel Weſens ma⸗ 7 
en, als welche wenig ſonderliches haben, und nicht ein 3 


zahl die Attention eines guten Kenners von dergleichen 
Sachen verdienen. In den andern Kirchen und Klö⸗ 
ern iſt gar nichts merckwuͤrdiges anzutreffen. Unter 
en geiftlichen Patribus giebt es in dieſer Stadt Bene- 
ictiner, Franciſcaner, Carmeliter, Dominicaner, 
Jarfüſſer Auguftiner, oder Minoriten, und ein Capu⸗ 
ner⸗Kloſter, welches vor dieſem mit ei tel Frantzoſen bes 
tzt geweſeu, die man aber in den letzten Kriegen dar⸗ 
us verjaget, und ſelbiges Italianiſchen Mönchen einge⸗ 
zumet hat, welche man os Barbudos nennel. End⸗ 
ch iſt auch ein einiges Kloſter vor Nonnen daſelbſt, die 
jan nennet as Frairas da Incarnagaon. In der un 
rn Stadt giebt es noch andere Capellen, fo vor gewiſſe 
zeſellſchafften beſtimmet ſeyn, als 87 ‚Barbara , 
* 8˙ Do Rofario, und de Pila, welche letztere nor 
ie Soldaten, Cuerpo Santo, ſo vor die armen Leute, 
nd La Concecaon, die vor die Schiffer gewidmet iſt. 
Die ſtarcke Handlung, ſo in der Bay von den Wah⸗ 

en des Landes getrieben wird, koͤmmt den Einw ohnern 
ngemein wohl zu ſtatten. Es ſeegelt jährlich imMo⸗ 
alh Martio eine Flotte, von ohngefehr zwantzig Schif⸗ 

en von Liſſabon hieher, welche mit Leinwand und wuͤl⸗ 
nen Zeugen, ſonderlich mit Serge, Perpetuan. Bayette, 
nd Anaſert beladen, deren ſich das Frauenzimmer be⸗ 
ienet ihre Decken, ſo ſie Mantes, nennen, davon zu ma⸗ 
hen, an ſtatt daß man ſelbige in Spanien von ſchwar⸗ 
em Tafft macht, wiewohl das Muſter davon meiſtens 
it den Spaniſchen überein trifft. Man bedienet ſich 
ieſes Stoffes aus einer gezwungenen Modeftie , weil 
er Konig durch einen expreſſen Befehl alle ſeideneeu⸗ 
ezu tragen verboten har. Die andern Wahren I 
in g | no 
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noch gut abgehen, find Strumpffe/ Suͤte / Eiſen 
Stangen ꝛc., ſonderlich aber Biſcuit / Mehl / Wein 
Oel / Butter und Kaſe. An ſtatt ſolcher Dinge nel 
men eben dieſe Schiffe, zu einem Tauſche, Gold / Zu 
cker / Toback / Holtz zum farben / welches Braſilien 
Soltz genennet wird, Balſam / Copahu-Oel, Hype 
cacuana, einige friſche Haͤute, und andere Wahre 
mehr mit ſich nach Europa zurücke. 18 1 
Zu beſſerer Bequemlichkeit der Kauffmannſchaff 
hat man drey Machinen anlegen muͤſſen, weil die Stad 
auff einer überaus jaͤhen und rauhen Höhe lieget, da 
man die Wahren hinauff nach der Stadt, und wiede 
herunter nach dem Haven ſchaffen koͤnne. Von die 
fen dreyen haben die eine die Jeſuiter bey ſich , nicht al 
lein zum Gebrauch der Kauffleute, welche ihnen vor der 
ſelben Darlehnung was gewiſſes zu bezahlen pflegen 
ſondern auch vor dieſe geiſtlichen Herrn ſelbſt, welch 
ungeachtet ihrer ſchweren Seel⸗Sorge, doch die Sorg 
vor weltliche Dinge, und ſonderlich vor die Kauffmann 
ſchafft nicht auff die Seite ſetzen. Dieſe Machiner 
beſtehen aus zwey groſſen Raͤdern, die ſich zuſammer 
um eine Achſe drehen, über welche ein ſtarckes Seil ge 
zogen wird, ſo man an eine Schleiffe oder Wagen, dar⸗ 
auff die Kauffmanns⸗Wahren eingepacket liegen, an 
knuͤpffet; dieſe Laſt wird hierauff durch etliche Schwar 
tze in die Hohe, oder hinunter gebracht, welche in 1 
dern herum gehen, daß ſich das Seil auff die Nabe win 
det. Damit auch die Schleiffe unterwegens keine 
Anſtoß finde, und leicht nachfolge, fo wird ſie über eine 
von vielen Brettern 8 geleimte Thiele fortgezo⸗ 
— ‚fo von oben an, biß zu unterſt das gantze Gebuͤrg 
herabwaͤhret, in einer Länge von ohngefehr 140 Klaff⸗ 
dern, nicht aber 250 wie das alſo genannte Buch, Flam. 
deau de mer, vorgiebet. Auf 
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Auſſer dem Handel mit Europaͤiſchen Wahren, 
ge eine ſtarcke Verkehrung ei, Guinea von 
den Portugieſen getrieben. Sie bringen nach dieſem 
ande Gulldivia, Cattunen⸗Tüͤcher, ſo auff den Sn» 
2 de Cabo Verde gemacht werden, glaͤſſerne Coral⸗ 
len, und andere Kleinigkeiten, und bringen davor Gold, 
Elffenbein, und Schwartze, die ſie in Braſilien verkauf⸗ 


fen, wiederum mit ſich zuruͤ cke. 
Der Handel mit der Stadt am Rio Janeiro, bey 
welcher die Gold⸗Minen der ſogenannten Pauliſten ge⸗ 
funden werden, ſo eine unbeſchreibliche Menge Goldes 
liefern, trägt unſerer Stadt Bahia auch ein groſſes Geld 
ein. Die Haͤuſer find daſelbſt ſchoͤn gebauet, die Buͤr⸗ 
ger halten viel auff die Sauberkeit und gute Meublen; 
Und ob zwar die Männer und Weiber ſich in ihren Klei⸗ 
dungen durchgehends ſchlecht halten, weil ihnen verboh⸗ 
ten worden, guͤldene oder ſilberne Galonen zu tragen, ſo 
aſſen ſie ihre Pracht und Reichthum durch gewiſſe, von 
dichtem Gold gemachte Zierrathen dennoch genugſam 
ſehen, ſo gar an ihren ſchwartzen Sclavinnen, wel⸗ 
che man mit koſtbaren Halß⸗Ketten von purem 
Golde, die vielmahl um den Hals herum gehen, auch mit 
roſſen Ohren⸗Gehaͤngen , Creutzen, Spangen oder 
Platten, ſo ſie vor die Stirne thun, und andern guͤldenen 
Zierrathen, fo ſehr ſchwer wiegen, behaͤnget ſiehet. 
Der Koͤnig von Portugal hat, der gewoͤhnlichen Po- 
itique anderer Cronen gantz entgegen, verordnet, daß 
ein Frembder hieher kommen, und einige Wahren des 
Landes hinaus fuͤhren darff, wenn er ſie auch mit baa⸗ 
rem Gelde bezahlen wolte; noch vielweniger aber darff 
reinige Wahren hieſelbſt zu verkauffen oder zu vertau⸗ 
chen herbringen. Dieſem Befehl wird viel genauer 
gachgelebet, gls dem Koͤniglichen Spaniſchen in * 
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400 Allerneueſte Deiie" 
und iſt ſelbiger ſonderlich auff zwey ſtarcke Urſachen ge⸗ 
gründet. Die erſte iſt, daß die Portugieſiſchen Unter⸗ 
thanen hiedurch zur Arbeit angefriſchet würden, und fie: 
dadurch allen Profit von der Handlung alleine behiel⸗ 
ten. Die andere und vornehmſte aber iſt, zu verhin⸗ 
dern, daß die Einkünffte, fo der Koͤnig von allen Arten 
der Kauff⸗Guͤter hebet, nicht durch die Vice-Roys oder 
Gouverneurs eingeſtrichen werden möchten; denn in⸗ 
dem alle Schiffe ſolchergeſtalt nach Liſſabon zukom⸗ 
men, und gleichſam vor ſeinen Augen abzuladen genoͤh⸗ 
tiget find, ſo kan ihm nichts von allem entgehen. h 
Obgleich die Bayhia de todos los Santos ein überaus 
ſtarck bewohnter Ort iſt, in welchem man ohngefehr 
zweytauſend Haufe: zqaͤhlet, ſo iſt es doch nicht gaꝛ gut da⸗ 
ſelbſt mit Schiffen zu liege; und zwar ſonderlich im Win 
ter, nicht allein wegen des vielfältigen ſtarcken Regens 
der um ſelbige Zeit hieſelbſt zu fallen pfleget, ſondert 
auch, weil die Lebens⸗Mittel da nicht viel taugen, auc 
das Meel und der Wein, ſo aus Europa hieher gebrach 
wird immer nach den Schiffen und nach der See ſchme 
cken. Das Rind⸗Fleiſch ift daſelbſt gar nichts nuͤtze 
Schoͤpſen⸗Fleiſch giebt es gar nicht, und die Huͤner ſin 
rar und theuer. Die Erd⸗Fruͤchte von ſelbiger Jahrs 
Zeit, als Bananas und Pomeranzen halten ſich auf 
dem Meer nicht lange, und die Gärten find daſelb 
durchaus unbekannt, entweder weil die Portugiefen 3 
nachlaͤsſig dazu ſind, oder weil es in der That allzu be 
ſchwerlich iſt, dergleichen in dieſer Gegend anzuleger 
wegen der abſcheulichen Menge von Ameiſen / welch 
alle Pflantzen und Früchte abfreſſen, und überall: 
Schaͤnden machen, ſo daß man ſelbige nicht unbillig d 
Land⸗Plage oder Ruthe des Braſilianiſ. Fed Bau 


nennen koͤnte. ii 
| XVII. Ce 
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VXoVII. Capitel. 


Abfahrt aus der Bahia de todos los 
Santos. Die Azoriſche Eilande. Die In⸗ 
ſul Terzera. Schlechter Ancker⸗Grund. 
es das Schiff wieder zurechte gemacht / und der 
ER Vorraht an Eß⸗Waaren / ſuͤſſem Waſſer / 
Brenn⸗Holtz ꝛc. eingenommen / fuhren wir den 
n May / als des Monntags / mit unſern alten Ca⸗ 
eraden von dannen. Des Mittags / drittehalb Mei⸗ 
n dem Cap St. Antonio gegen Suden / fand ich 13 Gr. 
Minuten Latit, woraus ich ſchloſſe / daſſelbe muſſe 
gefahr unterm 12 Gr. 10 Minuten / die Stadt aber 
Gr. 4 Minuten liegen / gleich wie fie auch nach der 
bferyation zu Olinde unterm 41 Grad 30 Minuten 
ongit, oder der Pikerentz des Paris. Merid. gehöret: 
fie bißher von den Holländiſchen See⸗Charten gantze 
rad Weſtlicher verlegt worden; Maſſen fie alſo / 
ſtatt des 336 Grad so Minuten vielmehr unterm 
Grad des Merid. von Teneriffa, zu ſuchen. 
Den 18 befragte uns der Capitain Grout um unſer 
teck, pilleſch nicht ſo ſehr das Seinige darnach 
her zu ſtellen / als vielmehr den andern ein Zeichen zu 
ben / fie ſolten des andern Tags / um von uns abzukom⸗ 
n / alle Seegel bepſetzen. Sie ermangelten auch 
ht es zu thun / und hielten an den Wind / um geſchwin⸗ 
zu ſeegeln / wohl wiſſend / daß uns ſchwehrer als ihnen 
e Oſtwerts auffzukommen. Es gelung ihnen / und 
verlohren fie noch vor der Nacht aus dem Geſichte/ 


ben uns aber weiter keine Mühe / ihnen nachzufolgen / 
deine Gefahrtſchafft beyzubehalten / welche uns / we⸗ 
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402 Allerneueſte Reife: 
gen der Zeitung vom Frieden unnüße / und durch ihre 
Untreue verdächtig worden. ee 

Von unſerm Abfahrt⸗Ort an biß an die Linie hatten | 
wir ſchier immerzu trüb Wetter mit Wind⸗ Stöfen | 
und Regen / zuweilen auch Wind⸗ und See⸗Stille. 
Nachmahls / als der Wind von Suͤd⸗Suͤd⸗Oſten nach 
Oſt⸗Sud⸗Oſten umlieff / befanden wir doch auf dem ho⸗ 
hen Meer / obgleich der Strohm bey der Cuͤſte nach Nor⸗ | 
den gehet / daß er uns vielmehr ein wenig nach Suͤden 
verſchlüge. Doch als wir erſt den Aten Grad der Nor⸗ 
ders Breite erreichet / ereugnete ſich ein groſſer Unterſchied 
in unſern Muthmaſſungen dieſer Seite wegen. Wir 
ſchriebens aber dem allgemeinen Strohm vom Nord⸗ 
Weſten zu / als welcher unter diefer Breite allezeit langs 
der Eufte von Braſilien und Guiana hin laufft. 1 

Unter beſagter Breite ftellten ſich auch die gewohnli⸗ 
che Winde vom Oſten nach Nord⸗Nord⸗Oſten / mit 
zimlicher Kuͤhlung / ein / und brachten uns biß zum 26 Gr. 
der Breite / und an die Lange des Vorgebuͤrges St. Au- 

uſtin. Hier uͤberfiel uns die Wind⸗Stille / daß wir 
fa einen gantzen Monath nur gar kleine Tagreiſen ab⸗ 

egten. . 
Hiernaͤchſt begonnten wir eine Menge Stroͤhme und 
Ab⸗ und Auflauffen der See / gewahr zu werden. Wir 
ſahen auch eine Art Goemon oder Meer⸗Graß mit klei⸗ 
nen Koͤrnern / wie Johannis⸗Beere / fo dem Vorgeben 
nach aus der Straſſe BAH AMA hieher treiben ſolle / 
da fie doch bey oo Meilen Weſtlich von uns war. Man 
muhtmaſſets aber darum / weil dieſer Art weder bey de 
Azores noch Canarien, als den nachften Landern be 
findlich / hingegen man deſſen auff der Fahrt nach de 
Weſten in weit groſſer Menge antrifft. Wann Dem ſo 
iſt / muß dieſes See⸗Kraut durch die nach dem 5 | 
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auffende Stroͤhme heruͤber getrieben werden. Dienen 
emnach die Stroͤhme / welche man gegen den Cuͤſten 
on Guiana vermercket / zu Erſetzung des Gewaſſers / 
as durch ſolche Straſſe laͤufft. Dahero auch die von 
Drafilien herauffkommende Schiffe das / was ſie im 
Weſten unter der Linie verliehren / im Oſten unter dem 
ropico Cancri wieder gewinnen. 95 
Den Ts Juni ſtarb uns / unterm 21 Grad Norder⸗ 
Breite / ein Matroſe an einer Blut⸗Sturtzung. a 
Mittwochs / den 4 Juli, unterm 36 Grad so Minus 
n Lat. und 35 Gr. 16 Minuten Long. ſahen wir bey 
illem Wetter 1 Canon⸗Schuß weit etwas Weiſſes 
uff dem Waſſer / als wann es ein wenig gebrochen wa⸗ 
Anfangs hielte mans für eine blinde Klippe. Der 
Schiffs⸗Capitain wolte gerne die eigentliche Beſchaffen⸗ 
t davon wiſſen / allein die durch die groſſe Hitze von 
veen Monathen gantz zerlechzete Chaloupe war auſ⸗ 
em Stande ins Meer gelaffen zu werden. Doch meyn⸗ 
n die meiſten / es doͤrffte vielleicht nur Schaum / oder 
nt etwas auf dem Waſſer treibendes ſeyn. 1 
Folgenden Tages erblickten wir ein kleines Schiff / ſo / 
eich uns / den Cours nach Oſten zu nehmen ſchiene. 
Vir ſchwebten einander wegen der Stille der Tage lang 
n Geſichte. Unſter Seits machten wir uns fertig zum 
Schlagen / gaben ihm mit 1 Stuͤck⸗Schuß / wie auch 
urch Herablaſſung der Mars⸗Seegel / ein Zeichen / er 
oͤchte uns doch naher kommen / und neue Zeitungen 
18 Europa ſagen. Allein als ſich wieder ein Weſten⸗ 
Bind eingeſtellet / drehete es ſich nach dem Norden. 
Bir jagten ihm etliche Stunden lang nach / weil wirs 
er für verlohrnen Weg hielten / nahmen wir unſen 
rigen Cours / ohne es erkannt zu haben. „ 


/ 


Am Dienſtag / den ro fahen wir noch eines gegen A⸗ 
9 | Bb aA bind / 
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Metz / und das Schiff / ihn einzuwarten / auff die Seite. 
Allein es ſeegelte Suͤd⸗Weſilich / und ließ uns das 


2 Meilen davon / Süden zum Oſten nach der Welt⸗ 


Kugel / und ſahen ihn doch gantz deutlich. 1 
ͤber den Anblick eines nahen Landes erfreueten wir 


Officiers / als welche in Beobachtung deſſen was ich ih⸗ N 
nen von der zu Olinde geſchehenen Obfervation, 6 Gr. 
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nach der Suͤd⸗See. 405 
Eben dieſen Irrthum erkannten wir auch bey Anna⸗ 
erung zur Inſul TERZ ERA, an deren wir aus Furcht / 
Mangel an Proviant zu leyden / anzulegen ſchluͤſſig 


Dieſe Inſul iſt zimlich hoch. Gegen Suͤd⸗Oſten 
an man ſie kennen an einem Strich niedrigen Landes / ſo 
ich nach dem Oſten hinaus ſtrecket / wie auch an einem 


Borgebürg / welches gegen Weſten abgekürtzet / und 


on einer Erd⸗Zunge / mit 2 kleinen Bergen / formiret? 


Ind endlich an 2 hohen Klippen⸗Eilanden / ſo gegen Ds 


len / 1 Meilen von dieſem Vorgebuͤrge liegen / und II. 
veos genannt werden. Eine halbe Meile von dieſen / 
Sud⸗Süd⸗Oſtlich liegen 3 blinde Klippen / dem Waſ⸗ 


er gleich. So jene als dieſe find in der See⸗Sackel am 


mrechten Ort gezeichnet. 


Sonnabends den 24 Juli, bey einbrechender Nacht / 


inckerten wir auff der Rheede der Stadt Angra, auf 20 
Faden grauen ſandichten⸗ verdorbenen Muſchel⸗ und 
feinen weiſſen Corallen⸗ Grund. Das Cap St.Anto- 
uo lag uns zum SW. zum W. / die Haupt⸗Kirche / 


3 


NW. zum N. / diellheos, OSO. / und das Fort Se 
aſtian im NN W. Dieſe Stellung iſt deßwegen zu 
nercken / damit man ſich bey ereugender Gelegenheit / da⸗ 


or hüten moͤge / maſſen der Grund daſelbſt mit groſſen 
Steinen vermiſchet. Wir gruͤßten die Stadt mit 9 
Schuͤſſen / und bekamen des andern Tags eben ſoviel zur 
Danckſagung wieder. | 

Als uns ein Loots⸗Mann aus der Stadt warnete / 
ius auff eine andre Stelle zu legen / und man den Ancker 
eben wolte / hatte er ſich in die Steine eingeklemmet / alfo 
aß wegen der groſſen darzu brauchenden Gewalt der 
Ancker⸗Ring in Stücke gieng. Doch als uns dieſer 
zoots / entweder aus Boß⸗ . AIR NEE ung 
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ein wenig weiter gegen der See zu / auf zo Faden / zwiſchen 
die kleine Eilande und Berge / wo ſonſten die Kriegs⸗ 
Schiffe liegen / hinaus zu bringen / auff 66 Klaffter tieff 
anckern hieß / fanden wir für rathſamer / uns auff die ge⸗ 
woͤhnliche Ancker⸗Stelle zu legen / da wir z Faden Was⸗ 
ſer / und ſchwaͤrtzlichten und leimichten Grund hatten / 
und ein gutes Ancker⸗Touw weit vom Lande ab waren. 
Damahls hatten wir das Fort St. Sebaſtian SW. 
zum W. / St. Antonio aber N. zum O. Doch brachten 
wir nur einen kleinen Anckex aus / weil die Ebbe und Fluth 
allhier gar nicht ſtarck gehet. Dem Bericht nach fangt 
die Ebbe beym Auffgang des Monds an / und geht nach 
SO. / hingegen die Fluth NO. Auff dieſer Stelle iſt 
man nahe beym Stadt⸗Thor / woſelbſten die Kay oder 
Vorſetze / und die Gelegenheit / friſch Waſſer eingunehme, 
VXVIII. Capitel. | 
Beſchreibung der Portugieſiſ. Stadt 
und Veſtung AN GRA auff der Inſul Ter- 
era. Abreiſe des Hn. Frezier von dannen / 
und gluͤckliche Zuruͤckkunfft in Franckreich. 
Je Stadt Angra liegt am Ufer des Meeres gegen 
der Mitte des Südlichen Theils der Inſul Ter- 
n zera,binten in einer kleinen Anfuhrt / fo aus einer 
fehr hohen Erd⸗Zunge / Monte de Braſil oder ber Bra⸗ 
ſiliſche Berg genannt / entſtehet. 1 
Ich nenne eine Anfuhrt dieſen kleinen und ſchlimmen 


Haben. ſo vom O. nach SW. offen / nur 4 Ancker⸗Tou⸗ ö 
wen breit iſt / und vielleicht nicht einmahl zwey u 


lang guten Grund hat: Worinn ſichs noch darzu ok 
icher 
1 


nach der Suͤd⸗See. 407 

ſicher liegen laͤßt als im ſchoͤnſten Sommer / weil ſodann 
nur die gelinde Winde aus dem W. nach NNW. wer 
hen. Sobald ſich aber der Winter einſtellet / hat man 
daſelbſt ſo hartes Wetter / daß das beſte Mittel / ſein ee⸗ 
ben zu ſalviren / dieſes iſt / gleich bey Erblickung einer une 
richtigen Lufft / unter Seegel zu gehen. Den Einwoh⸗ 
— wegen ihrer langen Erfahrenheit ſel⸗ 
ten: Maſſen ſich der hohe Berg alsdann uͤberzeucht und 
ſinſter wird / und die See Vögel etliche Tage vorher um 
die Stadt herum krechzen und ſchreyen / und ſie alſo 
gleichſam wahrſchauen. | | ua ya 
Die Schiffer / ſo Gewerbe halber auff der Rheede blei⸗ 
ben muſſen / gehen von ihren Schiffen ab / oder führen die 
kleine Fahrzeuge ans Land / unten am Fort St. Sebaſtian, 
und bleiben alle ſolang in der Stadt biß der Sturm vor⸗ 
bey if. Im Sept. 1713 wurden 7 Schiffe ans Ufer 
geworffen und zerſcheitert / ohne daß von dem darauff ges 
1 Volck eine Seele gerettet worden. 5 
So klein und ſchlecht aber dieſer Haven iſt / haben ig 
die Portugieſen dennoch trefflich befeſtiget. Sie has 
ben eine dreyfache Batterie / ſchier dem Waſſer gleich / auf ei 
dem Cap St. Antonio, welcher Heilige in denen Portu. 
gieſiſchen Platzen ſehr offt herhalten muß. Eben dieſe 
Batterie erſtreckt ſich mit ſtarckem Maurwerck langs 
dem Strand biß zur Citadelle / mit Auſſenwerckern / ſo wie 
Saͤg⸗Zaͤhne angelegt / und kleinen Bollwercken / welche 
ſie ſtarck beſtreichen / wiewohl ohne Noth / weil wegen der 
Klippen die Chaloupen ohnedem nicht hinkomen konnen. 
Zu Unterhaltung der Communication ged. Batterie 
mit der Citadelle / iſtlangs dem Berg ein krummergauff⸗ 
graben aufgeworffen / durch welchen eine kleine Klufft 
oder Oefnung in die Quere iſt / über die man uͤber eine 
von 2 Redouten defendirte Brucke koͤmt / in deren Mitte 
eine Capelle zu St. Antonio, und ein guter Brunnen. 

5 Bb 4 | Die 
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Die Batterien auff der Cufte ſtoſſen an die Auſfen⸗ 
wercke der Citadelle / und erſtrecken ſich biß an den 25 
Strand hinunter. W 
Die CITADELLE ſelber / Caſtello de San Juan 

genannt / liegt unten am Braſiliſchen Berge / welchen ſie 
ſowohl durch einen Zwinger der mitleren Veſtung auff 
der Weſt⸗Seite / als auch durch die gemeldte Auſſenwer⸗ 
cke gegen dem Haven zu einſchlieſſet. Dieſe Auſſenwer⸗ A 
cke / ſo man nur eine Fortfegung des Zwingers / obwohl 
ohne Graben / nennen moͤchte / duͤrfften bey einer Belaͤge⸗ 
rung zu Waſſer und Lande wenig Dienſte thun / weil ein 
auf Jo Faden SO. zum S. vor Ancker liegendes Kriegs⸗ 
Schiff ſie vom Rücken und auch nach der Lange hin be⸗ 
ſchieſſen / mithin meiſt unbrauchbar machen loͤnte. Bi 

Das Obere Fort hat dieſen Fehler nicht fordern it gantz wohl ji 
angelegt und aufgeführet und ſtarck aufgemauret auf einem Felſen / % 
in welchen man einen 4 biß 5 Frantz Ruthen tiefen und 10 big 12 
Ruthen breiten Graben eingehauen. Unten im Graben / langs 
dem Rand deſſelben hin / hats eine Reyhe Brunnen Löcher / 2 biß = 
Ruthen ins Gevierdte / und etwa 10 big 12 R. tief / eines ſo nahe am 
andern“ daß nur ein 2 oder 3 Schuh breiter Quer Strich aus eben 
dem Felſen darzwiſchen. Vor dem Mittel⸗Wall iſt das Thor. 
Dieſe Brunnen Loͤcher find dreyfach hinter einander / und gehen 4 
biß s Ruthen an die Contreſcarpe hinaus. 5 g 

Die Tieffe des Grabens / die Feſtigkeit dieſer Gruben / die Höhe, 
der Mauren / und die Staͤrcke des Maurwercks ſelber machen / dag 
die Portugteſen ihr Caſteel für unüberwindlich halten / um ſovtel 
mehr / weil die Spanier eine zjaͤhrige Belaͤgerung darinn ausgehal⸗ 
ken / bis endlich ein Succurs nen 6000 Frantzoſen fie genoͤhtiget / 
den Ort zu verlaſſen / und ſich auf dem Meer zu ſalviren / wo man ſie 
aber gefangen bekommen. A 

Hieraus laͤſt fich die ſchlechte Macht und Attaque der Portugie-⸗ 
fen urtheilen. Dann erſtlich hat dieſe Veſtung ſtatt aller Auſſenwer⸗ 
cker nichts als eine kurtze Reyhe eiſerner Spaniſcher Reuter gegen 
dem Haven zu / und einen kleinen bedeckten Weg / dermahlen ohne 
Palliſaden / woran die Abdachung / im auswerts' ſchieſſenden Wine 
kel des Bollwercks gegen der Stadt in fo gaͤhe iſt / daß man ie N 


— a 


E 


von lei für einen ane o oder 5 gebrauchen kan / 
nit Sappiren in den Graben zu kommen / zumahlen er überdies 
hier von lauter lockerm Erdreich / und der Felſen drunter nicht 
eben der Sl zu ſeyn ſcheinet. 

Der Graben ſelbſt wird von nichts als 3 Canonen defendiret. 
Daun die Streichen der Baſtion ſind ſo klein / daß keine mehrere 
Naum haben: Nemlich eine in der Unter-Flangue oder Cafemates _ 
u der oben drüber einwerts gezogenen Flanque, und dann die 

dritte im Epaulement. - 

Beym Eingang des Forts, unterm Wall / ſtehet ein höpſches 
acht Hauß / gut gewoͤlbet / meines Erachtens aber für Bomben 
* ſtarck genug. Ich habe von keinen andern Gemwölbern unter 

Erde / als dem Pulver ⸗Magazyn gehoͤrett. | 
Im Caſteel hats zwo ſchöͤne Ciſternen: und fie können am Noth⸗ 
fall auch Waſſer aus dem St. Antonio- Brunnen im Berge von 
Braſilien bekommen / wohin man aber nicht anders als durchs Fort 
ſelber kan / weil die Weſt⸗Cuſte mit Batterien faſt wie die Oſtliche 
heſetzt / und die Suͤdliche voll unerſteiglicher hoher Huͤgeln. Da⸗ 
her das Fort auff diefer Seite nur mit einer einfachen Mauer ums 
ſchloſſen Oben aufdem Berg gegen £ en ſtehen 2 Thuͤrme / Fa- 
cha genannt / auff denen allezeit eine Schildwache / auff die dem Ei⸗ 
land naͤhernde Schiſſe acht zu geben / deren Anzahl ſie dann mit ſo 
viel Flaggen / wanns nicht über fuͤnfe / wo es aber eine gantze Flotte / 
mit einem andern Signal anzeiget. 

Die mittlere Veſtung an ſich iſt mit einer guten Futter⸗Mauer 
von weichen Steinen / auff deren eine Bruſtwehre / 6 biß 7 Schuh 
dick von gleichem Zeuge. Der darhinter eee Wall iſt meiſtens 
init dem Wallgang gleich ꝛe. 


Die Defenfiong Linie der Baftionen iſt nur ſtreichend. Die Fa- 
gen haben 28 Ruthen / die Flanquen, 8 / und die Courtinen 35 biß 
40. Es ſtehen darauff ungefähr 20 Canonen / und im Zeug: Hauß 
fole für 4000 Mann Gewehr ſeyn. | | 

Weil das Caſteel San Juan ehmahls dem ni gegen Weſten 
angelegt worden / um mehr die Land: als See⸗Seite zu beſchieſſen / 
haben die Portugieſen nach der Hand eine Stern ⸗Schantze gegen 
Oſten unterm Nahmen St. Sebaftian auffgeworffen / die Rheede zu 
beſchieſſen. Dies ift ein gemauertes Viereck / etwa 60 Ruthen von 
der auswendigen Seite / deſſen Eingang auff der Land⸗Seite einen 
kleinen Graben und gegen dem Meere zu / eine Batterie von aus ⸗ 
. Bb 5 werts⸗ 
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verets:fchieffendem Windel vor der Courtine hat / ſo von den agen 


der kleinen Baſtionen defendiret wird. Unterhalb derſelben / dem 
Waſſer gleich / iſt eine andere / um den Felſen herum gebauet / welche 
die Rheede und den Haven recht wohl beſchieſſet. 


Alle Batterien / inſonderheit die von St. Antonio, ſind mit Ge⸗ 


föhke ſehr wohl verſehen / aber in ſchlechter Ordnung. Man zeh⸗ 
et daſelbſt uͤber 200 eiſerne Canonen / und etwa 20 Metallene. Von 
den letztern ſahe ich im Caſteel nur eine Feld⸗Schlange / von 14 Pf. 
Kugel / und 16 biß 17 Fuß lang. u 35 

Zu Bewahrung des Ortes unterhält der König von Portugal 
insgemein 200 Mann / aber auff einen gantz andern Fuß als in Ba- 


Hia de todos los Santos. Dann er reichet ihnen fo wenig Sold / 


daß ſie alleſamt ſchlecht gekleydet und armſeelig daher gehen. Dem 
Vernehmen nach bekommen ſie des Jahrs 7000 Reis, oder / Fran⸗ 
söfifcher Muͤntze nach / 36 Livres, welches des Tags 2 Stüver aus⸗ 
macht. Doch finden ſich im Rothfall auff der Inſul 6000 wehr⸗ 
haffte Männer; nach der vor etlich Jahren geſchehener Auffzeich⸗ 
nung / als fie zuſammen gekommen / Monſ. Duguay, fo ſich vor der 
Inſul ſehen laſſen / und nachmahls das Eiland St. Georg wegge⸗ 
nommen / Widerſtand zu thun. \ | . 

Uneracht die Stadt Angra auff der beſten Inſul unter allen Azo- 
riſchen gelegen / ſind die Einwohner dennoch arm / weil ſie kein ander 
Gewerbe treiben als mit Korn / und etwas wenigem Wein / der nach 
Liſſabon verfuͤhret wird. Davon aber haben ſie kaum die Kley⸗ 
dung / und das Geld iſt ſehr rar. Doch daher komts auch vielleicht / 
daß ſie noch ehrlicher als die in der Bahia. Uneracht ſie nun aber 
die Armuth dem Schein nach demuͤthigen mag / ſind die Men⸗ 
ſchen doch nichts deſto froͤmmer: Hat man demnach ſolchem Auf 
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ſerlichen Anſehen nicht allzu ſehr zu trauen: Maſſen etliche Euro ⸗ 


paͤiſche Portugieſen dieſen nachreden / daß ihr Hertz nicht allemahl 
meyne / was der Mund rede. 


Die Seltenheit des Geldes hat darum nicht verhindert / daß nicht 


eine feine Stadt erbauet worden ſeyn ſolte. Die Haͤuſer ſind nur 
von einem Stockwerck / ſelten von zwey / und / anderſt als bey uns / 


fäubrer von auſſen / als von innen mit Haußrath verſehen. Die Kir⸗ 


chen find zimlich ſchön / und von nicht eben gemeiner Bau⸗Kunſt we⸗ 


gen der anſehnlichen Altanen / Buͤhnen und vor dem Eingang her 
bedeckten Gaͤngen; Inſonderheit die Stiffts-Kirche / in der Land» 
Sprache la Se oder dan Salrador genannt. Die Klara 
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nach der Suͤd⸗See. An 
ſer iſt der Franciſcaner und Jeſuiten ihre / deren Collegii 
Vorder⸗Theil gegen der Stheede zu über alle andere Gebaͤude der 
Stadt hervorraget. Wee dann die Hrn. Jeſuiten / wie in allen 
Dingen / als auch in vortheilhaffter Anlage ihrer Gebaͤnde / allezeit 
was Voraus haben. Noch hars 2 andere nicht ſo anſehnliche Eid: 
ſter / nomlich der Auguſtiner a Ns Sa du Gracia, und der LITT 
noriten / ſo ſie auch Capuziner nennen / auff einer Höhe auſſer 
der Stadt. Die letztere / ſo ein erbauliches Leben führen: wohnen an 
einem luſtigen Ort / und in einer gantz nicht beſchwehrlichen Armuth 
unter ihrem Patron / St. ANTONIO, welcher bey den Portugie⸗ 


fen eben fü viel gilt als bey den Spaniern St. kRANCISC US, und 


St. PATRICIUS bey den Irrlaͤndern. | 
Neben den 4 Moͤnchs⸗ Elöftern find eben ſoviel Nonne 
Elöfter. Eines von der Empfängnis Mariæ, welcher Dr: 
den von Toledo hinüber gekommen: Eines von Sr. Clara, unterm 
Nahmen Noſſa Senhora da Esperanga: das dritte von San Gon- 
zalvo, und das vierdte von as Capuchas. „„ 
Ich geſchweige der vielen Capellen / welche fie Hermita nennen. 
Uneracht die Stadt nicht eben liegt / noch regulier durchgebrochen / 
iſt ſie dennoch ſehr anmuthig. Man hat die Bequemlichkeit vieler 
guten Brunn Quellen / ſo in jedes Quartier ausgetheilet / und eines 
Bachs / der mitten durch die Stadt fleußt / und die gemein⸗nuͤtzliche 
Mühlen treibt. | | 1 
Bey dieſen Muͤhlen / welche meiſtens über der Stadt liegen / hats 
eine alte Stern⸗Schantze / von der Nachbarſchafft / Forto dos Moin · 
nos, oder auch Cara da Polvora genannt / weil es heutigs Tags zu 
einem Pulver⸗Thurm dienet. Oieß iſt ein gemauertes Vier Eck / 
15 Ruthen lang auff jeder Seite / und hat / nach alter Manier / ſtatt 
der Flanquen einen halben Thurn in der Mitte einer jeden Mauer. 
Von dar uͤberſiehet man die Stadt von unten biß oben / da dann das 
Land / die See / die Gebäude und die Gaͤrten einen uͤberaus anmuthi⸗ 
gen Proſpect geben. 6 ER BE 
Ubrigens ifi um die Stadt herum / vom Lande her / weder Zwinger / 
noch einiges beveſtigtes Auſſenwerck: Und gleichwol lieſſe ſichs zu 
Lande ankommen / wann man in Porto Judeo oder zu St. Martin ſo 
ein paar Meilen Oſt⸗ und Weſtlich davon / woſelbſt guter Ancker⸗ 
Grund und schlechte Gegen⸗Anſtalten / ausſtiege. Allein der König 
von Portugal fragt fo wenig nach dieſen Eilanden / daß ich glaube / 
man habe ihm deren Beſitz nicht zu miß goͤnnen; Maſſen er N 15 
a € 
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ſonderes / als ein wenig Korn / daraus ziehet. Hieſelbſt ſieht man 
ſehr viele ſogenannte CANARIEN. Vogel. Sie ſind hier kleiner / 


als die in unſern Landen bruͤthen / von Geſang aber weit heller. 


Nach eingenommenem friſchen Waſſer / Brenn⸗Soltz / 4 


Meel und Wein / auch einigem Vorraht von Rind⸗Sleiſch / 


Geflügel und Suͤlſen⸗§rüchten / giengen wir Mittwochs 
den 18 Juli zu Seegel. 8 
Den 20 erblickten wir das Eiland St. Michael. Es daͤuchte uns 


gegen SO. gleich ſam in zwey Inſuln zertheilet / zwiſchen welchen 


viele kleine Hügel / die man für kleine Felſen⸗Eilande angeſehen / 


wann man nicht gewuſt / daß ſie an einander laͤgen vermittelſt eines 


niedrigen Landes / welches / wann mans 4 Meilen weit vom hohen 


Meer her ſiehet / gantz unter Waſſer zu ſtehen ſcheinet. Woran dann 


dieſe Inſul von der Nordlichen Seite her ſehr kenntbar. a 
Den 29 des Abends fuhren wir im Süden / bey der Oſtlichen 
Spitze auff ungefähr 12 Meilen hin / und ſeegelten die Nacht über ges 


gen Oſten / ohne Furcht für einem ſeuchten Grund / den die See Char⸗ 
ken auff unſrer Fahrt / io biß 12 Meilen Nord⸗Oſtlich von ged. Spi⸗ 


tze bezeichnen. Wir hätten dieſen Strich freylich nicht genommen / 


wann uns nicht ein ſehr erfahrner Portugieſiſcher Schiſſer geſagt / 
es ſeye von allen um die Azorifche Eilande auff denPaß Caarten ge⸗ 


zeichneten feuchten Gründen kein eintziger zu fuͤrchten als die For- 


migas zwiſchen St. Maria und St. Michael. Die übrigen ſeyen zum 
wenigſten 40 biß 50 Faden tieff. Doch ſagte er dabey die See gehe 


daſelbſt viel hohler als anderwerts. Eben dieß ſagte er auch von 


den zoder 4 ſeuchten Gründen / fo im Weſten bemercket / etwa 60 
Meilen weit auffs hohe Meer hinaus / auff denen / ſeinem Berichte 


nach die Einwohner derer Inſuln alle Tage auff den Fiſch⸗Fang fühs 


ren / weil ſich deren daſelbſt eine Menge befaͤnde. Man kaus ihm 
zuglauben / muß ſich aber weder gaͤntzlich darauff verlaſſen / noch wañ 
man nahe dazu koͤmt / allzubange werden. Dann Halley wurde fie 


gewieß in feiner neuen See Charte nicht ausgelaſſen haben / wann er 
deſſen keinen guten Grund gehabt / maſſen es gleichwohl gantze Schif⸗ 


fe koſtete / wanns dem nicht ſo waͤre / und man ſich doch auff ihn verlief 
fe. Wie es denn freylich beſſer / daß ein Paß Caarten⸗Macher lieber 
hierinn zu viel als zu wenig thue. Im erſten Fall mag je etwa die 


Fahrt etwas langfamer gehen / oder ſich ein vergeblicher Schrecken 


einſtellen. Durch das letztere aber / wann etwas wuͤrcklich iſt / das 


man noch nicht ausgemacht / entſtehen unverſehens betruͤbte Schiff 
bruͤche. So kan ſichs auch begeben / daß wo vorher tieffer m. 
ver⸗ 
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dermuthet worden / das niedrige Waſſer oder die Ebbe eine Sand⸗ | Bf 
Banck entdecket. „ | RR | 0 
Hier will ich meine Erzehlung folange anſtehen laſſen / biß ich ange» | 
fuͤhret / was uns ged. Gee-Eapitain von denen unter der Linie gegen 
dem N. des Cap. St. Auguſtin bezeichneten feuchten Grunden und | 
Abrolhos berichtet. Er ſagte nemlich / Er und alle andre jaͤhrlich | 
nach Braſilien fahrende Schiffer haͤttens auff vielen Fahrten geler⸗ | 
net / es ſey nirgend nichts dergleichen unſicheres / auſſer der Pennon Be 
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de San Pedro, ſo ein faſt runder Felſen / bey zo bis 60 Klaſſter hoch 
aus dem Waſſer heraus rage / und ungefähr 4 Ancker⸗Touwen lang 
im Durchſchnitt ſeye / alſo daß man ihn 4 biß 5 Meilen weit ſehen 
könne. Mithin ſeye nichts gefährliches darum um ſoviel mehr / weil 
rund um ihn herum kein Grund zu finden. Wie er dann bey Wind⸗ 
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Stille einſtens feine Chalonppe aus Curioſitaͤt gantz um dieſe Klippe ei 
herum das Bley werffen laſſen. Halley laͤßt in feiner See⸗Charke 3 5 
dieſe blinde Klippen alle / ſamt den Aroriſchen / gleichfals aus / fehlet . 


aber darinne / daß er / wie oben gedacht / die Inſul Afcengaon mit St, 
Trinidad vermiſchet. Bemeldter Schiſſer beſtaͤttigte auch / es ſeyen 1 
wuͤrcklich zoo Inſuln / und liegen meiſtens eine gegen der andern ſo / ws 
wie fie in den Holland. See Charten zu ſehen. Vielleicht hat das N 
andre Aſcenſions-· Eiland / ſo unterm 6 Gr. SO. nahe am erſten Me- 
ridiano liegt / Halley verfuͤhret / daß er die / fo man Unterſcheids hal⸗ 1 
ber / mit dem Portugieſiſchen Nahmen Afcengaon beleget / nur et: 
was erdichtetes gehalten. Doch wieder zu 3 Vorhaben! 1 
Fuhren wir demnach / wie gemeldet / die Nacht hindurch über ei⸗ 
nen nur in der Einbildung beſtehenden ſeuchten Grund. Des an⸗ 
dern und dritten Tages begonnten die Winde zu toben / und die See 1 
wuͤtete etliche Tage / darüber. unſre Bezaan zerbrach / und die groſſe 
Stenge einen Riß bekam / daß wir ſofort eine andere auffſetzen mu⸗ 1 
ſten. In den erſten Tagen / daß wir von den Eilanden abkamen / fan 
den wir mit der Giſſing ein wenigUaterſchied auf der Suͤdl. Seite. 
Sobald wir ungefaͤhr auff der Helffte der Fahrt zwiſchen denen 
Anores und dem feſten Lande / wurde der Wind favorabler und das 
Meer ruhiger / und wir gelangten endlich den 31 pulivor den Mund 
der Straſſe Gibraltar, ohne fonderlich merckliche Unrichtiakeit: 
Woraus zu ſchlieſſeu / daß dieſe Inſuln in der groſſe See⸗Sackel 
recht gezeichnet ſeyn muͤſen. | 
Sm Durchfeegeln durch die Strafe, höreten wir viele Canon⸗ 
Schuͤſſe bey der Belagerung der Veſtung CRU TA, vor deren die 
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Nacht ſahen wir fo gar die Wacht Feuer in ihrem Lager. 
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Maroccaner ſchon über 30 Jahre liegen / und bey anbrechender 
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Folgends legten wir uns am Cap Moulin, unweit MALAGA 1 
vor Ancker / unſre Ordxes einzunehmen. Endlich anckerten wie 


an den HlERlſchen Eilanden / und Tags darauf bey MARSILIEN, 


Kummariſcher Fnnhalt derer merck⸗ 


wuͤrdigſten Sachen dieſes zweyten Theils. 
I. Capitel. Der Author muß ſich abermahl auff ein an⸗ 


der Schiff begeben. Waffen⸗Stillſtand in Europa. 


Abreiſe von Arica. Ankunfft auff der Rheede YLO. 


Beſchreibung dieſer Rheede / wie auch des Thals glei⸗ 


ches Nahmens. Die Peruaniſ. Frucht PAL TAS. 
Der PACA - Baum / oder YNGA peruviana. Die 


CASSIA, von den Einwohnern Canna Fiſtula ger 


nannt. Beſondere Zucker⸗Muͤhlen ꝛce. pag. 225. 


II. Eapitel. Ungeheure Menge Maul- Thiere, Nieder 
lage der Europalſ. Waaren in der Stadt CUSCO. 
Situation und Beſchaffenheit dieſer Stadt / wie auch 
des Staͤdtgens PUNO, und andrer Peruaniſ.Oerter. 
Indianiſ. Gräber. Der Author beg ſebt ſich auff ein 


anders Schiff. P:23% 
III. Capitel. Abreiſe von Ylo. Die Rheede PISCO, 


Beſchreibung der Stadt dieſes Nahmens / imgleichen 


der daſeldſt und in etlich andern Städten treibenden 
Handlung. Reiche Queckſilber⸗Gruben. Die zu 


Stein werdende Waſſer Quelle. Seltzame Brücke 
von Stricken. Erd⸗Gewachſe um Pisco. p. 238 


IV. Capitel. Lächerliche Ceremonien bey dem Scapu⸗ 


lier Feſt. Das gefährliche Stier⸗Gefecht. Die zu Eh⸗ 


ren der Mutter GOttes angeſtellte Maſcarade und 
Como die. Mg 05 über die Spaniſche Schauſpie⸗ 
le. Abreſſe von ! 


| V. Cg⸗ 


— 


iſco, | p.24 
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V. Capitel. Beſchreibung der Rheede CALLAO: ms 
gleichen der Stadt gleiches Nahmens / und deren Be⸗ 
e Wercken / Milltair⸗Etac zu Lande und 
Waſſer / Handelſchaft dieſes Orts / u. m. p.256 
VI. Capitel. Ankunfft des Authoris in der Peruanife 
Haupt, Stadt LIN A. Feyerl. Begehung des Feſtes 
des Heil. Franeiſei. Ausführliche Beſchreibung jetzt 
gemeldter Stadt. p. 265 
VII. Capittl. Die Stadt Lima durch öfters Erdbeben 
erſchuͤttert und beſchadiget. Mehr dergleichen traurige 
Exempel. Unterſuch⸗ und Muthmaſſung der Ueſa⸗ 
chen / woher das Erdbeben entſtehe: Imgleſchen wars 
um es ſich auff den See Eüften öffter als im Lande 
drinnen ſpuͤhren laſſe. Wie das Erdreich flieſſen kon⸗ 
ne? Woher der Boden / ohne Reegen / Feuchtigkeit 
und Fruchtbarkeit nehme? Muthmaßliche Urſachen / 
warum es auff der Peruaniſchen Eüfte niemahls reg⸗ 
ne? Des Authoris nähere und wahrſcheinliche Mey⸗ 
nung hiervon. N e 
VIII. Capitel. Fortſetzung der umſtaͤndlichen Nach⸗ 
richt von Lima; Inſonderheit deren Befeſtigungs⸗ 
Wercke. Anzahl und Beſchaffenheit derer Einwoh⸗ 
ner: Groſſer Reichthum: Pracht in Kleydern: Geiſte 
und weltliches Regiment : Militair. Etat: Juſtitz⸗ 5 
Sammer: Inquiſition: Univerſitat: Studenten Col- 
legia: Kirchſpiele u. . m. p.284 
X. Capitel. Vermuhtliche natürliche Urſachen der fre⸗ 
chen Lebens Art zu Lima. Vortreflichkeit daſigen 
Climatis. Allerhand ſowohl aus Europa dahin ges 
brachte als im Lande ſelber wachſende herrliche Fruͤch⸗ 
ten. Woher die Fruchtbarkeit in Peru kome / da es doch 
unter dem heiſſen H imels⸗ Strich liege? u. a. m. p. 302. 
X. Capftel. Naturel / Sitten / und Gewohnheiten derer 
CREOLEN oder in Peru gebohnen Spaniern. p. zu. 
XI. Capttel. Fortſetzung voriger Materie, Inſopder⸗ 
heit derer Weltlichen Creolen in Peru. p. 326 
Nee XII. Cg⸗ 
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* Sapitel Von denen Peruaniſchen INDIA- 4 


gie . p. 344 

XIII. Capital. Der Author begiebt ſich abermahls auff 
ein anders Schiff nach feinem Vaterland. Deſſen 
Abreiſe von Callao. Unterſuchung / warum die Stroͤh⸗ 


me auf dem hohen Meer einen andern Strich halten 


als die an der See⸗Cuͤſte ? Imgleichen warum der 


Wind jenſeits der Zona torrida anders wehe als 


diſſeits? Ankunfft in der Conceptions- Bay. Die 
Frantzoſen werden aug dem Lande verwieſen. p. 361 
XIV. Eapitel. Abreiſe des Hrn. Frezier aus der Con- 


ceptions- Bay. Die Schiffe kommen von einander 
ab. Ungeheure Eiß⸗ Schollen. Raiſonnement dar⸗ 


über. Fehier derer See⸗Charten. Die Longitudo 
des Cap Hoorn als der quſſerſten Spitze von dem 
Suͤdl. America. Entdeckung einer neuen Durchfahrt 
in Terra del Fuogo, Neuerfundene Eilande. p. 370 


XV. Capitel. Eigentliche Lage der Portugſeſiſchen In⸗ 
ſul ASCENSION. Fehler der See ⸗Charten. Mans 


gel an friſchem Waſſer. Anländung in Braſilien. 
Kennzeichen der Bahia de todos los Santos. p. 380 
XVI. Capitel. Beſchreibung der Haupt Stadt von 


Braſilien / St. SALVADOR. 


p- 388 
XVII. Capitel. Abfahrt aus der Bahia de todos los 
Santos. Die Azoriſche Eilande. Die Inſul Ter- 


zera. Schlechter Ancker⸗Grund. i 401 
XVIII. Capitel. Beſchreibung der Portugſeſiſ. Stadt 
und Veſtung AN RA auf der Inſul Terzera, Abs 


reiſe des Hrn. Frezier von dannen / und gluͤckuche Zu ⸗ 


tůckkunfft in Franckreich. p. 406 
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